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deutſche Haus .

Das Buch

geſunden und kranken Menſchen .

Von Prof . Dr . Carl Ernſt Bok .
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id
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o

vom

�

�
�

�

Fünfzebnte , ſtart vermehrte Auflage .

Mit zahlreichenAbbildungen in Holzſchnitt u . mehreren Farbtafeln .

In Halbfranz gebunden Preis 12 Mark .

3
1

Bod ' s Bud vom geſunden und kranken Menfhen iſt

demgrößerenPublikum e
in

Wert geboten, worin e
s eingehendüberden

Bau des menſchliden Körpers , die Zerrichtungen ſeiner einzelnen
Organe , ſowieüberdenGeſundheits - und Krankheitszuſtand derſelben

· unterrichtetundübereinevernünftige naturgemäßePflege des Körpers

im geſundenund kranken Znftande, überdieMittel zur Erhaltung
der Geſundheit und Ferhütung von Krankheiten belehrtwird .

Bok ' s Bud vom geſundenund kranken Menſchen , welches
nun bereits in Hunderttauſenden von Eremplaren, über alle Länder
verbreitet iſ

t , ſtehtals e
in

unentbehrlidhesFamilienfum überal in

hohem Anſehenund wird auch in Zukunft dem deutſchenHauſe das
bleiben, was e

s

unbeſtrittenſeit einer langen Reihevon Fahren iſ
t
:

ein allzeit bewährter Ratgeber in geſunden Tagen und
ein treuer Helfer in der Not !
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Bum Kennenlernen ,Befunderhalten un
d

Befundmaden d
e
s

Menſchen .

Von Prof . Dr . Carl Ernſt Bok .

Siebente Auflage .

In I einen gebunden Preis 1 Mark .

Das erſte undwihligſte gut desMenſchen iſt die Geſundheit .

Nur in einem geſundenLeibe kann e
in geſunderGeiſt , ei
n

glüdliches
Temperament, e

in

heitererund zufriedenerSinn wohnen, Um Geſundheit
dauernd zu beiten iſ

t

die Kenntnis von der Einrichtungund Behand
lung des Körpersunbedingtnotwendig. Die ErreichungdieſerKenntnis
vermitteltBod# ' s Buchvomgeſundenund krankenMenſchen in umfaſſender
Weiſe . Um aber auchden vielen Tauſenden, welchendas großeWerk
dwer erreichbar iſ

t , Gelegenheit zu geben, ſich über die genannten
wichtigen Fragen zu unterrichten, hat derberühmteVerfaſſer aucheine
türzereAnleitung, die . , Aleine Geſundheitslehrer geſchrieben.

BeideBücherſind durch diemeiſtenBuchhandlungen zu beziehen.

Wo der Bezug auf Hinderniſſeſtößt , wendeman ſichunter Beifügung
des Betragesdirekt a

n

die

Verlagshandlung von Ernſi Keil ' s Napfolger in Leipzig .
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Treue und zuverläſſige Ratgeber fi

ir

d
a
s

deutſde Haus .

Das Buch

geſunden u
n
d

kranken Menſden .

V
o
n

Prof . D
r
. Carl Ernſt Bod .

vom

Sünfzebnte , ſtart vermehrte Auflage .

Mit zahlreichenAbbildungen in Holzſchnitt u .mehreren Farbtafeln .

In Halbfranz gebunden Preis 1
2 Mark .

In Bod ' s Bud vom geſundenund kranken Menſchen iſt

dem größerenPublikum e
in

Wert geboten, worin e
s eingehendüber d
e
n

Bau des menſdyliden Körpers , die Berridtungen ſeiner einzelnen
Organe , ſowieüber d

e
n

Geſundheits - und Krankheitszuſtand derjelben
unterrichtetundübereinevernünftigenaturgemäße Pflege desKörpers

im geſundenund kranken Znftande, über dieMittel zur Erhaftung
der Geſundheit und erhütung von Krankheiten belehrtwird .

Bod ' s Buch vom geſunden und kranken Menſchen , welches
nun bereits in Hunderttauſenden von Eremplarenüber alle Länder
verbreitet iſ

t , ſtehtals e
in

unentbehrlides Hamiltenbud überall in

hohemAnſehenund wird auch in Zukunft dem deutichenHauſe das
bleiben, was e

s

unbeſtritfenſeit einer langenReihe von Fahren iſ
t
:

ein allzeit bewährter Ratgeber in gefunden Tagen und
ein treuer Helfer in der Not !
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Kleine Geſundheitslehre .

D
A
C
A

e
sc
o
ce

co
co
C
o
co
C
o
cc
o
cc
o

Bum Kennenlernen,Befunderhalten un
d

Befundmaden d
e
s

Stlenſchen.

V
o
n

Prof . Dr . Carl Ernſt Bod .

Siebente Auflage .

in Leinen gebunden Preis 1 Mark .

Das erſteund wihligſte Out d
e
s

Menſchen iſ
t

die Geſundheit .

Nur in einemgeſundenLeibe kann e
in geſunderGeiſt , e
in glüdliches

Temperament, e
in

heitererundzufriedenerSinn wohnen. Um Geſundheit
dauernd zu beſitzen, iſ

t

die Stenntnis von der Einrichtungund Behand
lung d

e
s

Körpersunbedingtnotwendig. Die ErreichungdieſerKenntnis
vermitteltBod ' s Buchvomgeſundenund krankenMenſchen in umfaſſender
Weije . Um aber auchden vielen Tauſenden, welchendas großeWert
ſchwer erreichbar iſ

t , Gelegenheit zu geben, ſich über die genannten
wichtigen Fragen zu unterrichten, hat der berühmteVerfaſſerauch eine
kürzereAnleitung, die , ,Kleine Geſundheitslehrer geſchrieben

BeideBücher ſind durch d
ie

meiſten Buchhandlungen zu beziehen.

Wo der Bezug auf Hinderniſſeſtößt, wendeman ſi
ch

unter Beifügung
des Betragesdirekt a

n

die

Verlagshandlung von Ernſt Reil ' s Nabfolger in Leipzig .
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Wit Driginal -Beiträgen

d
e
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hervorragendſten Schriftſteller und Gelehrten ,

ſowie zahlreichen flluſtrationen .

Jahrgang 1896 .

Zehnter Band .

- - - 33

Stuttgart , Berlin , Leipzig .

Union Deutſche Berlagsgeſellschaft .
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Im Paradies .
Roman von Woldemar Urban .

( fortſeßung.)

-
(nachdrudverboten.)

Hünftes Kapitel.
ußer der neuen , ſchöngebauten großen Straße, die ,
von Neapel nordweſtlich am Meeresufer hinführend ,

die Stadt mit d
e
n

eleganten Villenvierteln des Poſilippo

verbindet , gibt es noch eine Straße , die vermittelſt der be
rühmten Poſilippogrotte , eines Tunnels , d

e
n

der Sage

nach der Böſe ſelbſt in höchſteigener Perſon gebohrt

haben ſoll , die Stadt unter d
e
m

breiten Hügelrücken des

Poſilippo hindurch mit dem Norden , zunächſt mit dem
Dorf Fuorigrotta verbindet . Zwiſchen dieſen beiden

Hauptſtraßen nun ſchlängelt ſi
ch

im gemüthlichen Zickzack

und echter , altneapolitaniſcher Unſauberkeit und Ungenirt
heit eine dritte Straße auf d

ie Höhe d
e
s

Poſilippo hinauf .

Das iſ
t

d
ie Rampa d
i

San Antonio , ſo genannt nach
einer kleinen , ſehr alten Kirche , die auf halber Höhe ſteht
und dem heiligen Antonius geweiht iſ

t .

Hier wohnt armes Volk , und infolge deſſen ſieht es

dementſprechend aus . Die Straße iſt auch nur theilweiſe
gepflaſtert ; in d

e
r

Mitte fließt ei
n

ſchmußiges , ſchlammiges

Rinnſal , da
s

d
ie Abfälle der ganzen Bewohnerſchaft müh



Im Paradies.

ſa
m

zu Thal fördert oder auch wochenlang in einer Ecke

liegen läßt , bi
s

e
in wohlthätiger Regen einmal gründlich

abräumt und wie e
in Sturzbach d
ie Straße herunterpraſſelt .

Das iſ
t dann e
in

Feſt für d
ie Jugend , die in paradieſiſcher

Toilette mit einer wahren Wonne in den abſtürzenden

Waſſermaſſen herumplantſcht ,während d
ie wenigen Stiefel

beſißer der Straße rathlos zu Hauſe bleiben müſſen , bis

ſi
ch

d
e
r

Regen verlaufen hat .

D
ie

Bewohner der Rampa d
i

San Antonio ſind zu :

meiſt Fiſcher oder Fiſchhändler , Waſchweiber , Schuhflicker
und ſonſtige kleine Gewerbsleute , allerhand armſelige Eſel
treiber , Fremdenführer , herumziehende Muſikanten und
Straßenfänger nebſt einer Menge Leute , di

e

überhaupt

nichts thun , di
e

ſi
ch nicht einmal zu einer regelrechten

ſyſtematiſchen Bettelei aufſchwingen . D
a

nun nach alt
neapolitaniſcher Gepflogenheit alle Hantirungen , ſoweit über
haupt möglich , auf d

e
r

Straße beſorgt werden und d
e
m
:

zufolge d
ie

Fiſcher auf der Rampa d
i San Antonio ihre

Neße auf d
e
r

Straße flicken , die Waſchweiber ihre Seifen :
waſſertonnen auf der Straße reinigen und ausgießen , die
Schuſter auf der Straße hämmern und d

ie Faullenzer auf

d
e
r

Straße faullenzen , ſo wird man ſi
ch ungefähr e
in Bild

der Rampa d
i San Antonio machen können . Und doc )

iſ
t

d
ie Rampa d
i

San Antonio nicht nur eine d
e
r

intereſſan

teſten , ſondern wegen ihrer aufſteigenden Richtung auch eine
derjenigen Straßen v

o
n

Neapel , die die ſchönſten , herrlich
ſten Ausblicke über d

ie ganze gottbegnadete Gegend g
e :

währt .

Auf der Mauer , die d
e
n

erſten Bogen der Rampa d
i

San Antonio gegen Abſturz auf die darunter hinführende

Straße ſchüßte und ſtüßte , la
g

Agnelillo . Es war einige
Tage , nachdem e

r

ſeines Amtes in der Villa Marini über :

hoben worden und e
r

durch regelrechte Konkurserklärung

des Commendatore Marini dort überflüſſig geworden war .



Roman von Woldemar Urfan .

Man hatte d
ie Villa einfach zugeſchloſſen , einen Pfahl

a
m Eingang eingerammt und darauf geſchrieben : „ D
a

vendere
( zu verkaufen ) . " Aber Agnelillo 'war ein ſchlauer Patron

und befand ſi
ch infolge deſſen augenblicklich in ſehr behag

licher Stimmung . E
r

hatte in der Villa Marini e
in

feines

Geſchäft gemacht , das heißt , er hatte a
ls

Aufſeher einfach

geſtohlen , was e
r nur fortbringen und brauchen konnte .

E
r

rauchte jeßt ſehr feine Cigaretten , die da und dort auf
den Tiſchen herumgelegen . E

r

wäre nach ſeiner Meinung

e
in

ſehr leichtſinniger Burſche geweſen , wenn e
r

in dieſer

Beziehung nicht auf Ordnung geſehen und a
n

ſi
ch genommen

hätte , was d
ie unvorſichtigen Leute liegen ließen . Er hatte

ferner e
in Paar feine Lackſtiefeletten a
n

den Füßen – e
in

Andenken a
n Herrn Mario Marini . Beſonders aber e
r :

regten das Aufſehen d
e
r

ganzen Rampa d
i San Antonio

e
in Paar Manſchetten mit Perlmutterknöpfen . Er hätte

davon , wie e
r wohl wußte , ei
n

ganzes Dußend ſtehlen

können , aber – der Neapolitaner iſ
t genügſam . Agnelillo

hatte in ſeinem ganzen Leben n
ie begreifen lernen , wozu e
in

Menſch mehr Manſchetten brauche ,wie er Arme , oder mehr
Stiefeln , wie er Beine habe . So hatte e

r

aus d
e
m

Vor :

rath des Herrn Marini nur e
in Paar Manſchetten g
e

nommen .

Agnelillo lag alſo auf der Mauer , ſonnte ſi
ch , rauchte

und ſchaute hinüber nach der großen Straße , di
e

a
m Meere

hinlief , wo jeßt d
ie

vornehmen Leute in eleganten Karoſſen

oder zu Pferd „Korſo “ hielten . Wie das Alles glänzte
und glißerte ! Das feine Geſchirr und d

ie feurigen Pferde ,

dazwiſchen d
ie eleganten Damen , die noblen Kavaliere , die

Uniformen — a
ch ! welches Herrenleben doch die vornehmen

Leute führen ! dachte Agnelillo .

„Wenn ic
h

nur erſt ſo weit b
in , “ murmelte e
r vor ſi
ch

hin , „ ich will ' s ihnen ſchon zeigen , wie man ' s macht . “

Daß e
r
„ ſo weit “ auch kommen müſſe , und zwar bald ,
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das war fü
r

Agnelillo eine ausgemachte Sache , denn die
alte Zicuzza , die berühmteſte Wahrſagerin auf der Rampa

d
i

San Antonio , hatte ih
m

dreimal aus den Karten g
e :

wahrſagt , daß er einſt zu großem , großem Vermögen kommen
würde . Seine Augen leuchteten , wenn e

r daran dachte ,

und ſein Neußeres nahm unwillkürlich e
in gewiſſes dem

entſprechendes Ausſehen a
n , wenn e
r

ſi
ch vorſtellte , daß

e
r einſt auch e
in

„Signore “ ſein werde . Denn daß eine
Wahrſagerin ſich einmal irren könne , das gab Agnelillo

wohl zu , ſobald es ſic
h

u
m

eine gleichgiltige Sache handelte ,

aber daß ſi
e

ſi
ch dreimal hintereinander irren könne , wo

e
s

ſi
ch

u
m

ſeine Angelegenheiten handelte , das war eine
Unmöglichkeit für ihn .

Wie bei allen ungebildeten Leuten und beſonders bei

d
e
n

Bewohnern d
e
r

Rampa d
i

San Antonio war Dumm :

heit und Aberglaube auch bei Agnelillo eine Macht von
ganz unberechenbarer Tragweite , ei

n

innerlicher Feind , ei
n

Dämon , der ſi
e

in ihrem ganzen Leben nicht wieder los :

ließ , ſie lenkte und leitete in ihren Maßnahmen , ohne daß

ſi
e

e
s wußten und fühlten , ganz nach ſeinem Willen .

Agnelillo war alſo von ſeinem zukünftigen Reichthum ſo

überzeugt , wie vom Himmel über ih
m

und von d
e
r

Erde

unter ih
m , nur wußte e
r

noch nicht , ob er durch Erbſchaft ,

durch einen Schat , de
n

e
r

finden wollte , oder durch einen
Mord , de

n

e
r begehen müſſe , oder durch das Lotto zu

Vermögen kommen würde . Merkwürdig : an d
ie Arbeit

dachte e
r

dabei nie . Durch Arbeit zu Geld kommen , das
ſchien ihm vollſtändig hoffnungslos und ausgeſchloſſen .

Auch der Diebſtahl ſchien dazu nicht geeignet zu ſein . Er

hatte e
s

ſchon damit verſucht , war aber dabei verunglückt .

Man hatte ihn erwiſcht , verurtheilt und nach Pozzuoli in

die Steinbrüche geſchickt , wo er zwei Jahre a
ls Bagno

ſträfling hatte arbeiten müſſen , daß ih
n

jeßt noch e
in

Schauer überlief , wenn e
r daran dachte . Daher auch ſein
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ſchleifender Gang mit d
e
m

rechten Fuß , an dem d
ie Kugel

angeſchmiedet geweſen war , die er immer mit ſi
ch

herum :

zerren mußte .

, ,Agnelillo ! " rief plößlich eine alte Frau von d
e
r

anderen

Seite der Straße ih
m

zu und ſchreckte ih
n

dadurch aus

ſeinem nachdenklichen „ dolce far niente “ auf .

Agnelillo hob d
e
n

Kopf etwas und ſah hinüber . „Was
gibt ' s , Pasquarella ? " fragte er .

, , Der Flibreto iſ
t

munter . "

„Nun alſo ! Was geht das mich a
n
? "

„ E
r

verlangt nach Dir . Komm raſch . E
r

hat g
e

träumt . “

Agnelillo ſtand nun raſch auf , ſprang in wenig Säßen
über d

ie Straße und trat in das dunkle , ſchwarz geräucherte
Haus e

in , wo er mit ſeinem Vater eine Stube zu ebener
Erde bewohnte . Unter der „ Stube “ darf man ſich nicht

zu viel vorſtellen . Ein dunkler , nur durch d
ie

Thür und

e
in

kleines vergittertes Fenſter ohne Scheiben erhellter

Raum mit Steinpflaſter , ei
n

Bett , eine Kommode , auf der
unter einem Glasgehäuſe e

in Bild d
e
s

heiligen Antonius

ſtand , darüber eine kleine Dellampe , dann noch zwei wackelige
Strohſtühle – das war Alles , was man hier ſah .

Auf dem Bett ſaß e
in alter , vielleicht ſiebzig oder

einige Jahre älterer Mann mit braunem , verwittertem Ge .

ficht , deſſen harte , kräftige Formen auffielen . D
ie Augen :

brauen waren dick und buſchig , die Bakenknochen derb

hervorſtehend , di
e Lippen voll , faſt wulſtig , Bart und Haar

weiß , aber ſehr dicht . Das war Agnelillo ' s Vater , der
eigentlich Filiberto Espoſito * ) hieß . Da es aber die Neapoli :

* ) In früheren Jahrzehnten herrſchte in dem großen neapoli :

taniſchen Findelhaus noch d
e
r

barbariſche Gebrauch , de
n

Kindern ,

die dort erzogen wurden , nur einen Vornamen , alſo etwa Carlo ,

Giuſeppe , Francesco 2
6 . . 3 Familiennamen den Namen
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taner lieben , ſi
ch bei ihren Vornamen zu benennen und

auch dieſe nach ihrem fürchterlichen Dialekt verunſtalten ,

ſo war d
e
r

alte Espoſito überall unter dem Namen Flibreto

befannt .
Der alte Flibreto war ſeit ſeiner Geburt ſtumm ! Mitten

in dem lauten Neapel , wo Alles ſchreit , lärmt , freiſcht ,

daß man taub oder nervös werden möchte , hatte d
e
r

alte

Mann nie in ſeinem Leben einen Ton von ſich geben können .

Aber d
ie Neapolitaner haben eine wunderbare Begabung

für d
ie Zeichenſprache , vielleicht gerade infolge des fürchter :

lichen Lärmens , welches das Verſtändniß durch Laute er :

ſchwert , und ſo wurde e
s

auch d
e
m

alten Flibreto leicht ,

ſich durch allerhand Zeichen und Manipulationen mit den

Händen , dem Kopfe , den Lippen und Augen oder auch mit
den Beinen zu verſtändigen . Es war geradezu erſtaunlich ,

o
ft

auch drollig und lächerlich , mit welch ' draſtiſcher Er :

findungsgabe der alte Mann ſi
ch verſtändlich machen konnte ,

beſonders ſeinem Sohne .

Flibreto erzählte alſo ſeinem Sohne vermittelſt ſeiner

wunderlichen Geſten , wobei d
ie großen , wilden , ſchwarzen

Augen in einer faſt unheimlichen Art funkelten und leuch
teten , daß er geträumt habe , er ſe

i

oben auf dem Poſilippo

geweſen , wo er in dem alten Mauerwerk , das noch aus

„Esposito “ , d . h . Ausgeſeșter , zu geben , welchen Namen dann
die Aermſten die ganze Zeit ihres Lebens tragen mußten . Jeßt

iſ
t

aber dieſer Gebrauch ſchon ſeit Jahren abgekommen . Der
Name Espoſito kommt aber heute noch ziemlich häufig in Neapel

vor , wenn auch nur bei Nachkommen jener urſprünglichen Findel :

kinder , ſo daß oft auch geborene Neapolitaner die eigentliche Be :

deutung dieſes Namens nicht mehr wiſſen . Der Familienname
ſpielt überhaupt im perſönlichen Verkehr eine untergeordnete Rolle ,

d
a

man ſich meiſt beim Vornamen nennt und ruft , dem man

vielleicht noch e
in
„ Don " (Herr ) oder „ Donna " ( Frau ) vorſekt .

So auch Agnelillo für Agnelo Espoſito .
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dem Heidenthum *) herſtamme, geraſtet habe. Plößlich hätte
er gehört, wie unter ih

m

Jemand hade und grabe . E
r

ſe
i

deshalb leiſe eine alte verwitterte Steintreppe , die in

der Nähe war , hinabgeklettert und dazu gekommen , wie

e
in Mann in einem kellerartigen Mauerreſt eine große Kiſte

mit lauter blißenden Goldſtücken , einen Schaß , gefunden
habe . Natürlich habe e

r

ſich im Traum ſofort auf d
e
n

Mann losgeſtürzt , um ihn zu ermorden und ſi
ch

d
e
s

Schakes

zu bemächtigen , und e
s ſe
i

ihm auch nach langem Ringen

gelungen , den Mann mit einem ſchweren Mauerſtein auf

d
e
n

Kopf zu ſchlagen , ſo daß e
r

todt niedergefallen ſe
i
.

Wie e
r

ſi
ch dann aber habe des Schakes bemächtigen

wollen , ſe
i

dieſer zu ſchwer geweſen , und e
r

habe ſich das

b
e
i

ſo ſehr angeſtrengt , daß e
r daran aufgewacht ſe
i .

Die Phantaſie Agnelillo ' s war durch ſeine Grübeleien
ohnehin ſo erhißt , daß e

r ſofort der Anſicht war , dieſer
Traum habe etwas zu bedeuten . Aber was ?

„Wo war ' s ? “ fragte e
r

ſeinen Vater .

Dieſer deutete nach oben , nach d
e
m

Poſilippo h
in .

„ Der Poſilippo iſ
t groß ! Weißt Du den Drt nicht

genauer ? "

Der Alte verneinte .

„Wir müſſen d
ie zicuzza fragen . "

* ) E
s

ſind die Ruinen der alten Römervillen gemeint , die faſt

über den ganzen Poſilippo verſtreut ſind . Die Neapolitaner wiſſen
von der Vergangenheit ihres eigenen Landes ſo wenig , daß ſi

e

für Römer - und Griechenthum , überhaupt für das ganze Alter :

thum , deſſen Reſte ihnen o
ft

in Gärten und Feldern entgegen :

ſtarren , nur d
e
n

Ausdruck : paganesimo = Heidenthum und für
die damaligen Bewohner : pagani = Heiden haben . Oft gehen ſie

dieſen Trümmern und Ruinen mit abergläubiſcher Furcht aus

dem Wege ,weil ſie ſie für den Aufenthaltsort v
o
n

Geſpenſtern und

dergleichen halten . Das gilt natürlich nur von dem niederen Volk ,

das auch heute noch größtentheils weder leſen noch ſchreiben kann .
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Sein Vater ſa
h

ihn fragend a
n

und machte die B
e :

wegung des Geldzählens . Agnelillo wußte wohl , was das
heißen ſollte . Die alte Zicuzza ließ ſi

ch ihre Wiſſenſchaft

pränumerando bezahlen ; ohne Geld durfte man d
a

nicht

kommen . Und Geld hatte weder Agnelillo noch ſein Vater ,

aber Erſterer befann ſi
ch jeħt ziemlich hißig und aufgeregt ,

d
a
ß

ih
m

d
e
r

alte Spitbube , de
r

Don Leone , von ſeinem
wohlverdienten Lohn in der Villa Marini richtig drei Lire
und fünfundſiebzig Centeſimi abgezogen hatte .

Sofort wollte e
r

zu ih
m

h
in . Er mußte das Geld

haben , um für d
ie

alte Zicuzza etwas zu erhalten . Er

wollte wiſſen , was d
e
r

Traum ſeines Vaters zu bedeuten

habe . Konnte e
s nicht möglich ſein , daß e
r mit ſeinem

zukünftigen Reichthum zuſammenhing ? „Warte hier ! " ſagte
Agnelillo zu ſeinem Vater . Dann ſtürzte e

r fort , di
e Rampa

d
i

San Antonio hinunter a
m Korſo entlang , nach d
e
r

inneren Stadt zu , wo Don Leone in einer kleinen Seiten :

ſtraße des Toledo , * ) nicht weit vom Largo Carità , ſeinen
Laden hatte .

Als er durch d
ie Chiaja lief , ſtanden in der für den

ungeheuren Verkehr viel zu engen Straße a
n

beiden Seiten

ſo viel Menſchen , die dem „ Korſo “ zuſahen , daß e
r nur

langſam vorwärts kam . Plößlich blieb er ſtehen und b
e :

obachtete e
in junges Mädchen , das d
a ebenfalls ſtand , um ,

wie es ſchien , die Vorüberfahrenden zu betrachten . „ Schau ,

ſchau ! “ murmelte e
r fü
r

ſi
ch

h
in , „das Fräuleinchen aus

der Villa Marini . "

E
s

war in d
e
r

That Peppa , di
e

zu Fuß im dichteſten

Gewühl ſtand und auf irgend etwas wartete . Aber welche
Veränderung war mit ihr in den wenigen Tagen vor :

gegangen ! A
n

Stelle der früheren , ebenſo geſchmackvollen

* ) Strada d
i

Toledo (gegenwärtig : di Roma genannt ) , unter
allen Straßen Neapels wohl d
ie

verkehrsreichſte und lärmendſte .
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wie ausgeſuchten und glänzenden Toiletten war e
in

faſt

ärmliches , hellgelbliches Kattunkleid und e
in

dunkler Woll
ſchleier getreten , wie ih

n

d
ie Mädchen und Frauen aus

dem Volke tragen ,was ſie aber wunderhübſch kleidete . Ihre
Züge waren härter und feſter geworden , di

e

Grübchen

waren verſchwunden , überhaupt d
e
r

ganze kindlich -naive
Ausdruck ihres Geſichtes warwie weggeblaſen . Die zier :

lichen und beim Lachen ſo reizend zitternden Rundungen

a
n Hals und Kinn hatten feſten energiſchen Formen Platz

gemacht , und vor Allem das Auge hatte einen finſteren ,

brennenden Glanz , etwas Leidenſchaftlich -Heißes , be
i

dem

man unwillkürlich a
n

Haß und Hunger dachte .

„ E
s geht ih
r

ſchlecht , “ murmelte Agnelillo wieder für

ſi
ch und ſuchte ſi
ch

b
is

zu ih
r

durchzuarbeiten , „ ſie fißt im

Elend , wie Andere auch . “

Mit d
e
m

ſcharfen Auge d
e
s

Leidensgefährten ſa
h Agne

lillo raſcher , welche Wandlung mit der jungen Dame vor :

gegangen war , als dieſe ſelbſt in vielen Worten hätte ſagen
können .

„Sind Sie es , Fräuleinchen ? “ ſprach e
r

ſi
e

endlich a
n ,

„ auf was warten Sie hier ? Kennen Siemich nicht mehr ?

Ic
h

bin Agnelillo von der Rampa d
i

San Antonio .

Warum ſind Sie nicht gekommen ? Ic
h

hätte aus der Villa

Marini herausgeholt , was Sie wollten . Haben Sie ſonſt
etwas zu thun ? Sagen Sie e

s nur . Ic
h

thu ' s . Ic
h

thu ' s u
m Ihrer ſchönen Augen willen , was e
s

auch ſe
i
. “

Peppa erſchrak mehr , al
s

ſi
ch auf natürliche Weiſe e
r :

klären ließ . Sie war offenbar durch ihn überraſcht , bei
irgend einem Vorhaben geſtört worden .

„ Laß mich ! Geh Deiner Wége , Agnelillo , “ ſagte ſi
e

heftig und ſuchte etwas , was ſi
e

in ihrer rechten Hand

feſthielt , in ihrem Kleid zu verbergen .

„Was iſ
t ' s ? " fragte er . „ Ein Meſſer ? Fräuleinchen ,

das iſ
t

nichts fü
r

ſolche kleine Hände . Sagen Sie mir
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nur, was Sie zu thun haben . Ic
h

th
u ' s , beim heiligen

Antonius , ich thu ' s . Wer iſt ' s ? "

„Geh , ge
h
! “ herrſchte ſi
e

ih
n

a
n , und a
ls

e
r

keine

Miene machte , ſic
h

zu entfernen , wendete ſi
e

ſi
ch

raſch von

ih
m

a
b und war , ehe er ſi
ch

deſſen verſah , in der Menge
verſchwunden .

E
r

ſuchte einige Augenblicke nach ih
r , als er ſie aber

nicht mehr ſah , ging e
r wieder weiter . Gleichwohl hatte

die Begegnung ihn in abſonderlicher Weiſe aufgeregt . Seine
Phantaſie , die Alles unter d

e
m

Geſichtswinkel ſeines zu :

künftigen Reichthums zu ſehen gewohnt war , ſtellte ih
m

vor , wie ganz anders ſi
ch

ſein Verhältniſ zu dem ſchönen

jungen Mädchen geſtalten müſſe , wenn e
r

erſt reich ſe
i

und

auch in einer Equipage Korſo fahren fönne , wie e
s

d
ie

vornehmen Leute thaten , um ſi
ch

in d
e
r

friſchen Luft Appetit

zu machen .

„ E
s

wird irgend e
in

reicher Lump ſein , der nun nichts
mehr von ih

r

wiſſen will , “ murmelte e
r wieder im Weiter :

gehen , wodurch ſi
ch

ſeine etwas ſprunghaften Gedanken

nach dieſer Richtung ergänzten .

E
r

lief über d
ie Piazza San Ferdinando weg , de
n

Toledo hinauf , bis er endlich in einen der ſchmalen , un
ſauberen Vicoli einbog , die , ſteil nach dem Caſtello San
Elmo aufſteigend , ſo maleriſch ausſehen und doch ſo häß :

lic
h

und ungeſund zu bewohnen ſind . Glüdlicherweiſe war
der Laden des alten Giuberti nicht weit vom Toledo ent
fernt .

D
a

Don Leone in lekter Zeit auch mit d
e
m

vornehmen

Publikum zu thun hatte , ſo mußte er es dieſem Theil ſeiner
Kundſchaft auch etwas erleichtern , und deshalb hatte e

r

ſeinen Laden in d
ie Nähe d
e
s

außerordentlich belebten und

vornehmen Toledo verlegt . Es war trozdem noch eine

finſtere , ſchmußige Bude mit einem kleinen Schaufenſter ,

in d
e
m

alte Kleider , ſilberne Sporen , einige alte , werth .
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loſe Bilder , Schmuckgegenſtände und ſonſtiger Trödelkram
auslagen , und an deſſen Scheiben drei rothe Kugeln gemalt

waren , zum Zeichen , daß man hier gegen Pfänder bares
Geld auslieh .
Kaum hatte Agnelillo den Laden betreten , wo Don

Leone hinter einer Ladentafel ſa
ß

und den „ Corriere d
i

Napoli " la
s , als ſi
ch folgendes , echt neapolitaniſches Geſpräch

entwickelte .

„ Mein theurer Don Leone ! Die Madonna ſegne Ihre

Geſundheit ! “ begrüßte Agnelillo den alten Giuberti .

„ Agnelillo ! Biſt D
u

e
s
? Nun gut . Was gibt ' s ? "

, , Don Leone , was foll ' s geben ? Sie wiſſen , ich bin

e
in armer Teufel , de
r

einen kranken , alten Vater zu e
r :

nähren hat “ – Agnelillo kümmerte ſich in Wahrheit ſehr
wenig u

m

d
e
n

alten Mann , dem e
r

ſchon mehr a
ls einmal

ſeine paar Hungerſoldi geſtohlen hatte – „und ic
h

komme ,

u
m Eure Herrlichkeit zu bitten , mir das Geld auszuzahlen ,

das ic
h

noch von Ihnen zu erhalten habe . "

Don Leone zog das Kinn halb gleichgiltig , halb ver :
ächtlich leicht in di

e

Höhe ,was in Neapel d
ie

ſtärkſte Vernei
nung ausdrückt , und guckte ruhig wieder in ſeine Zeitung .

„Mein theurer Herr , Hunger thut weh , " fuhr Agnelillo
fort , „ und Eure Herrlichkeit werden d

ie Güte haben , ſic
h

zu beſinnen , daß ic
h

noch drei Lire und fünfundſiebzig Cen :

teſimi rechtlich und ordentlich für meine Arbeit in de
r

Villa
Marini zu bekommen habe . “

„ Nichts haſt D
u

zu bekommen , Agnelillo . D
u

haſt b
e

kommen ,was ich Dir ſchuldig war . Die drei Lire fünfund :

ſiebzig Centeſimi eriſtiren nur in Deiner Einbildung . Pack
Dich . "

Dabei ſchlug e
r

mit großer Gemüthsruhe ſeine Zeitung

u
m und las auf der anderen Seite weiter .

„ Bei d
e
r

Madonna und allen Heiligen , dieſe drei Lire
und - "

1896. X .
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„ Du verſchwendeſt Deine Worte und Deine Heiligen ,
Agnelillo. Ic

h

b
in

ke
in

Gimpel . D
u

bekommſt von mir
nicht einen rothen Heller , bei der Seele meiner Mutter .

Und nun packe Dich . Sonſt rufe ic
h

d
ie Polizei . "

Nun trat das Geſpräch in das zweite Stadium . Agnelillo

ſchaute finſter und drohend zu ſeinem Gegner hinüber ,

ſeşte d
e
n

Hut , de
n

e
r vorher höflich abgenommen , keck auf

d
e
n

Hinterkopf und trommelte ungeduldig mit d
e
m

Fuß

auf d
e
m

Boden . Dann , nach einer kleinen Pauſe ſagte er

mit verhaltener Aufregung undmühſam unterdrücktem Zorn ,

halb ſpöttiſch : „ Ah ſo ! Gut . Stehen wir ſo ? D
u

alter

Gauner denkſt alſo , wir armen Leute müßten unſer Blut
hergeben , damit ihr euch davon mäſten fönnt ? Denn hier
handelt es ſic

h

nicht u
m lumpige drei Lire fünfundſiebzig ,

ſondern u
m mein Blut und das meines Vaters . Wer mir

mein Geld ſtiehlt , nimmt mir d
ie Möglichkeit , mein Leben

zu friſten , alſo ſtiehlt er mein Blut . "

„Und D
u glaubſt wohl , ich ſoll Dich dafür bezahlen ,

weil D
u

a
m Montag vor acht Tagen d
e
n

ganzen Nach
mittag in de

r

Weinkneipe von Groſetti geſeſſen haſt , anſtatt

in der Villa Marini auf Deinem Poſten zu ſtehen D
u

Halunke ? "

„ Ic
h

b
e
i

Groſetti ? Der Tropfen ſoll mir zu Gift

werden , de
n

ic
h

b
e
i

Groſetti getrunken habe . "

„ Von Tropfen iſ
t

auch keine Rede . Du haſt dort
anderthalb Liter getrunken , wie mir Groſetti ſelber er :

zählt hat . Und in dieſer Zeit hat man in der Villa e
in

Bild geſtohlen , das unter Brüdern ſeine tauſend Lire werth

iſ
t . Und D
u

kommſt hierher und willſt auch noch Geld

von mir ? Sei D
u

doch froh , daß ic
h

Dich nicht zur Ver
antwortung ziehe , D

u Tagdieb , Du ! "

, , Du alter , grauer Lügner , Du , ein ſolches Bild war
gar nicht in der Villa , und D

u willſt mir weiß machen ,

e
s wäre e
in

ſolches geſtohlen worden , blos , um Dich Deiner
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Verpflichtung mir gegenüber zu entziehen , um drei Lire fünf
undſiebzig behalten zu können . Aber b

e
i

mir kommſt D
u

mit
ſolcher Flunkerei nicht a

n . Ich will mein Geld , oder bei den
Seelen von allen Heiligen im Himmel , es geſchieht e

in

Unglück . Ic
h

laſſe mich nicht beſtehlen . Nimm Dich in

Acht , alter Graukopf , ich weiß , wo D
u

ſchläfſt . "

Dieſe Drohung war im Munde des Agnelillo kein
leerer Wahn , und in dieſer Meinung lenkte Don Leone
allmälig in das dritte Stadium d

e
r

Unterhaltung e
in . E
r

wollte nun für ſeine Ruhe und Sicherheit etwas ausgeben ,

natürlich ſo wenig wie möglich .

„ N
a , weißt Duwas , ſagte e
r

in einem ruhigeren Ton ,

„wir wollen Freunde bleiben , und damit Du ſiehſt , daß

ic
h

e
in Opfer bringen will , um der Freundſchaft willen ,

ſo will ich Dir , obgleich ic
h

Dir nichts mehr ſchulde , eine
halbe Lira geben , wenn D

u

Dich damit zufrieden geben

willſt . "
„Auf Ehre und Seligkeit , drei Lire und fünfzig , nicht

einen Heller weniger , ſo wahr ic
h

e
in Chriſt b
in . Bei

meiner Seele , Don Leone , ich kann nicht anders . Drei
Lire und fünfzig . “

„ Nun gut . Sagen wir alſo eine Lira , damit d
ie Sache

aus d
e
r

Welt kommt . "

„Was ic
h

geſagt habe , habe ic
h

geſagt . Drei Lire muß

ic
h

haben , da
s

iſ
t

mein lektes Wort , und wenn der Himmel
einſtürzt . Drei Lire , Don Leone . Was ſind drei Lire für
einen ſolchen Reichthum , wie d

e
n

Ihren ? "

„Bei den ſchlechten Zeiten ſind drei Lire auch fü
r

einen

reichen Mann e
in Vermögen , um wie viel mehr für mich ,

der id e
in armer Teufel bin , der nur Sonntags ißt .

Aber eine Lira zwanzig will ich opfern . Um d
e
r

Freund :

ſchaft willen , Agnelillo . Ic
h

habe nicht mehr . D
a , ſchau

her , nicht einen Centeſimo mehr . Du nimmſt mein Lebtes .

Ic
h

weiß nicht ,was ic
h

eſſen ſoll , ſo wahr Gott lebt . "
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In dieſer Weiſe zerrten ſi
e

ſich wohl noch eine halbe

Stunde h
in und her , um ſi
ch

ſchließlich , nachdem d
ie heftig

ſten Betheuerungen und Verwünſchungen und d
ie Seelen

von Vater und Mutter nebſt allen Verwandten und allen
Heiligen d

e
s

Himmels wiederholt in Aktion getreten waren ,

auf zwei Lire und eine Cigarre , eine „ Fumata “ , dieſen
irdiſchen Hochgenuß d

e
s

niederen Neapolitaners , zu einigen .

Nach dieſem harten Strauß ſchüttelten ſi
ch Agnelillo und Don

Leone freundſchaftlich d
ie Hände , Agnelillo zog ſeinen Hut

und verließ höflich grüßend den Laden , in der ſtillen Hoff
nung , daß d

ie alte Zicuzza fü
r

zwei Lire bereit ſe
in

würde ,

ihre Weisheit zu offenbaren .

Sechstes Kapitel .
Infolge der Bemühungen ſeines Vaters war Graf

Giuliano wirklich faſt unmittelbar nach ſeinem lekten

Beſuch in der Villa Marini nach Averſa verſekt worden ,

einem jämmerlichen Landſtädtchen in der Nähe von C
a :

ſerta , das auch e
in

elendes Neſt iſ
t . Natürlich langweilte

ſi
ch Graf Giuliano hier fürchterlich . Kein einziges a
n :

ſtändiges Kaffeehaus war in dieſer Stadt , und wenn auch
eines dageweſen wäre , ſo hätten wieder Leute gefehlt , mit
denen e

in gebildeter junger Nobile , wie e
s Graf Giuliano

doch war , verkehren konnte . E
r

war untröſtlich . Sein
Umgang beſtand aus plumpen Campagnabauern und aus

Pferden , über die e
r Muſterung halten mußte .

Seine einzige Erholung und Zerſtreuung beſtand darin ,

nach dem Bahnhof zu gehen und d
ie Züge , die von Neapel

nach Rom oder umgekehrt verkehren , vorbeifahren zu ſehen .

Manchmal entdeckte e
r

in einem der Wagen einen Be
kannten , mit dem e

r

dann einige Redensarten wechſeln

oder auch e
in mitleidiges Bedauern über ſeine Lage ent

gegennehmen konnte .
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Aber wenn Graf Maſſimo geglaubt hatte , nach dem
bekannten Rezept : „ Aus d

e
n

Augen , aus dem Sinn , “ daß
ſein Sohn hier das Andenken a

n

die kleine Marini ver
lieren und ſi

e überhaupt vergeſſen ſollte , ſo war das e
in

ſchwerer Irrthum . Gerade dieſe ſcheußliche Langeweile
veranlaßte Graf Giuliano , mehr al

s
je a
n

die kleine Peppa

zu denken , und gerade dieſe froſtloſe Dede von Averſa ließ
ihm das Paradies von Neapel mit der reizenden kleinen
Eva in der Villa Marini u

m

ſo verlockender erſcheinen .

Ueberall , wo er ging und ſtand , ſah er di
e

entzückend ver :

führeriſchen Augen Peppa ' s , ihre zarte Geſtalt , hörte e
r

ihr Lachen , das halb kindlich , halb übermüthig nediſch
klang , und in d

e
r

Nacht träumte e
r

von d
e
n

Küſſen , heiß
und leidenſchaftlich wie der Wüſtenwind , di

e

e
r

von Peppa ' s

Lippen getrunken hatte .

Das hielt er auf die Länge d
e
r

Zeit natürlich nicht

aus , und ſo ſchnallte e
r

denn eines ſchönen Abends — er

war vielleicht ſchon zehn oder zwölf Tage von Neapel entfernt

– ſeinen langen Schlepper a
b , zog die Uniform aus und

vertauſchte ſi
e mit einem Civilanzug , um mit dem nächſten

Zug nach Neapel zu dampfen . E
r

verfiel in Strafe , wenn

e
r erwiſcht wurde , denn e
r ging ohne Urlaub . Aber die

Wahrſcheinlichkeit , daß e
r nicht erwiſcht werden würde ,

machte ihn ſorglos . Es werden noch lange nicht alle
Diebe gehängt , ſagte e

r

ſi
ch und fuhr a
b . Noch unan

genehmer wäre e
s

ih
m

geweſen , wenn ſein Vater von
dieſem Ausflug erfahren hätte , denn mit d

e
m

war noch
viel weniger zu ſpaßen , als mit dem Regimentskomman :

deur .

Sein Vater hatte ih
m

mit nicht mißzuverſtehender
Entſchiedenheit erklärt , daß e

r jeden Verkehr mit der
Familie Marini abzubrechen habe . Aber wiederum half

ih
m

ſein jugendlicher Leichtſinn über alle Beſorgniſſe h
in :

weg . Er wollte eben nun einmal wiſſen , was aus d
e
r
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Sache geworden war und damit baſta. Bisher wußte er
nur, daß Mario Marini ſeinen Abſchied erbeten und auch
ſofort erhalten hatte , und zwar mit einer kleinen Penſion ,
einer „Miseria “ von fünfundzwanzig oder dreißig Lire fü

r

d
e
n

Monat . Die mußte man ih
m

geben , denn e
r war

immer e
in braver Offizier geweſen . Im Uebrigen wußte

Giuliano aber von d
e
r

Familie gar nichts . Was war aus
ihr geworden ? Wowar ſie hingekommen ? Konnte e

r

nicht

wenigſtens Peppa einmal ſehen ? Nur ſehen ! Ja . Aber
wo ? Wo war ſie ?

So ka
m

e
r alſo nach Neapel zurück und ging zunächſt

in ſeine alte Wohnung , wo ihm d
e
r

Thürhüter einen Brief
einhändigte . .

„Warum haben Sie das nicht nach Averſa a
n meine

Adreſſe geſandt ? Ich habe doch ausdrücklich befohlen — "

„ Mit Verlaub , Herr Graf , der Brief iſt ſoeben a
b .

gegeben worden und zwar von einem Diener in Livree . "

„So , fo ! Das iſt etwas Anderes , Tommaſo . Und d
e
r

Diener , " fuhr Graf Giuliano fort , indem e
r das Schreiben

von allen Seiten beſah , „ ſagte e
r

nichts ? Hat er nicht

nach mir gefragt ? “

„ Doch . E
r

wollte Ihre Adreſſe wiſſen . Aber — Sie
wiſſen ja , Herr Graf , da

ß

mir ' s ſtrengſtens verboten iſ
t
— "

„ Hat Ihnen mein Vater etwa verboten , meine Adreſſe
anzugeben ? "

„ Allerdings , Herr Graf . "

Graf Giuliano brummte etwas für ſich hin , riß den
Umſchlag des Briefes a

b

und la
s
:

„ Theurer Herr Graf !

Wo ſtecken Sie nur ? Wie unhöflich , ſic
h

ſo lange Zeit

nicht b
e
i

mir ſehen zu laſſen ! Ic
h

habe Ihnen etwas mit :

zutheilen , das Sie ſicher intereſſiren wird . Gruß ! Ihre
Santina ,

Conteſſa d
i

Roccaſecca . “
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Santina ihren Beſuch in durchaus ungenirter Heiterkeit

und mit etwas derber Roketterie .
„ Sie Böſer !“ rief ſi

e in fchelmiſcher Aufregung und

drohte dabei dem Grafen Giuliano mit dem kleinen fetten
Zeigefinger , wahrſcheinlich , um d

ie

beiden Ringe mit fa
l
.

ſchen Diamanten , di
e

ſi
e

a
m vierten Finger trug , zur

richtigen Wirkung zu bringen . „ Wie lange Zeit iſ
t e
s

h
e
r , daß wir uns nicht geſehen ? Und nun kommen Sie

auch noch in Civil , während Sie doch wiſſen , wie gern ic
h

Sie in Uniform ſehe . "

„ Meine Gnädigſte , Sie wiſſen alſo noch nicht - - "

„Mein Gott , was denn , Herr Graf ? Sie erſchrecken
mich ja . “

„Daß ic
h

ſchon ſe
it

zwei Wochen nach Averſa verſekt

b
in . "

„ D , Sie Aermſter ! “

„ Ja , Sie haben Recht , mich zu bedauern , Conteſſina ;

ic
h

b
in

in Neapel nur ſozuſagen a
ls

Kontrebande , und
wenn man mich erwiſcht , ſo - "

„ Ach Gott , wie nett ! Ich hätte Ihnen wahrhaftig nicht
zugetraut , daß Sie ſi

ch meinetwegen in ſolche Gefahren

begeben würden . Aber ic
h

b
in

Ihnen dafür auch wirklich
dankbar , und nun gefallen Sie mir in Civil noch einmal

ſo g
u
t
. Ohne Uebertreibung , Giuliano , Sie ſehen zum

Küſſen aus . “

Graf Giuliano ſchaute zunächſt etwas verdußt darein .

Conteſſa Santina ſchien zu glauben , daß e
r infolge ihres

Briefes direkt von Averſa hereingeeilt wäre , um ſi
e

zu

beſuchen . E
r

wollte dieſen Irrthum ſofort berichtigen ,

aber Santina ſchwaßte ſo raſch weiter , daß er nicht dazu

ka
m , und ſi
e provozirte mit ihrem Nachſaß ſo ſtark eine

Aeußerung ſeinerſeits , daß Giuliano nicht umhin konnte ,

zu ſagen : „ Aber bitte , Conteſſina , geniren Sie ſi
ch

nicht ! “

Conteſſa Santina that nun ſehr verſchämt , lachte in
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ihr Taſchentuch und funkelte ih
n

mit ihren kleinen ſchwarzen
Augen a

n , ſo daß ſi
e wirklich ganz nett ausſah .

„ D , 0 , o ! " rief ſi
e außerordentlich lebhaft und e
r :

röthend , „wie Sie aber auch find ! Sie mißbrauchen
wirklich Ihren Lieutenantsrang . Sie wiſſen , Giuliano , daß
man einem Offizier Vieles vergibt und auch gern vergibt ,

aber Sie treiben e
s wirklich zu arg . Mich gleich ſo beim

Worte zu nehmen ! Nehmen Sie ſi
ch in Acht , Sie Schlimmer ,

oder – h
m

– Nun , laſſen wir ' s gut ſein . Seien wir
ernſthaft . Nein , wirklich , laſſen Sie uns ernſthaft ſein .

Sprechen wir von etwas Anderem . Wo war es doch , wo
wir uns zum leßten Male ſahen ? "

„ Ic
h

denke in der Villa Marini , “ antwortete Giuliano
raſch . Es war ihm auch lieb , daß das Thema wechſelte .

Santina kokettirte denn doch etwas zu derb und zu ſtark .

Außerdem wollte e
r

doch auch den Zweck ſeines Beſuches

raſch erreichen , und deshalb fragte e
r , froh , eine Gelegen :

heit dazu erwiſcht zu haben : „ Sie haben doch davon g
e :

hört , wie Commendatore Marini ſo raſch und plößlich in ' s
Unglück gekommen iſ

t
? "

„ H
m , mein Gott , ja . Die armen Leute ! Na , ſie

haben ' s wohl auch darnach gemacht . "

„ Wieſo ? "

„ Ic
h

meine , ſie ſind ſelbſt ſchuld a
n

ihrem Untergang .

Sie haben ja in einer Weiſe gelebt und ſi
ch

in Schulden
geſtürzt , daß — daß einfach Alles aufhört . “

„ An ihrem Untergang ? Wie meinen Sie das , Conteſſa ?

Ic
h will nicht hoffen , daß ihnen etwas zugeſtoßen — " .

Aengſtlich , aufmerkſam ſtotterte e
r

das heraus . E
r

mochte allen Ernſtes glauben , daß irgend eine Kataſtrophe
erfolgt fe

i , und zu
m

erſten Male hatte e
r

das Gefühl ,

als ob er an der kleinen Peppa doch eigentlich wie e
in

rechter Feigling gehandelt habe , als e
r

ſi
e

in der größten

Noth hartherzig im Stich ließ .



26 Im Paradies.

Santina lehnte ſi
ch

in ihrem Seſſelvornehm zurück . Jeßt
fam fü

r

ſi
e offenbar das , weshalb ſi
e die ganze Komödie

in Scene geſekt hatte . Mit einer gleichgiltig -nachläſſigen
Nuhe und Kälte ſagte ſi

e : „ Was ſoll denn den Leuten
zugeſtoßen ſein ? Sie haben Pleite gemacht . Das iſt Alles .

Ic
h

nannte das ihren Untergang , weil es doch für d
ie gute

Geſellſchaft e
in Untergang iſ
t

undman doch unmöglich weiter

mit ihnen verkehren kann . Für d
ie gute Geſellſchaft ſind

die Leute todt , wenngleich ſi
e

noch exiſtiren , da unten
herum , irgendwo , in der großen Maſſe ,wo man d

ie

Leute

nicht mehr kennt , ſondern nur noch zählt . “

„Und Sie haben nichts wieder von ihnen gehört ? "

D
ie

Conteſſa Santina antwortete nicht ſogleich , ſondern
ſah d

e
m

jungen Mann einen Augenblick forſchend in ' s

Geſicht . Dann erſt lächelte ſi
e ſonderbar und ſagte : „ Ach

ja ! Ic
h

beſinne mich . Sie intereſſirten ſi
ch ja ſo ſehr für

die kleine hübſche Peppa , daß dieſe Neugier nun wohl
erklärlich iſ

t . Ia , mein lieber Graf , Sie mögen das nun
ableugnen oder eingeſtehen wollen , aus d

e
r

Welt bringen

Sie d
ie

Thatſache nicht mehr . "

„ Sie ſind wirklich im Irrthum , “ antwortete Giuliano ,
der ſich natürlich auch nicht in d

ie Karten ſehen laſſen wollte .

„ Aber , mein Gott , weshalb denn leugnen , Graf , wo

ic
h

doch ſo untrügliche Beweiſe habe . Auch iſ
t Peppa ,

oder war vielmehr e
in recht netter , kleiner Backfiſch , der

wohl im Stande war , einem Kavallerielieutenant vorüber :

gehend d
e
n

Kopf zu verdrehen . Schade nur , jammerſchade ,

daß d
ie ganze Herrlichkeit ſo raſch in d
ie Brüche ging ,

denn jeßt dürfte ſi
e wohl nur noch ſehr beſcheidenen A
n :

ſprüchen begehrenswerth erſcheinen . "

„ Sie haben von der Familie gehört ? “ fragte Giuliano

wieder , denn e
r wollte doch vor allen Dingen wiſſen , was

geſchehen ſe
i

und wohin die Marinis ſi
ch gewendet hatten .

Santina lachte übermüthig . „ ša , " antwortete ſi
e

dann ,
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„ denken Sie , gehe ic
h

d
a

neulich in der Nähe d
e
s

Toledo
in einem d
e
r

Vicoli , di
e

nach dem Caſtello San Elmo in

d
ie Höhe führen , um meiner Tante einen Beſuch zu machen ,

d
ie dort wohnt - “ Graf Giuliano hatte n
ie

in ſeinem

Leben etwas von dieſer Tante gehört — „ a
ls

ic
h plößlich

in der dunkeln Straße vor mir einen dunkelglühenden

Punkt ſi
ch langſam h
in und her bewegen ſah . "

„ Einen glühenden Punkt ? "

„ Ja ! " lachte Santina noch immer . „ Ich dachte 3112
nächſt a

n

e
in Rieſenglühwürmchen , obgleich der Punkt faſt

ſo groß wie eine kleine Fauft war , dann a
n

e
in verlocken

des geſpenſtiges Irrlicht oder a
n

einen elektriſchen Glühs
körper , wie ih

n

d
ie

Leute jekt manchmal anwenden , um

ſi
ch

und Anderen einen Spaß zu machen , oder a
n was

weiß ic
h . Nun , Alles das war es nicht . Was meinen

Sie , Graf , was der glühende Punkt war ? "

„ Aber , Conteſſina , ich — ic
h

habe keine Ahnung . “

„ Je nun , es war d
ie Naſe d
e
s

Herrn Giuberti , der
mir gleich darauf begegnete . “

Dabei lachte ſi
e aus vollem Halſe . Graf Giuliano

fand d
e
n

Wiß nicht beſonders glüdlich , aber e
r

ließ ih
n

über ſich ergehen , weil er zufällig wußte , daß der alte
Giuberti a

n Marini ' s Angelegenheit betheiligt war , und

e
r

hoffen durfte , daß Santina von ihm Näheres erfahren
habe . „Und er erzählte Ihnen von den Marinis ? " fragte

e
r

wieder .

„ Ja , “ antwortete ſi
e

trocken und ſchwieg . Sie hatte
offenbar eine beſondere Abſicht dabei , ſic

h

Alles abfragen

zu laſſen , um daraus zu entnehmen , inwieweit ſi
ch

d
e
r

junge Offizier noch fü
r

d
ie

hübſche Peppa intereſſire .

„Was erzählte Ihnen der alte Giuberti ? "

„ Du lieber Gott , der arme Mann jammerte und klagte

mir ſeine Noth . E
r

wird wahrſcheinlich viel Geld ver :

lieren a
n

dem Schwindler — "
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„ An wem ?"

„An — Pardon , ſo ſagte Giuberti – Giuberti nannte
ihn einen Schwindler , nicht ic

h . E
r
iſ
t mit ſeiner For :

derung von zwölftauſend Lire mit in d
e
n

Konkurs v
e
r
:

wieſen und muß nun gewärtigen ,mit einem kleinen Theil
abgefertigt zu werden . “

„So ſind noch andere Schulden vorhanden ? "

„ Ach , eine Unzahl . Herr Marini ſcheint e
s

ſo toll
und kopflos getrieben zu haben , daß man d

e
n

Zorn ſeiner

Opfer nur zu gut verſteht . E
r

hat nicht weniger wie Alle

betrogen , di
e

mit ihm zu thun gehabt haben . Man ſpricht
von unglaublichen Summen , von Hunderttauſenden . Mein
Gott , di

e

armen Menſchen ! "

„Und Herr Marini ? Wo iſt er ? Was treibt er ? "

„ Nichts . E
r

ſchwaßt und ſchwaßt in d
e
r

ganzen Stadt
herum und beklagt ſi

ch

auch noch , daß e
r

durch d
ie gewiſſen

loſe Habſucht einiger Weniger ſo meuchlings in d
e
n

A
b :

grund geſtoßen worden ſe
i
. Seine Befißungen würden v
e
r
:

ſchleudert , und ſeine Kreditoren wären ſelber ſchuld , wenn

ſi
e ih
r

Geld verlören , durch d
ie ungeſtüme Haſt , mit der

man Alles zu Gelde mache . “

„ Und ſein Sohn ? Mein Gott — "

„ Ach , der hübſche Lieutenant ? " lächelte Santina . „ Mein
Gott , ja , es iſt ſchade . Um ihn iſ

t

e
s wirklich ſchade .

E
r

ſoll eine kleine Anſtellung in einer Gerberei in Portici

bekommen haben . Es iſt traurig . Sie wiſſen ja , einen
Schreiberpoſten mit fünfzig oder ſechzig Lire im Monat .

Z
u

viel zum Verhungern und zu wenig zum Leben . “

„ Und “ – Giuliano wagte nicht , direkt nach Peppa zu

fragen – „ und Sie wiſſen nicht , wo ſi
e wohnen ? "

„ A
ch , barmherziger Himmel , w
o

ſi
e

wohnen ? In der

Nähe der Porta Capuana , wo ſi
e

wöchentlich einige Lire

fü
r

zwei elende Löcher bezahlen , die ſie Zimmer nennen –

n
a ,Sie wiſſen ja ,was das iſ
t , die Porta Capuana . Ein
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Choleraviertel , ein ſchmußiger Schandfleck der europäiſchen
Kultur . Neapel iſt ja überhaupt nur ſo d

e
m

Namen nach

noch a
n

d
ie europäiſche Kultur dran gekledkft , in Wahrheit

ſtehen wir ſchon , wenigſtens was d
ie

armen Viertel ans

langt , in Aſien oder doch in der Türkei . Dort wohnen

ſi
e , oder ſollen ſi
e wohnen . Denn Sie werden nicht vor :

ausſeßen , daß irgend Jemand aus d
e
r

Geſellſchaft dahin
geht , um ſi

ch

zu überzeugen . "

„ Mein Gott , das iſ
t ja ſchrecklich , meinte Graf Giu :

liano wirklich ergriffen . „Und Niemand iſ
t

ih
m

b
e
i
:

geſprungen ? Niemand von allen ſeinen Bekannten und

Freunden , von ſeinen Gäſten , di
e

ſo zahlreich und häufig

ſeine Gaſtfreundſchaft in der Villa Marini genoſſen
haben ? "

Conteſſa Santina ſah ihn verwundert a
n .

„ Na , erlauben Sie 'mal , Graf , wer ſoll ſi
ch denn in

eine ſolche ſkandalöſe Affaire einmiſchen ? D
a

iſ
t

doch

jeder vernünftige Menſch froh , wenn e
r

nicht gezwungen

iſ
t , di
e

Hände dazwiſchen zu haben . Solchen Sachen geht

doch jeder aus dem Weg , wenn e
r irgend kann . Oder

meinen Sie wirklich , daß e
s jemanden gäbe , der wahn :

ſinnig genug wäre , ſein Geld auch noch in d
e
n

Schlund

zu werfen , der ſchon ſo viel verſchlungen ? Das wäre denn
doch ſchade ! Einmal muß doch eine ſolche Schandwirth

ſchaft aufhören . "

„ Aber — "

„Ah , “ lächelte Santina wieder verführeriſch – ſi
e

lächelte gern , weil ſie hübſche Zähne hatte — „ a
h , jeßt

verſtehe ic
h

Sie . Sie wollen der hübſchen Peppa zu Hilfe
kommen ? Das iſ

t allerdings etwas Anderes , und ic
h

bin

überzeugt , Sie werden dabei auch mit Wenigem reüſſiren .

Ic
h

wünſche Ihnen dazu ſogar Glück . Nur möchte ic
h

Sie warnen , Herr Graf , ſic
h

dabei nicht bloßzuſtellen . “

„ Bloßzuſtellen ? "
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„ Na ja. Oder würden Sie es etwa unbedenklich finden ,
wenn ſi

ch

e
in junger Kavallerieoffizier aus altem Ge .

ſchlecht in dieſer Weiſe zum barmherzigen Samariter ver
wandelt ? Ic

h

kann Ihnen verſichern , Herr Graf , daß das
von hundert Leuten ſicher neunundneunzig lächerlich finden

würden , und d
e
r

Hundertſte würde ſagen : , Es nüßt nichts .

E
s

iſ
t

doch nur eine kleine Aufenthaltsſtation auf d
e
m

Weg nach unten . “
Conteſſa Santina war ihm bisher nicht geradezu u

n :

leidlich geweſen , denn ſonſt wäre er vermuthlich nicht zu

ihr gegangen , aber heute fand e
r

ſi
e empörend . Sie

urtheilte und ſprach in einer Weiſe , di
e

ihm im Innerſten

zuwider war . Er wußte ſelbſt nicht warum , denn e
r

ver :

hehlte ſich nicht , daß ihr Urtheil doch ſchließlich kein a
n :

deres war , al
s

das Urtheil von aller Welt . Aber gerade

das war e
s ! Das Urtheil von aller Welt empörte ih
n .

E
s

gab drei Menſchenleben d
e
m

Elend preis , wo doch
nur Einer d

e
r

Schuldige war . Was hatten d
ie Anderen ,

was hatte Peppa verbrochen , um in dieſer Weiſe d
e
m

Elend überantwortet zu werden ? Wo blieb d
a

die chriſt
liche Nächſtenliebe ?

Nachdem e
r

erſt erfahren , was e
r

erfahren wollte , ſuchte
Graf Giuliano nach einem Grund , um ſi

ch

ſo bald wie

möglich von Santina zu verabſchieden . Aber das war nicht
leicht . Sie hielt ihn feſt . Die Mama kochte Thee , und
auf einem Teller prangten ſtolz fü

r

zehn Soldi Biskuits ,

welche d
ie Magd in aller Eile geholt hatte . Es war e
in

kleines Feſt in der gräflichen Wohnung , wenn auch d
ie

Biskuits wie gewöhnlicher Kleiſter ſchmeckten . Man machte
ſich luſtig über d

e
n

ritterlichen Kavallerielieutenant als
muthigen Vertheidiger der gefallenen Unſchuld , man ſpöt :

telte , man neckte und kokettirte , bis endlich Graf Giuliano
gute Miene zum böſen Spiel madhte und mit lachte , nur

u
m wieder loszukommen .
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Es war ſchon finſter geworden , als er endlich wieder
auf d

ie Straße trat .

Siebentes Kapitel .

Graf Giuliano hatte urſprünglich die Abſicht gehabt ,

mit d
e
m

lekten Zug , der Abends Neapel verließ , wieder
nach Averſa zurüđzukehren . Als er aber von Conteſſa
Santina kam , war er feſt entſchloſſen , erſt Alles zu ver :

ſuchen , um mit Peppa ſprechen zu können . E
s war vor :

auszuſehen , daß e
r dann ſeinen Zug verſäumen und viel

leicht d
ie Entfernung von Neapel b
is

Averſa zu Pferd in

der Nacht zurüdlegen müßte . D
a

e
r

e
in guter Reiter

war und die Gegend genau kannte , ſo würde ihn das
nicht genirt haben , wenn e

s

ih
m

nur gelang , den jeßigen
Aufenthalt Peppa ' s auszukundſchaften . Das aber war ſo

leicht nicht .

Wenn irgend möglich , wollte e
r hierbei d
ie Vermitt

lung d
e
s

alten Giuberti umgehen . Dieſer mußte ja wiſſen ,
wo Marini wohnte , aber Graf Giuliano kannte ihn a

ls

einen durchtriebenen Gauner und Wucherer . Wenn e
r

merkte , daß Jemand Intereſſe a
m Schickſal Marini ' s hatte ,

ſo würde e
r

ſeine Bedingungen und Forderungen bezüg

lich eines Arrangements u
m

ſo härter ſtellen . Giuliano
ſelbſt konnte ja doch nicht helfen , aber e

r wollte Marini
ſeine Lage nicht ſchwerer machen , al

s

ſi
e

ſchon war .

A
n

d
ie Polizei dachte Graf Giuliano gar nicht , aus

dem einfachen Grunde ,weil dieſe in ſolchen Fällen gänz

lich unwiſſend iſ
t . Aber e
s

fi
e
l

ih
m

e
in , ſic
h

in der Villa

Marini nach der jeßigen Wohnung des früheren Beſikers

zu erkundigen . Das verſprach Erfolg , wenn e
s

ihm ges

lang , di
e

Leute dort zu überzeugen , daß e
r

kein Geld von

Marini zu fordern habe , ſondern ih
m

im Gegentheil

freundſchaftlich geſinnt ſe
i
. E
r

ging alſo eine kleine Gaſſe ,
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die vom Rione Amedeo hinunterführte nach der Via Carac:
ciolo , hinab , nahm hier die Pferdebahn und befand ſi

ch

nach kurzer Zeit a
m Poſilippo vor der Villa Marini .

Das Thor der Villa ſtand offen ,was ih
n

wunderte ,

d
a

e
s

doch ſchon finſter und faſt acht Uhr war . Noch
mehr aber überraſchte ih

n

eine junge Dame , die in

einer gewöhnlichen Miethdroſchke vor d
e
r

Villa wartend

hielt . Die junge Dame war noch ſehr jung und Graf
Giuliano hielt ſi

e ihres blonden Haares und zartweißen

Teints halber jedenfalls fü
r

eine Fremde , etwa für eine
Engländerin oder eine Deutſche . Sie ſah matt und abs
geſpannt aus und war wohl leidend , wenigſtens ſchien e

s

ſo . Gleichwohl hatte ſi
e intereſſante , reine Züge , die Augen

waren tiefblau , das Haar , das ſi
e

offen und lang über

die Schultern hängend trug , ſchien fein und ſehr üppig ,

und von einem Hellblond , das ſchon etwas in ' s Röthliche
ſpielte .

Graf Giuliano grüßte höflich und ſah , wie d
ie
Fremde

leicht und flüchtig mit d
e
m

Haupte nickte . Dann trat er

in die Villa e
in . Aus der Vorhalle tönte d
ie Stimme

der alten Brigida , einer Art Thürhüterin , die ſchon bei
Marini dageweſen und nun wahrſcheinlich hier gelaſſen

worden war , damit wenigſtens irgend Jemand im Hauſe

war und Auskunft geben konnte .

„ D
a

kommt Jemand , ja , “ ſagte Brigida , eine alte
Stocneapolitanerin , die noch nie in ihrem Leben aus Neapel
herausgekommen war und deshalb auch nur d

e
n

dem

Fremden und auch d
e
m

nicht in der Stadt heimiſchen

Italiener unverſtändlichen Dialekt ſprach . „ Da kommt de
r

Herr Graf . Mit dem können Sie reden . Der verſtehtmit

d
e
n

Ausländern zu ſprechen . Ic
h

verſtehe kein Wort , beim
heiligen Gennaro , keine Silbe von dem , was Sie ſagen . "

Neben ih
r

ſtand e
in

dicker , fetter Mann , eine echte
Falſtafffigur . Er mochte ſeine zwei bis drei Centner wiegen ,
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war aber ſehr elegant gekleidet und ebenfalls blond , wie
die Dame draußen im Wagen , d

ie jedenfalls zu ih
m

g
e
s

hörte . Nur ſtach der Bart des Herrn noch etwas mehr

in ' s Rothe , ſo daß man ihn ſchon faſt nicht mehr blond
nennen konnte . E

s war kein Wunder , daß e
r

ſi
ch nicht

mit d
e
r

alten Brigida verſtändigen konnte , denn , wie ſi
ch

gleich herausſtellte , ſprach e
r

e
in

ſchauderhaftes Italieniſch .

„Womit kann ic
h

Ihnen dienen ? " fragte Giuliano

zuvorkommend .

„ Ic
h

heiße Obermeyer , " ſagte der Fremde , „ bi
n

aus

München . In Bayern ! Wiſſen Sie ? "

„ O ja , ich weiß , was Bayern iſt , " meinte Giuliano
lächelnd .

„ Na , Gott ſe
i

Dank , doch einmal eine Seele , die weiß ,

was Bayern iſ
t , “ ſeufzte der dicke Herr wie erlöst . Er

hatte wahrſcheinlich bisher nur mit Droſchkenkutſchern ,

Kofferträgern und Kellnern zu thun gehabt , deren Geos
graphie allerdings ſo weit nicht reicht .

„ Ic
h will d
ie Villa miethen . Wir waren ſchon geſtern

hier , ſie gefällt nun einmalmeiner Tochter . Aber wir
können uns mit keinem Menſchen verſtändigen , " fuhr Herr
Obermeyer fort . „ Iſ

t

denn hier kein Beſißer ? "

„Gegenwärtig iſ
t allerdings keiner d
a , “ antwortete

Graf Giuliano , „Sie müßten ſi
ch

a
n

d
a
s

Gericht wenden . "

Herr Obermeyer verſtand das nicht gleich , erſt a
ls

Giuliano das Wort „ Konkurs “ brauchte , pfiff er leiſe vor
ſich h

in und begriff .

„Sehen Sie , Herr - Herr — " begann Obermeyer
wieder .

„ Conte d
e Mattei , " ergänzte Graf Giuliano , ſic
h

vor :

ſtellend .
, , Ah , alſo e
in Graf . Gut . Sehen Sie , Herr Graf ,

meine Tochter iſ
t

nämlich frank . Die Aerzte haben ſi
e

nach Neapel geſchickt , damit ſi
e

ſich hier erholen ſoll . Nun
1896 . x .
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weiß ic
h

aber hier gar nicht Beſcheid und will doch mein
Kind gut unterbringen . Die Villa gefällt ih

r , und wenn
ſi
e

zu vermiethen iſ
t , ſo will ich ſie miethen . Es kommt

mir ſo genau nicht darauf an . Ich bi
n

Bierbrauer , wiſſen
Sie ? "

„ D ja . Ic
h

habe wohl ſchon e
in - oder zweimal in

meinem Leben Bier aus München getrunken . “

„ N
a , dann wiſſen Sie noch nicht viel von der Sache ,

Herr Graf . Das beſorgen meine Landsleute ſchon gründ :

licher . Aber das iſ
t hier Nebenſache . Bitte , ſagen Sie

mir , wieriel Miethe d
ie Villa koſtet . “

Graf Giuliano fekte dem Fremden , ſo gut es gehen
wollte , auseinander , daß er darüber keine Auskunft geben
könne , ih

n

aber zu Herrn Marini führen wolle , der dann
ſchon d

ie nöthigen Schritte thun werðe , beſſer a
ls das

Seitens des Herrn Obermeyer oder des Grafen Giuliano
felbſt geſchehen könne . Damit war der Andere denn auch
ganz zufrieden , und man kam dahin überein , ſofort im

Wagen Obermeyer ' s , der noch vor der Thüre hielt , zu

Marini hinzufahren . Nun hatte Giuliano nur noch e
in

Bedenken . Was fi
ch

nämlich der Fremde wohl denken
möge , wenn e

r jeßt mit ihm nach d
e
r

Porta Capuana

fuhr , um Marini aufzuſuchen ! Was würde e
r , und was

würde beſonders ſeine Tochter , die wahrſcheinlich noch n
ie

in ihrem Leben ſolches Menſchenelend erblickt hatte , ſagen ,

wenn ſi
e

d
e
n

früheren Beſißer der Villa Marini unter
ſolchen Umſtänden ſähe !

„Wo wohnt Herr Marini jeßt ? “ fragte Giuliano d
ie

alte Brigida .

„ Via Palermo , Numero 1
1 , " antwortete dieſe .

Dem Grafen Giuliano fi
e
l

e
in Stein vom Herzen .

D
ie

Via Palermo war eine der neueren Straßen , die

man ſeitlich des Hauptbahnhofs von Neapel , allerdings
auch in der Nähe des verrufenen Viertels , aber doch noch
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in einer leidlich anſtändigen Gegend mit neuen Häuſern
aufgeführt hat, um eben der Mißwirthſchaft an der Porta
Capuana nach und nach e

in

Ende zu machen . E
r

gab

dem Kutſcher Anweiſung , wie e
r

fahren mußte , damit d
ie

Fremden ſo wenig wie möglich von den ſchmutigen und

ſchmierigen Winkeln und Gäßchen in d
e
r

Gegend der Porta
Capuana zu ſehen bekämen , denn Graf Giuliano ſchämte

ſi
ch , wie alle beſſeren Neapolitaner , vor d
e
n

Fremden wegen

der dortigen unwürdigen Zuſtände . Aber troz dieſer
Vorſicht konnten ſich d

ie
beiden Fremden kaum faſſen

Angeſichts dieſes armſeligen Gelichters , das halbnackt mit
ekelhaften Krankheiten und verſtümmelten Gliedern , die

ſi
e

nach Möglichkeit zur Schau trugen , um damit das
Mitleid zu erwecken , den Wagen heulend und freiſchend
umſprang , um einen Soldo zu erbetteln . Weite Strecken
liefen Blinde und Krüppel hinter dem im Trab fahrenden
Wagen her , in d

e
n

unglaublichſten Betheuerungen und
Verwünſchungen verſichernd , daß ſi

e vor Hunger ſterben

müßten , wenn ſi
e nicht einen Soldo zu Vrod erhielten .

„Geben Sie ihnen nichts , denn ſi
e gehen nur h
in und

kaufen Tabak dafür , “ bemerkte Graf Giuliano , al
s

e
r

ſah ,

wie die junge Dame h
in und wieder kleine Kupfermünzen

aus dem Wagen warf .

Fräulein Marianne Obermeyer ſah ih
n

erſtaunt a
n .

Sie ſprach fließend franzöſiſch , aber kein Wort italieniſch ,

wenigſtens hatte Giuliano ſi
e immer nur franzöſiſch

ſprechen hören , und da er es ebenfalls gut ſprad ) , ſo richtete

e
r das Wort nur in dieſer Sprache a
n

ſi
e .

„ Mißgönnen Sie d
e
n

armen Leuten den Tabak ? " .

fragte ſi
e

kurz und ſchneidend .

„ Nein . Aber ſo bald ſi
e

merken , daß Sie mitleidiger

mit ihnen ſind , als d
ie Uebrigen , werden Sie ſi
e nicht

mehr lo
s . “

Das Haus , in d
e
m

Marini wohnte , war ſozuſagen
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eine moderne Ruine , wie man ſi
e

in den neuen Vierteln

von Neapel und Rom ſo häufig ſieht , nämlich e
in Neu

bau , d
e
n

d
ie Baukriſis , welche dieſe Städte vor einigen

Jahren heimſuchte , vor der Vollendung überraſcht hatte .

Das Haus war noch nicht fertig geweſen , als plößlich d
ie

Geldgeber , di
e

Banken , fallirt hatten , und ſo mußte man
ſich begnügen , das , was fertig war – im vorliegenden
Fall das Parterre und das erſte Stocwerk – ſo gut es

gehen wollte , in wohnlichen Zuſtand zu bringen , damit
der Bau doch wenigſtens etwas einbrachte . An den Räu :

men im Erdgeſchoß , d
ie eigentlich zu Läden hätten e
in :

gerichtet werden ſollen , waren keine Thüren , wahrſcheinlich
weil der Zimmermann nicht weiter geborgt hatte . So
waren d

ie Thüröffnungen oberflächlich mit Brettern v
e
r
:

ſchlagen . Die Leute , di
e

u
m wenig Geld hinter den

Brettern wohnten , waren ſicher davor , daß man ihnen
nichts ſtahl – ſi

e

hatten nichts . Nur das erſte Stockwerk
war einigermaßen wohnlich . Im zweiten Stockwerk ſtanden

nur d
ie Ringmauern und von oben blaute d
e
r

Himmel herab ,

weil keine Decke darauf lag . Die Bewohner waren das trau :
rigſte Geſindel , das man ſi

ch

denken konnte , Gänge und
Treppen waren bedeckt mit Schmuß und Gemüſeabfällen .

E
in halbes Dußend verlumpter Weiber ſtanden neugierig

herum und ſperrten den Mund auf , al
s

die Droſchke dort

hielt . Kreiſchende Stimmen tönten aus dem Hauſe .

„Was hat das Püppchen Naſeweis zu jammern ? Wegen

zwei lumpiger Finocchi * ) , die noch nicht einmal einen
Soldo koſten ? Weiß ic

h

etwa , wo ſi
e hingekommen ſind ?

Soll ic
h

ſi
e etwa geſtohlen haben ? " klang eine fredje ,

keifende Frauenſtimme .

* ) Finocchi ſind Fenchelknollen , welche d
ie

armen Leute in

Neapel ihrer Billigkeit wegen a
ls

Erſaß für Früchte gern v
e
r
:

wenden .
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Dann hörte Giuliano die Stimme Peppa's . Das Herz
drohte ih

m

vor Angſt ſtill zu ſtehen . Seine Kehle war
trocken , und ſein Athem ging ſtoßweiſe . Er hatte wohl
manchmal gefürchtet , daß ihre Armuth und ihre neue U

m :

gebung ſchädigend auf ſie einwirken könne , aber ſo realiſtiſch ,

ſo draſtiſch waren ih
m

d
ie Umſtände nie erſchienen , als ſie

ſi
ch

nun in Wahrheit zeigten .

„ Ic
h

habe d
ie Finocchi vor kaum einer halben Stunde

gekauft , “ rief Peppa beleidigt , „und jeßt liegen die Schalen
davon in Ihrer Stube . Iſ

t
d
a nicht klar , daß Sie ſi
e

genommen haben ? “

„ E
i

was . Sie ſind eine alberne Gans . Als o
b

e
s

nicht mehr Finocchi gäbe , als Ihre zwei dürren Dinger . “

„ E
s

waren fechs . "

„ Meinethalben zehn . Was geht ' s mich a
n , Sie dumme

Perſon ? Wer weiß denn auch , wo Sie ſi
e

her haben ,

Sie — — ? Das kennen wir ſchon . Mir machen Sie
nichts vor — _ “

Eine kleine blecherne Dellampe in d
e
r

Hand , ſtand
Peppa zornroth auf dem Treppenabſaß . Es ſchien , als
wenn ſi

e

d
ie Lampe d
e
r

wüſten Perſon , die in ſo gemeiner
Weiſe auf ſie ſchimpfte , an de

n

Kopf werfen wollte . Plök :

lich aber blieb ſi
e ſtarr ſtehen und blickte auf d
e
n

dunkeln

Schatten , der ſoeben in den Hausflur eintrat . Ein leiſer
Schrei entfuhr ihren Lippen , und d

ie Lampe fi
e
l

klirrend

auf die Steinſtufen .

„Giuliano ! " rief ſi
e

erſchrocken .

E
s

wurde finſter in d
e
m

Flur , nur aus einer der
Stuben im Erdgeſchoß fi

e
l

e
in

ſchwacher Lichtſchein . Giu :

liano ſa
h , wie ſi
ch Peppa a
n

d
e
r

Mauer hielt , um nicht

zu fallen .

„ Peppa , “ rief er und ſchritt raſch auf ſi
e

lo
s , „was

iſ
t Dir ? Kennſt D
u

mich nicht ? Ic
h

b
in ' s , Giuliano ! Sei

auf d
e
r

Hut . Ic
h

b
in

nicht allein . “

·
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„,Was – was willſt Du ?“ ſtammelte ſi
e .

„ Ic
h

muß mit Deinem Vater ſprechen . Iſt er da ? “

„ Was willſt Du von meinem Vater ? "

„ Hier iſt ei
n

Herr , ei
n

Fremder , der die Villa Marini
miethen will . “
Peppa ſtand ſchwer athmend a

n der Treppenmauer .

E
r

hatte ihre Hand gefaßt . Es war noch d
ie

kleine , feuchte
Hand von früher , aber ſonſt war Alles , Alles ſo ganz
anders . Sogar d

ie Stimme ſchien von ihrem früheren

findlichen Schmelz eingebüßt zu haben . Es ging ihm e
in

Stich durch ' s Herz , wenn e
r

daran dachte , welche Ver :

wandlung ſi
ch theils ſchon vollzogen hatte , theils noch

vollziehen würde .

, , Du kommſt von Santina ? “ ſtieß ſi
e wild hervor .

„ Nein ! " ſagte e
r

raſch . E
r

wußte ſelbſt nicht , weshalb

e
r ihr nicht ſagen wollte , daß e
r dort war , aber e
in in

ſtinktives Gefühl hielt ihn a
b . „Wir ſprechen nachher

mehr , Peppa . D
a

ſind d
ie

Fremden , “ fügte er flüſternd
hinzu , „ ,mache Licht und führe uns zu Deinem Vater . “

„ Herr Graf ! " rief Obermeyer hinter ih
m , al
s

o
b

ih
m

d
ie Finſterniß , das Geflüſter und d
ie ſeltſame Umgebung

unheimlich geworden wäre .

„ Verſprich mir — " flüſterte Peppa raſch .

„ Was D
u

willſt , nur laß uns jekt mit Deinem Vater
ſprechen . Vielleicht können wir ih

m

nüßlich ſein . Deshalb
ſind wir ja hier , " antwortete Graf Giuliano , zog e

in

Zündhölzchen aus der Taſche und ſteckte d
ie Lampe wieder

a
n . Auch Fräulein Marianne war in d
e
n

Hausflur g
e

treten und ſtand hinter ihrem Vater . Sie ſchien ſi
ch

zu

fürchten .

Peppa überflog die Fremden raſch mit ihren Blicken .

Dann ſtieg fi
e vor ihnen die Treppe hinauf .

, ,Kommen Sie , “ ſagte ſi
e

kurz , faſt gleichgiltig .

Fräulein Obermeyer rümpfte das Näschen , beſah ſi
ch



Roman von Woldemar Urban 39

argwöhniſch d
ie Treppe , raffte ih
r

Kleid vorſichtig hoch ,

endlich fragte ſi
e aber ihren Vater doch : „ Kann ic
h

nicht

unten bleiben ? "

„ Warum nicht g
a
r
! " antwortete dieſer . „ Hier mußt

D
u

in meiner Nähe bleiben . “

Das mochte d
ie junge , etwas verwöhnte Dame e
in :

ſehen und ſo entſchloß ſi
e

ſi
ch , die Treppe in Angriff zu

nehmen . Peppa ſtand ſchon oben und leuchtete herunter .

Das ſchien ih
r

aber ſchließlich zu langweilig zu werden .

Die Fremden waren auch gar zu zimperlich und langſam ,

und ſo drehte ſi
e

ſi
ch

kurz entſchloſſen u
m

und überließ

ſi
e

ihrem Schidſal auf der finſteren Treppe .

Gleich darauf erſchien aber Marini ſelbſt und geleitete

d
ie

Fremden in ſein Zimmer im erſten Stock .

Das Zimmer ſah nicht unähnlich einem Antiquitätens

laden aus . Marini hatte nämlich darin Alles zu :

ſammengeſtellt , was er aus ſeinem Schiffbruch hatte retten
können und dürfen , und dieſer bunte Krimskrams , dieſe
Ueberbleibſel eines früheren Lurus ſtachen gegen d

ie
nüch :

tern getünchten Wände , gegen den gepflaſterten , da und
dort wieder lückenhaft gewordenen Fußboden auffallend a

b .

„ Welch ' liederliche Wirthſchaft hier ! " ſagte Fräulein
Marianne auf Deutſch zu ihrem Vater . Sie war ja ſicher ,

von den Italienern nicht verſtanden zu werden .

Marini war noch der Alte , und während man mit

ih
m

das Geſchäft beſprach , wegen deſſen man hierher
gekommen war , bedauerte e

r

in Einem fort , die Herr
ſchaften nicht ſo empfangen und bewirthen zu fönnen , wie
ſich das nach ſeiner Anſicht gehöre und wie e

s

ihm Be
dürfniß ſe

i . E
r

hielt aber alles das fü
r

e
in Proviſorium ,

das ſobald wie möglich wieder einer ſtandesgemäßen E
in :

richtung Plaß machen werde und müſſe .

Freilich mußte ſich jeder , der d
ie Verhältniſſe und

beſonders Marini ſelbſt genauer kannte , ſagen , daß Marini
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ſich niemals wieder aus eigener Kraft emporarbeiten werde ,

ſo lange er lebte , wenn ihm nicht e
in Wunder zu Hilfe

kam . Nur e
r ſelbſt ſa
h

das nicht e
in , faſelte von d
e
m

Unverſtand ſeiner Gläubiger , die ſi
ch

durch ihre drängende

Hiße in ' s eigene Fleiſch ſchnitten , daß durch die Haſt , mit
der er ſeines Eigenthums entäußert worden war , Alles
entwerthet worden ſe

i , daß das Gericht keinen Schuß Pulver
werth ſe

i

und was dergleichen mehr war .

Peppa ſtand während der ganzen Zeit d
e
r

Verhands

lungen ſtumm und bleich in einer Ede und beobachtete
unausgeſeßt den Grafen Giuliano . Die neugierigen Blicke
der jungen Dame , di

e

mit ihm gekommen war , beachtete

ſi
e nicht . Es ſchien ſogar , al
s

o
b

e
s Fräulein Marianne

angenehm geweſen wäre , mit dem ſchönen , ießt freilich
etwas unſalonmäßig ausſehenden Mädchen zu ſprechen ,

aber Peppa ſtand unnahbar , den Kopf in d
ie Hand , de
n

Arm auf eine Vaſe geſtüßt , und hielt das dunkle , finſter
blickende Auge auf Giuliano gerichtet .

„ Wo iſ
t Mario ? “ fragte Giuliano ſi
e

endlich .

„ In Portici , " antwortete Peppa finſter .

„ Aber er wohnt doch hier ? "

„ Ja . E
r

muß bald kommen . “

Giuliano hätte ihn gern geſprochen , um ih
m

etwas

Geld zu geben , denn das ſah er wohl klar genug , daß
hier d

ie Soldi knapp waren ; wenn ſi
ch ſogar Peppa wegen

einiger armſeligen Finocchimit den Hausbewohnern zankte !

Aber Marini wollte er das Geld nicht anbieten , und Peppa
hätte e

s

ihm vermuthlich in ' s Geſicht geworfen , wenn e
r

gewagt haben würde , ihr ſolches anzubieten . Außerdem
hatte e

r

ſelbſt nicht viel . Sein Vater hielt ihn ſtreng ;

mehr a
ls fünfzig Lire konnte e
r

im Augenblick nicht ent

behren . Aber dieſe hätte e
r Mario gern gegeben , damit

wenigſtens das Aeußerſte , der Hunger , abgewendet werden
konnte .
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Man trieb zum Aufbruch .
„ Ic

h

komme morgen Abend wieder , " ſagte Giuliano
zu Peppa , „ hoffentlich ſehe ic
h

dann Mario . “

„ Und dann ? " fragte ſi
e .

„ Ic
h

muß mit ih
m

ſprechen . “

„Wozu ? "

„ Je nun , D
u

wirſt Dir doch wohl denken können , daß ich

unter ſolchen Umſtänden einmal mit einem alten Kameraden
ſprechen möchte . “

„ Komm morgen Früh . “

„ Ic
h

kann nicht . Weißt D
u

nicht , daß ic
h

ſeit vier :

zehn Tagen ſchon in Averſa ſtehe ? "

„ In Averſa ! " antwortete ſi
e

erſtaunt . „ Du warſt alſo

in dieſer ganzen Zeit nicht in Neapel ? "

„ Nein ! "

Sie faßte raſch ſeine Hand . Ein ſonniger Strahl flog
über ih

r

Geſicht und verſchönte e
s . Sie hätte ih
n

geküßt ,

wenn ſi
e allein geweſen wären . Sie ſchien ih
n

in einem

falſchen Verdacht gehabt zu haben und war nun freudig
bewegt , glücklich , ihn ſchuldlos zu wiſſen .

„So komme , wann Du willſt . Nur fomme ! Ic
h

ſterbe

ſonſt , “ fügte ſi
e

leiſe hinzu .

Fräulein Marianne reichte d
e
m

jungen Mädchen d
ie

Hand zum Abſchied und ſagte : „ A rivederci (Auf Wieder :

ſehen ) ! " E
s

war vermuthlich ihr ganzer italieniſcher

Wortvorrath . Verwundert ſchaute Peppa zu ihr auf .

E
s

beſtand e
in

ſchreiender Gegenſaß zwiſchen d
e
n

beiden

Mädchen , nicht nur in der äußeren Erſcheinung , ſondern
auch in ihrem Weſen . Bei Peppa d

ie

durch eine gewiſſe

ſcheue Aengſtlichkeit nur mühſam zurückgehaltene Wildheit

einer vulkaniſchen Natur , di
e

im Stande war , einer augen :

blicklichen Regung ſi
ch und alles Andere zu opfern , und

bei der jungen Deutſchen die ſorgſam herausgebildete

Selbſtbeherrſchung , die vorſichtige Zurückhaltung , die pein :
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lic
h

ſtrenge Erziehung . Dort d
a
s

rollende Feuer in den

Adern und im Auge , hier das fränklich -bleiche , matt
pulſirende Blut , dort d

ie

robuſte Kraft der Geſundheit ,

d
ie volle Fähigkeit und Luſt zu
m

Leben , bei hartem
Mangel und Entbehrung , hier das müde Entfalten
einer verkümmerten Pflanze , das Siechen inmitten der
Fülle und des Ueberfluſſes . Und doch verſtanden ſi

ch die

beiden Mädchen ſofort , wie ſi
e

ſi
ch

in ' s Auge fahen . Und
doch durchſchaute von allen Anweſenden Niemand d

ie gegen :

ſeitige Lage ſo ſcharf , ſo klar , wie dieſe Beiden . -

„ Die arme junge Dame , “ ſagte Peppa mitleidig , als

ſi
e wieder mit ihrem Vater allein war .

„Wer ? “ fragte dieſer erſtaunt .

„ Die junge Deutſche . Haſt D
u

nicht geſehen ? Sie

- iſ
t

frank . "

„ , & i was . Sie wird ſchon wieder geſund werden . “

„ In d
e
m

Alter ! "

Und Fräulein Marianne ſagte , vielleicht zu derſelben

Zeit , zu ihrem Vater , de
r

neben ihr in der Droſchke ſa
ß :

„ Sie thut mir leid , ſo leid ! Ic
h

könnte weinen . "

„Wer denn ? "

, , Die junge Neapolitanerin . Sie iſ
t

ſo ſchön . Ic
h

habe nie etwas Schöneres geſehen ! Aber der Mangel ,

das Elend , das Unglück ihres Vaters und ihrer Familie
verbittert ſi

e . Sie verkümmert in d
e
r

Noth . Sie iſt zu

ſtolz , um d
a
s

Unglück ertragen zu fönnen ! Ic
h

hätte ſi
e

wohl ſehen mögen , wie ſi
e

noch in ihrer Villa wohnte . “

„ S
o

nimm ſi
e

doch zu D
ir
! "

„ Ic
h

kann ja kein Wort mit ihr reden . Apropos ,

wirſt D
u

miethen , Papa ? "

„ Ja . Du kannſt morgen ſchon einziehen , wenn D
u

willſt . “
„ Ic
h wage e
s faſt nicht . "

„Weshalb denn nicht ? "
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„ Die armen Leute, di
e

ic
h verdränge _ " .

, , Du biſt wohl nicht klug , Marianne . Das iſt in der
Welt nicht anders . Der Eine ſteht auf , und der Andere
ſeßt ſich . "

Achtes Kapitel .

Die alte Zicuzza war e
in Driginal . An d
e
r

Rampa

d
i

San Antonio kannte ſi
e jedes Kind , und obwohl d
ie

neapolitaniſche Straßenjugend ſonſt wenig Reſpekt bezeigt

und im Gegentheil im Aufſpüren kleiner Schwächen und
Eigenheiten der Paſſanten eine wahre Meiſterſchaft ent
wickelt – vor der alten Zicuzza hatte ſi

e Reſpekt , oder
vielmehr Furcht . Niemand wagte e

s mit der alten Frau

zu verderben , aus Furcht vor d
e
m

böſen Blick . Sie war
nach dem allgemeinen Glauben e

in Gettatore . * )

Die alten Leute auf der Rampa d
i

San Antonio e
r :

zählten , ſie ſe
i

früher ſehr ſchön und ſehr lebhaft geweſen ,

und es wären ihretwegen drei junge Burſchen in Duellen

* ) Gettatore (ſprich Dichettatore ) iſt ei
n

mit d
e
m

böſen Blick

(mal ' occhio ) Behafteter , der durch das bloße Anſehen ſeinen
Feinden Krankheiten , Geldverluſt , Schaden aller Art , Unglück
oder gar Tod verurſachen kann . Der neapolitaniſche Aberglaube

hat zum Schuß gegen den böſen Blick e
in

Zeichen mit der Hand

erfunden . Man ſtreckt den kleinen und d
e
n

Zeigefinger gegen

den Betreffenden aus , während alle übrigen Finger in der Hand
eingezogen werden , wodurch der Zauber machtlos wird . Solche
Hände ſieht man in Unteritalien aus Holz oder Wachs oder
Stein auch oft unter den Hausthüren hängen (um das Haus

zu ſchüßen ) , auch a
n Barken ; Viele tragen das Zeichen aus

Korallen oder Lava a
n

der Uhrkette oder a
n

einer Schnur u
m

den Hals wie ein Amulet . Wenn man die Neapolitaner des :

halb verſpottet , ſo lächeln ſi
e wohl darüber mit , als o
b ſi
e

über

ſolche Sachen hinaus wären , wagen aber gleichwohl nicht , das
Zeichen zu entfernen . Der Aberglaube iſ

t

ebenſo verbreitet wie
unausrottbar .
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mit dem Meſſer erſtochen worden . Aber das war jeden :
falls ſchon ſehr lange h

e
r
, und man ſprach davon , wie

man etwa von der Entdeckung von Amerika oder ſonſt

etwas längſt Vergangenem ſprach . Die Meiſten – wenn

nicht Alle - - kannten d
ie Zicuzza nur als alte Frau .

In ihrem Neußeren hatte ſi
e etwas Zigeunerhaftes , langes ,

in unordentlichen , ſchwärzlich -grauen Strähnen u
m

den

Kopf hängendes Haar , über das ſi
e loſe e
in flatterndes ,

ſchmußig -rothes Tuch legte , theils zum Schuß gegen d
ie

Sonne , theils u
m

d
ie Haare zu verbergen . Sie trug

große , maſſivgoldene Dhrringe , ihre Geſichtshaut war
quittengelb und runzelig , ihre Augen ſchwarz , ihr Blick
haſtig und wild . An den Händen , die eigenthümlich weich ,

hager und mit dick hervortretenden , dunkelblauen Adern
überzogen waren , hatte ſi

e

eine Anzahl dicker , geſchmadloſer
Ringe , wohl meiſt aus Kupfer oder werthloſen Legirungen .

Ihr Anzug war ſchmußig und bettelhaft , aber ſi
e wußte

durch eine eigenthümliche Drapirung und , wenn ſi
e wollte ,

auch durch einen freien , ſtolzen Gang doch damit eine males
riſche Wirkung hervorzubringen . Sie frank gern Wein ,
Spirituoſen oder was ih

r

gerade in die Finger fa
m , und

war gewöhnlich halb berauſcht . Das that ih
r

aber keinen
Eintrag , im Gegentheil waren ihre Wahrſagungen in dieſem

Zuſtande beſonders wirkungsvoll durch d
e
n

eigenthümlichen

zitterigen und näſelnden Ton und durch d
ie wirklich ſchau :

ſpieleriſche Kunſt , mit der ſie ihre Prophezeiungen umgab .

Augenblidlich ſtand ſi
e gegenüber der Kirche Santa

Maria in Piedigrotta a
n

einer kleinen ſchmußigen Wein :

kneipe . Sie ſah , daß der Wirth allein in ſeinem Laden ,

oder vielmehr in ſeiner Spelunke war . Schwach , wie
halbtodt jammerte fi

e : „ Bei der heiligen Madonna d
e
l

Carmine , helft mir ! Hilfe ! Ic
h

habe Schwämme gegeſſen

und mich damit vergiftet ! "

„Womit kann ic
h

Euch helfen , Zicuzza ? “ fragte der
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Weinhändler mitleidig , weil ſie gar ſo ſchrecklich ſchrie und
ſi
ch wand und krümmte , als ob ſie jeden Augenblick ſterben

müßte .
„ Ein wenig Del , um Chriſti willen , gebt mir e
in wenig

Del , und wenn e
s nur e
in Fingerhut voll wäre . Miseri

cordia domini , di
e

Schmerzen ! Erhaltet mich d
e
r

armen ,

leidenden Menſchheit , Checco , und gebt mir ei
n wenig Del ,

damit ic
h

mich erbrechen kann . Raſch , rettet mich vom
Tode ! "

Erſchrocken , theils über das Unglück , theils über die
fürchterlichen Grimaſſen , die Zicuzza dabei ſchnitt , eilte

d
e
r

Mann nach einem oberen Gelaß , wo er , wie Zicuzza
wohl wußte , ſeinen Delvorrath aufbewahrte , um das Ver
langte zu holen . Kaum hatte er ſic

h
aber aus d

e
m

Schank :

lokal entfernt , al
s

d
ie Alte flink eine der herumſtehenden

Halbliterflaſchen aus dem großen Weinbottich , der auf der
Tafel ſtand , mit Wein füllte , den ſi

e auf der Stelle und

in einem Zuge austrank . Als d
e
r

Weinhändler zurückfan ,

ſtand ſi
e wieder mit d
e
r

kläglichſten Miene von der Welt

d
a , nahm mit zitternden Händen e
in

kleines Glas mit Del

in Empfang , an dem ſi
e

zwei : oder dreimal leicht nippte .

„ Gut , Checco , Gott erlöſe Eure Seele , “ ſagte ſi
e dann

in ihrer ſonderbaren beſchwörenden Art , „und ſegne Eure
Frau . Seid nur brav und redlich , damit das Fegefeuer
Euch nicht verſchlingt . "

„ Nun ,wie geht ' s Euch nun , Zicuzza ? “ fragte d
e
r

Wirth
theilnehmend .

„Wie einer alten Frau . Nun , de
r

Himmel beſſere e
s .

Addio , Checco . Ic
h will für Euch beten . “

„ Addio , Zicuzza , Gott erhalte Euch ! " ſagte nun auch
der Wirth ahnungslos und ſah d

e
r

alten Frau nad ) , wie

ſi
e

über d
e
n

Plak weg ging , an d
e
r

Kirche vorbei , wo ſi
e

nicht verfehlte , das Kreuz zu ſchlagen , und dann d
ie Rampa

d
i

San Antonio hinaufhumpelte .
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„ Zicuzza , Zicuzza !" rief es plößlich hinter ihr h
e
r
.

Zicuzza drehte ſi
ch

u
m , um zu ſehen , wer ſo laut und

dringlich rief .

„ Agnelillo ! Biſt D
u
e
s , mein Junge ? “ ſagte ſi
e dann

ſtehen bleibend . „Was willſt D
u
? Was wünſcheſt D
u

von d
e
r

alten Zicuzza ? "

Agnelillo fam näher . „ Ich muß mit Dir ſprechen ,

Zicuzza , komm . Ic
h

habe Dich etwas zu fragen ! "

„Was ? "

„Nicht hier . Komm zu Dir nach Hauſe . "

„Haſt D
u

Geld ? "

, Ia . “
„ ,Wieviel ? "

„Wieviel verlangſt D
u , Zicuzza ? D
u

weißt , ich bin
arm und habe nicht viel . Mache e

s gnädig . “

„ Das kommt darauf a
n . Was willſt Du von mir

wiſſen ? "

„ Alles , Alles muß ic
h

wiſſen . Es handelt ſich u
m

eine ſehr wichtige Sache . “

„So ? Dann wird d
a
s

eine theuere Geſchichte . Haſt

D
u fünf Lire ? "

„ Fünf Lire ! " machte Agnelillo erſtaunt . „Wo ſollte ic
h

wohl fünf Lire her haben ? "

, , Du haſt nichts , mein Junge ? Dann geh nur wieder
nach Hauſe , mein Liebling , fü

r

nichts iſ
t

nichts . "

„ Ic
h

habe zwei Lire , Zicuzza , di
e

ſollſt D
u

haben ,wenn

D
u

mir Alles fagſt . “

„ Zeig h
e
r

Deine zwei Lire . Wo haſt D
u

ſi
e
? "

„ Hier . “

Zicuzza nahm d
ie

zwei Lire und ſteckte ſie in ei
n

ledernes

Beutelchen , das ſi
e

a
n

einer Kette u
m

d
e
n

Hals trug .

„ So . Nun komm . D
u

ſollſt Alles wiſſen , was D
u

zu wiſſen begehrſt . “

Zicuzza ſchritt nun mit kräftigen Schritten ziemlich
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lebhaft aus . Jhr rothes Kopftuch flatterte im Winde und
ließ unter d

e
n

grauen Haarſträhnen d
ie mächtigen Ohrs

ringe vom Umfange eines Fünffrankenſtückes und etwa

auch von demſelben Gewicht ſehen . Ihre Gewänder flogen

u
m

ſi
e

herum , und mit d
e
r

einen Hand ſtrich ſi
e

in b
e :

ſonderer Weiſe über Geſicht und Hals hin und her , al
s

o
b ſi
e

ſich zu einem wichtigen Werk ſammeln müſſe . Sie
ſprach jeßt kein Wort mehr , ihre Augen ſtarrten mit einem
ſinnenden Ausdruck zu Boden , oder richteten ſi

ch wie ſuchend

ernſt und gemeſſen empor , als o
b

ſi
e

d
ie Wolkenzüge

beobachten wolle . Von Zeit zu Zeit bewegten ſi
ch ihre

Lippen , als o
b

ſi
e

Gebete oder Beſchwörungen murmle .

Andächtig folgte ihr Agnelillo , andächtiger als je einem

Diener der Kirche .

Oben , nicht weit von der Kirche San Antonio , führte

e
in

Gäßchen von der Straße auf einen kleinen Hügel

zu . Dieſes verfolgten Zicuzza und Agnelillo , bi
s

ſi
e

a
n

e
in

kleines Häuschen oder a
n eine Hütte kamen , die früher

vielleicht dem Feldhüter Obdach gegeben , als hier noch
Wein und Bohnen gebaut wurden . Nun war aber der
Weinberg theils verbaut , theils vernachläſſigt , das Hüter :
häuschen überflüſſig geworden , und Zicuzza wohnte ſchon
ſeit Jahren darin . Ob ſi

e je Miethe dafür bezahlte oder
auch nur d

e
n

Beſißer u
m ſeine Erlaubniß gefragt hatte ,

hier zu wohnen , war ſehr zu bezweifeln .

Eine Miethe war übrigens das Haus eigentlich auch
nicht werth . Es war vernachläſſigt und verfallen , die

Thür , eine alte halbverfaulte Bretterplanke mit einem Holz
riegel , von außen ſehr leicht zu öffnen ; aus dem Mauer :

werk waren d
a und dort Steine herausgefallen , das Dach

war platt , mit einer leichten Wölbung , damit der Regen

abfloß . Es hatte nur einen , nicht einmal gepflaſterten
Raum , in dem e

in Bett , ein aus übereinander gelegten
Mauerſteinen gebildeter Feuerherd , wieman ih

n

manchmal
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bei den Feldarbeitern ſieht, die ſi
ch

im Freien ihre Polenta

kochen , einige Blechgeſchirre , ein alter wackeliger Tiſch und
einige ebenſo alte und wackelige Stühle das ganze Mobiliar
bildeten . Im Dach war e

in

Loch ; das war d
ie

Feuereſſe ,

einfach , aber unpraktiſch , denn d
ie Luft wurde dadurch b
e
i

jedesmaligem Feuermachen rauchig zum Erſticken , was aber

d
ie

alte Zicuzza nicht im Geringſten genirte . D
ie

Frau

ſchien eine Geſundheit von Eiſen zu haben .

„Komm , mein Süßer , “ ſagte Zicuzza , indem ſi
e eintrat ,

„ und nun erzähle mir Deine Geſchichte . Was willſt D
u

von mir wiſſen ? "

„ Kann uns hier Niemand belauſchen , Zicuzza ? " fragte
Agnelillo vorſichtig .

„ Bah . Wer ſoll uns hier belauſchen ? Sprich nur u
n :

beſorgt . Es iſt weit und breit kein menſchliches Ohr . Und

d
ie Ziegen , di
e

hier herum klettern , ſtören uns nicht . “

Agnelillo erzählte nun b
is

in die kleinſten Einzelheiten

den Traum ſeines Vaters von dem Schaß auf d
e
m

Poſi :

lippo und that dabei ſo wichtig , ſo geheimnißvoll -vorſichtig ,

als o
b

e
s

ſi
ch

u
m

e
in neues Evangelium handle . Und

ebenſo hörte ih
m

auch Zicuzza aufmerkſam , geſpannt zu ,
unterbrach ihn a

n

einzelnen Stellen mit haſtigen Fragen ,

a
ls

o
b

d
ie Dinge in ihren Augen e
in ungeheueres Inter :

eſſe erhielten , ſo daß ſchließlich Agnelillo auch zu der A
n :

ſicht kam , daß d
e
r

ganze Vorgang , de
r

Traum in allen

ſeinen Theilen e
in Begebniß von weittragender Bedeutung

und Wichtigkeit , ein Wunder ſe
i .

„ D
u glaubſt alſo , Zicuzza , “ fragte endlich Agnelillo ,

„ daß a
n

der Geſchichte etwas iſ
t
? "

„ O , ganz entſchieden , " antwortete dieſe mit einer wahren
Begeiſterung . Sie kannte ſolche Sachen ſchon aus ihrer
langjährigen Erfahrung . Wenn ſi

e

d
ie Leute auf ſolchen

und ähnlichen Dingen erſt ordentlich feſtritt , ſo brachten

ſi
e ih
r

alle ſauer a
m Munde abgeſparten Soldi und Lire ,
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um immer mehr von d
e
r

geheimnißvollen Geſchichte zu

erfahren .

„ D
u glaubſt wirklich a
n

den Schak , Zicuzza ? “ fragte
Agnelillo wieder gierig . Er glaubte ja ſchon längſt daran .

E
r

war davon überzeugt , aber es freute ih
n

doch , wenn

e
in

Anderer ſeine Meinung beſtätigte .

„ Der Schaß iſ
t

d
a . Er hat ſich erklärt . Der Traum

Deines Vaters iſ
t

ſein Werk . E
r

will gehoben ſein . Des .

halb hat er Deinem Vater den Traum eingegeben . “

„ Aber wo ? Wo iſt der Schak ? Wie kann ic
h

ih
n

heben ? "

Das war nun d
ie eigentliche Kardinalfrage , an deren

Beantwortung Alles hing . Agnelillo ' s Augen leuchteten
vor Gier und abergläubiſcher Dummheit . Aber Zicuzza
fannte aus ihrer langen Praris dieſe Sachen ſchon und nach

d
e
m

Grundſaße : „Was Niemand weiß , das kann man
dreiſt behaupten , “ ging ſi

e

d
e
r

Beantwortung ſolcher Fragen

dreiſt entgegen . Siewußte natürlich von d
e
r

ganzen Sache

ſo wenig wie Agnelillo . Für ſi
e

handelte e
s

ſi
ch nur

darum , dem jungen Menſchen etwas vorzumachen , damit

e
r

noch mehr Geld zu ihr bringe .

„ Nur ſtill , “ murmelte ſi
e geheimnißvoll und wichtig ,

„wir werden jeßt das Buch der Weisheit fragen . “

Damit nahm ſi
e aus einem Verſteck im Bett e
in Spiel

abgegriffener ſchmußiger Karten , die von vielem Gebrauch
krumm gebogen und a

n

d
e
n

Eken zerſtoßen waren , legte

ſi
e

in verſchiedenen Ordnungen mehrmals auf den Tiſch
auf , beſah ſi

e jedesmal mit tiefſinnigen Blicken , als o
b

Gott weiß welche Offenbarungen darin zu ſehen geweſen

wären , und murmelte geheimniſvoll vor ſi
ch

h
in . Sie b
e

rührte d
a

und dort eine Karte nachdenklich mit dem Finger ,

kurz , führte a
ll ' das alberne Brimborium aus , das ſi
ch

d
ie Kartenſchlägerinnen von Beruf in langer Praris an

gewöhnen . Agnelillo ſah ihr andächtig zu und verhielt

ſi
ch mäuschenſtill . Nach einer langen Weile gerieth Zicuzza
1896. x .
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plößlich in eine leidenſchaftliche Aufregung , feuchte haſtig
und ſagte mit d

e
m

Finger eine Karte berührend : „ Das
iſ
t

der Schatz ! "

Agnelillo , de
r

durch d
ie lange Stille und das ewige

Hinſtarren ſchon halb wirr im Kopfe geworden war ,

erſchrak bei der Heftigkeit und Leidenſchaftlichkeit , mit der
dieſe Worte hervorgeſtoßen wurden , und ka

m

nun gleich :

falls in Aufregung . Merkwürdig ! dachte er , das alſo war
der ſo lang geſuchte , heiß erſehnte Schaß , dieſes Stück
Karton ? Dieſes Kartenblatt ?

„Wo liegt er , wo liegt er ? " fragte e
r leiſe , al
s

o
b e
r

ſi
d ) gefürchtet hätte , ſie zu ſtören .

„ E
r

liegt im Grünen . Hier , das ſind lauter Bäume .

Alſo in einem Wald oder in einem Park , wo viele Bäume
ſtehen . Hier iſt auch Waſſer . E

r
liegt alſo auch nicht

weit vom Waſſer . E
s iſ
t

viel Waſſer . Vielleicht alſo

a
n

der Küſte vom Poſilippo , am Meer . “

„Weiter ſiehſt Du nichts ? "

„ Hier iſ
t

noch etwas , aber ic
h

kann nicht erkennen ,mas

e
s iſ
t . Es ſieht aus wie e
in Brief und doch iſt es kein

Brief . Es iſt etwas Aehnliches , aber ich weiß nicht was . "

„ Laß e
s

ſein , was e
s will . Sage mir , wie ic
h

den

Schak heben kann . “

Zicuzza ſtarrte noch eine Weile auf die ſchmußigen

Karten , deren Zeichen ſtellenweiſe ſchon nicht mehr zu er :

kennen waren . Dann ſchob ſi
e mit d
e
r

Hand wieder Alles
zuſammen und begann ſi

e wieder von Neuem in einer anderen

Ordnung , diesmal in Form eines Kreuzes , aufzulegen .

„Hier iſt das Gold , “ murmelte ſi
e

endlich wieder g
e :

heimnißvoll .

„Gut , gut . Nur weiter . "

„ Und das iſ
t Blut . Gold und Blut ziehen ſi
ch gegen :

ſeitig a
n . "

„ Gold und Blut ? “
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„ Ja . Siehſt D
u

hier , wie ſi
ch lauter Blut u
m das

Gold herumdrängt ? "

Agnelillo fa
h

nichts , als e
in paar verbogene , ſdmußige

Kartenblätter , aber e
r

nickte aufgeregt .

„ Nur weiter , nur weiter ! " flüſterte e
r .

„ Dann liegt hier noch e
in alter Mann , und hier liegt

d
ie Dame . Ah , die Dame iſ
t

ſchön , ſo ſchön , aber ſi
e

liegt weiter a
b . Der alte Mann liegt näher . Hier iſt auch

noch e
in Kind , ei
n

kleines faum e
in Jahr altes Kind .

Ic
h

weiß nicht , was damit iſt . E
s iſ
t

vielleicht d
ie Zu

kunft . Es liegt noch in Windeln . Agnelillo , nimm Dich

in Acht ! D
ie

Windeln wollen mir nicht gefallen . Windeln

in der Zukunft bedeuten Ketten und Gefangenſchaft . “

„ Aber wie kann ic
h

ih
n

heben ? Was muß ic
h

thun ,

u
m

ih
n

zu finden ? “ fragte Agnelillo ungeduldig .

Zicuzza mochte aber meinen , daß ſi
e fü
r

zwei Lire nun

genug gezaubert habe .

„ Heute iſ
t

d
ie Stunde vorbei , " ſagte ſi
e . „ Romm

nächſte Woche wieder . Aber bringe mir nicht unter fünf
Lire , das ſage ic

h

Dir , Agnelillo . D
u

ſiehſt , es handelt

ſi
ch

u
m

eine große Angelegenheit . Knauſere alſo nicht
und bringe mir d

ie fünf Lire . "

Agnelillo wollte aber nicht gehen . E
r

mußte ja doch

eigentlich noch gar nichts Beſtimmtes . Alles , was Zicuzza
geſagt hatte , war ſo unbeſtimmt , ſo wenig genau , da

ß

e
r

nicht wußte , was e
r

zu thun und zu laſſen hatte . E
r

wollte ſchimpfen und die alte Zicuzza einſchüchtern , damit

ſi
e

ih
m

noch mehr ſage . Aber das alte wächſerne Geſicht
mit d

e
n

großen wilden Augen ſchaute ſo beängſtigend und

drohend auf ihn , daß er nichts herausbrachte .

„ Geh ! " herrſchte ih
n

Zicuzza a
n .

Agnelillo durfte es nichtmit ihr verderben . Er machte
mit d

e
r

Hand in de
r

Taſche das Gettatorezeichen und ging

flüchtig grüßend davon . —
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A
ls Agnelillo nach Hauſe ka
m , zog ih
n

ſein Vater

eifrig a
m Aermel . Er wollte wiſſen , was er mit der alten

Zicuzza verhandelt hatte . Eine Waſchfrau , di
e

mit ihnen
in derſelben Stube wohnte , ſaß im Hausgang und ſtricte .

„ E
s iſ
t

Alles vermaledeiter Schwindelfram , Vater , “

ſagte Agnelillo ärgerlich . „ Sie weiß auch nichts . “

Ob nun Agnelillo nicht ſprechen wollte , oder o
b

e
r

fi
ch wirklich damit e
in Anſehen geben wollte , indem e
r

d
ie

Weisheit d
e
r

Zicuzza a
ls

Schwindelfram bezeichnete ,

das ließ ſi
ch nicht beſtimmen . Möglich war Beides .

, ,Sie weiß Alles ! " meinte plößlich d
ie alte Strickerin .

„Wer ? Zicuzza ? " fragte Agnelillo , erſtaunt über die
Unterbrechung . Er mochte wohl glauben , daß d

ie Waſch :

frau nicht wiſſe , wovon die Nede geweſen war .

Dieſe nickte und fuhr nach einer Pauſe in ihrer ſchwer
fälligen Sprechweiſe fort : „Weißt D

u ' s noch , Flibreto ,

wie die Zicuzza d
e
m

jungen Maſtrini vom alten Tommaſo
geſagt hatte , er ſolle ſi

ch vor Ketten und Banden in Acht

nehmen ? Einmal drinnen , würden ſi
e

ih
n

nicht wieder

loslaſſen ? Weißt D
u ' s noch ? "

Der alte Espoſito nickte .

„ Nun ? Und was war mit d
e
m

jungen Maſtrini vom
alten Tommaſo ? " fragte Agnelillo begierig .

„ H
e , nun ja , “ meinte d
ie Alte , „ zwei Jahre ſpäter iſ
t

e
r

a
n

d
e
r

ſizilianiſchen Küſte beim Korallenfiſchen e
r :

trunken . "

Agnelillo ſchüttelte fragend den Kopf , al
s

o
b

e
r

d
e
n

Zuſammenhang nicht verſtünde .

„ N
a , die Ketten und Banden , die Zicuzza geſehen hatte ,

das war eben das Meer . Das hat ihn nicht wieder los
gelaſſen , “ erklärte d

ie Alte triumphirend .

Agnelillo zudte mit den Schultern und murmelte leiſe

vor ſi
ch

h
in : „ Ich bin doch kein Korallenfiſcher ! Ic
h

werde

mich ſchon in Acht nehmen vor dem Meer . "
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„ Und ſo weiß ic
h

noch hundert Sachen von d
e
r

alten

Zicuzza . Sie weiß eben Alles ! " fuhr die Waſchfrau ,

immer ſtrickend fort . „ Da war die alte Violetta — “

Agnelillo hörte nichts mehr ,wollte nichts mehr hören .

E
r

trat wieder aus d
e
m

Hauſe hinaus , ging quer über

d
ie Straße hinweg und legte ſi
ch

nachdenklich und faul
auf d

ie Mauer in die Sonne . Von hier konnte e
r

ſehen ,

wie d
ie

reichen Herrſchaften und Nobili mit glänzenden
Equipagen und feurigen Pferden auf d

e
r

ſchönen Straße

a
m Poſilippo Korſo fuhren , wie d
ie

ſchönen Damen in

hellen Sommertoiletten und glänzenden Seidenbändern im

Wagen lagen und mit d
e
n

Herren ſchäferten , di
e

neben

ihnen h
e
r

ritten in blißenden Uniformen . Und er ſa
h

a
ll '

das Wohlleben , den Glanz und die Pracht – und d
e
r

Neid überfam ih
n . Und a
ls

e
s dunkelte , dachte e
r

über

nichts weiter nach , al
s

über d
ie alte Zicuzza , und wo e
r

d
ie fünf Lire hernehmen würde , die ſie verlangte .

Neuntes Kapitel .

Der alte Giuberti hätte eigentlich mit den Errungen :
ſchaften ſeines Lebens zufrieden ſein können . Aus dem
davongelaufenen Sohn eines armen alten Fiſchers in Paola ,

d
e
r , nachdem e
r

nicht mehr Kräfte genug gehabt hatte , auf
dem Meere ſeinem Gewerbe nachzugehen , ſic

h

fümmerlich und

rechtſchaffen mit Neßflicken und Segelausbeſſern ernährte ,

war im Laufe d
e
r

Jahrzehnte e
in wohlhabender Mann

geworden . Aber dieſes Geld , das Don Leone unter u
n .

ſäglichen Entbehrungen und perſönlicher Hungerleiderei zu :

ſammengeſchachert hatte , weit davon entfernt , ihm jene

beneidenswerthe Ruhe und Zufriedenheit mit ſeinem Lebens :

abend zu gewähren , war vielmehr für ih
n

e
in wahres Gift ,

das ihn nicht ſchlafen ließ , für deſſen Erhaltung und Ver
mehrung e

r Tag und Nacht ſorgte . Je mehr er beſaß ,

deſto mehr wollte e
r

haben , deſto mehr ſpannte e
r alle
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ſeine Nerven an , um neues Geld zu erhalten . Sein Leben
war eitel Sorge und Aerger ; e

in fortwährender erbitterter
Kampf u

m

— „ d
ie Heiligkeit des Beſikes “ . E
r

kannte

keine Freude , keinen Genuß , al
s

d
e
n

d
e
s

Beſißes , und
dieſer rieb ihn auf vor lauter Sucht nach immer neuem
Beſik . So ſtand e

r

im fortgeſeßten Kampf mit Allen ,

d
ie

etwas beſaßen , und mit Jenen , die etwas v
o
n

ih
m

haben wollten .

Mit vielen Opfern hatte e
r

ſeine Forderung a
n Marini

beim Konkursgericht durchgeſeßt . Er hatte , im Bewußtſein ,

daß ſeine Forderung nicht ſo ganz reinlich und ſauber

war , hier e
in paar Lire ſpringen laſſen , dort Verpflichtungen

übernehmen müſſen , nur damit ſie vom Gericht erſt aner :

fannt würde . Dieſe Anerkennung koſtete ih
m

a
n Be :

ſtechungen und dergleichen über hundert Lire , und nun ,

nachdem ſi
e

endlich erfolgt war , wurden ſo viele Forde :

rungen angemeldet , daß der Commendatore Marini dreis
und viermal überſchuldet erſchien , und Don Leone alſo
nur etwa d

e
n

dritten oder vierten Theil ſeiner Forderung

erhalten konnte .

E
r war wüthend ! Sein Blut hätte e
r lieber hergegeben

a
ls

ſein Geld . Aber d
a nüşte keine Heiligkeit des Eigen :

thums mehr . Marini hatte nichts , und Niemand konnte
von ihm mehr erhalten , al

s

d
a war .

„ Unterſchreiben Sie , Don Mario , unterſchreiben Sie , “

drängte er auf den jungen Marini e
in , dem e
r auf d
e
m

Wege nach Portici aufgelauert hatte , „ ich will ja von
Ihnen nichts , als d

ie Zinſen für das Geld , das ic
h

a
n

Ihrem Vater verliere . Retten Sie d
ie Ehre Ihres väter :

lichen Namens ! Für zwei Lire und fünfzig Centeſimi ſollten
Sie doch das Andenken Ihres Vaters reinhalten . Das

iſ
t

auch für Sie nicht zu viel . "

Don Leone war e
in ſchlauer Patron . Es war ih
m

weniger darum zu thun , von dem jungen Marini jede
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Woche zwei und eine halbe Lire herauszupreſſen , als viel
mehr darum , von ihm eine Anerkennung der Schuld ſeines
Vaters zu erhalten . Hatte er dieſe erſt, hatte ſi

ch

der

junge Marini erſt einmal für ſeinen Vater verbürgt , ſo

konnte Don Leone dann a
n

ih
m

herumpreſſen ſein ganzes .

Leben lang . Und d
a
s

wollte Don Leone auch . Er hatte

d
ie

feſte Abſicht , ſich für den „ unerhörten Betrug “ , den
der alte Marini an ih

m

angeblich begangen hatte , an dem
Sohn zu rächen . Aber vorläufig mußte e

r

noch leiſe und

demüthig auftreten , damit der junge Mann erſt in d
ie

Falle ging .

„Sie wiſſen , Herr Giuberti , “ antwortete d
e
r

junge

Marini trübſelig , „daß ic
h

gern thue , was in meinen

Kräften ſteht , um d
ie Kataſtrophe , di
e

uns betroffen hat ,

ſo viel wie möglich zu lindern . Ic
h

weiß , daß Sie Geld
verloren haben a

n

meinem Vater , aber Sie wiſſen doch
auch , daß ic

h jeßt nicht nur für mich , ſondern auch für
Vater und Schweſter zu ſorgen habe . “

„ Ihr Vater hat doch ſeine Penſion a
ls

Hafenbeamter ,

und Sie haben Ihre Penſion als Offizier . Alſo machen
Sie nur keine Ausflüchte . Was Ihre Schweſter anlangt ,

ſo iſ
t

ſi
e jung und kann verdienen ,was ſi
e

braucht . "

„Gewiß , gewiß , Herr Giuberti , aber Peppa iſ
t

ſo un
erfahren , ſo wenig geübt im Umgang mit d

e
n

Menſchen ,

daß man ih
r

wirklich nicht zu viel zumuthen kann . Sie und
Jeder werden zugeben , daß e

in junges kaum ſiebzehn
jähriges Mädchen , das in ſolchen Verhältniſſen aufgewachſen

iſ
t
— "

„ Redensarten , Redensarten , Don Mario . Ic
h

ſage ,

ſi
e

kann verdienen , wenn ſi
e will . Ic
h

war zehn Jahre ,

a
ls

ic
h anfing zu verdienen — " .

„Und was dann d
ie Penſion meines Vaters anlangt ,

ſo haben wir bisher noch keinen Centeſimo erhalten . Viel :

leicht wird ſi
e

noch bewilligt , aber beſtimmt iſt es noch
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nicht. Und gerade jeßt , wo wir es am nöthigſten brauchen ,
wo d

ie Noth a
m

härteſten iſ
t , fehlt e
s

a
n

Allem . Meine
Penſion beträgt ganze fünfundzwanzig Lire d

e
n

Monat .

Was ſollen drei Perſonen damit machen ? “ .

„ Und Ihr Gehalt in Portici ? "

„ Sechzig Lire im Monat . Alſo Alles in Allem noch

keine hundert Lire fü
r

drei Perſonen . Sie können ſich
denken , Herr Giuberti , wie wir leben . Zweiundzwanzig
Lire Miethe - "

„ Na , ich will Ihnen etwas ſagen , Don Mario . Schreiben
wir alſo zwei Lire jede Woche . Das können Sie bezahlen ,

ohne jede Widerrede . Wollen Sie ? Das können Sie doch
wohl a

n

den ehrlichen Namen Ihres Vaters riskiren . “

„ Herr Giuberti , ich fürchte nur , di
e

anderen Gläubiger

meines Vaters — "

„ Laſſen Sie die Anderen aus d
e
m

Spiel . Von mir
erfährt Niemand etwas , das liegt in meinem Vortheil ,

und Sie haben nicht nöthig , von unſerem Abkommen zu

ſchwägen . Kommen Sie . Wir trinken d
a

drüben eine

Taſſe Kaffee miteinander . Dabei machen wir unſere Sache

a
b . Ei , Sie ſind doch jung , Sie können doch für Ihren

Vater etwas thun . “

, ,Herr Giuberti - "

„ Für Ihren Vater ! Was thut man nicht für ſeinen
Vater ! " fuhr Giuberti fort , weil er ſah , daß der junge

Mario bei dieſem Thema weich wurde . „ Wenn ic
h

noch

einen Vater hätte ! Mit meinen Händen wollte ic
h

a
r
:

beiten , bis das Blut herausſprißte — “ e
r

hatte d
e
n

ſeinen ,

nachdem e
r

ih
m

entlaufen , im Elend ſterben laſſen – „ Tag

und Nacht wollte ic
h

mich ſchinden und plagen für ih
n
.

Kommen Sie , Don Mario . Wir ſind gleich fertig . “

Zwei Lire konnte ja Mario wohl für d
ie Ruhe und ,

wie e
r glaubte , für d
e
n

ehrlichen Namen ſeines Vaters
opfern . E
r

wollte dafür hungern ! Was war da weiter ?
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E
r

wollte d
e
n

habgierigen Mann befriedigen . E
r

wußte

nicht , da
ß

ſolche Leute nicht zu befriedigen ſind , und daß
e
r

durch ſeinen Namenszug , den er eben im Begriff war

zu vollziehen , ſic
h

für ſein ganzes Leben den Machinationen

dieſer Hyäne ausſeşte .

Zwei Minuten ſpäter hatte e
r

unterſchrieben .

E
r

ſa
h

nicht einmal genau h
in , was e
r

unterſchrieb .

E
r

glaubte , die Sache ſe
i

mit zwei Lire für d
ie

Woche

abgemacht . E
r

hielt es noch für großmüthig , daß Don
Leone ſeinen Kaffee mitbezahlte . Für dieſe drei Soldi
hatte aber der arme junge Mann auf unabſehbare Zeiten

ſeine Arbeitskraft , ſeine Zeit , ſein Einkommen , ſeine Eri
ſtenz an einen Blutſauger verkauft , den er noch dazu für einen
edelmüthigen Menſchen hielt und d

e
m

e
r

freundſchaftlich

d
ie Hand reichte , al
s

e
r

ſich endlich v
o
n

ihm trennte . Mario
ſprang raſch in einen Pferdebahnwagen , d

e
r

ih
n

nach

Portici bringen ſollte .

Zufällig traf er darin den Grafen Giuliano . E
r
wurde

etwas roth und war verlegen , wie immer , wenn e
r
Leute

traf , mit denen er früher in der Villa ſeines Vaters ver :
kehrt hatte , und d

ie jeßt weit über ihm ſtanden .

„Mario ! “ rief ih
m

Giuliano zu , al
s

o
b

e
r

fürchte , da
ß

e
r

ihn überſehen würde .

„ Herr Lieutenant — "

„ Herr Lieutenant ? " fragte Graf Giuliano wieder
zurück , „ fei

t

wann weißt D
u

meinen Vornamen nicht

mehr ? "
„Aber _ "

„ Ic
h

bitte mir a
u
s , Mario , daß wir , wenn wir unter

uns ſind , das bleiben , was wir waren , alte Kameraden .

E
s
iſ
t

mir ſogar lieb , Dich ſo zufällig zu treffen . Ic
h

war gerade auf dem Wege zu Dir . Ic
h glaubte Dich ſchon

in Portici _ "

„ Z
u mir ? Was willſt D
u

von mir ? "
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auf ich es Du
h
a
st

n
ic
h
t ,

a
b
e
r

b
t
D
u

männite .

Wenn

„ H
m , das nachher . Zuerſt ſage mir , was D
u

mit
dem alten Giuberti , der ſoeben von D

ir

weggegangen iſ
t ,

hatteſt . “
„ A
ch

Gott , kannſt D
u

D
ir

das nicht denken , Giuliano ?

Muß ic
h

e
s

erſt ſagen ? "

„ D
u

– D
u

haſt ih
n angepumpt ? "

„ Ic
h
? Nein , das nicht , aber — " .

, ,Nun , um ſo beſſer . Das mußt D
u

nämlich nie thun ,

Mario . Er iſt ein Halsabſchneider erſter Klaſſe . Wenn D
u

Geld brauchſt , und das iſt ja wohl jekt der Fall , ſo wende
Dich zulekt a

n

ihn und zuerſt a
n

mich . Willſt Du mir
das verſprechen ? "

„ Ic
h

— "

„ Nun , thue mir den Gefallen und mache keine Redens :

arten . D
u

weißt ja doch , wie wir ſtehen . Id rechne
darauf , ſchon aus dem Grunde , damit D

u
Dich nicht auf

ewige Zeiten unglücklich machſt dadurch , daß Du von Giu :

berti Geld annimmſt . Nun aber ſage zunächſt , was wollte
der alte Gauner ? Denn wenn D

u

ih
n

nicht angepumpt

haſt , ſo weiß ic
h

nicht , was in aller Welt ihr Beiden zu
verhandeln hattet . “

„Herr Giuberti iſ
t

nicht ſo ſchlimm , wie D
u

meinſt . “

„Mache den Teufel nicht weiß , Mario . Ic
h

kenne ih
n
.

E
r

hat ſchon Manchen auf dem Gewiſſen . Alſo heraus
damit ,was haſt D

u

mit ihm gehabt ? "

E
s

ſchien d
e
m

jungen Mario peinlich zu ſein , von d
e
r

Sache zu ſprechen . Er zog ſtatt aller Antwort eine A
b :

ſchrift des Kontraktes hervor , de
n

ih
m

Giuberti in zwei
Eremplaren zur Unterſchrift präſentirt und von denen Jeder

von ihnen e
in Eremplar unterſchrieben und d
e
m

Anderen

gegeben hatte . Das , welches Mario beſaß , trug d
ie Unter :

ſchriftGiuberti ' s , und das ,welches dieſermitgenommen ,hatte

d
ie Unterſchrift des jungen Marini , Giuliano las das Blatt

genau und aufmerkſam durch .
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„ Das haſt Du doch nicht etwa unterſchrieben ?" fragte

er ängſtlich .
„ Natürlich . Es handelt ſi

ch ja nur u
m zwei Lire

wöchentlich . “

„ Aber haſt D
u

denn d
a
s

Ding nicht wenigſtens genau

geleſen ? "

„ Doch , doch ! Wenn auch nur oberflächlich . Giuberti
hat mir ja geſagt – “

„Mario ! " rief der Graf Giuliano erſchrocken , „weißt

D
u

denn nicht , wozu man etwas aufſchreibt ? Was Giu :

berti ſagt , das gilt nichts . Er ha
t

auch nur ſeine Zunge ,

u
m

ſeine Gedanken zu verbergen . Deswegen ſchreibt man

ſi
e

eben auf , damit eine Sache gilt , und mit dieſem Schein
haſt D

u

Dich rechtlich verpflichtet , di
e Forderung Giuberti ' s

a
n

Deinen Vater , ſoweit dieſe nicht aus der Konkursmaſſe
befriedigt wird , auf Deine Rechnung zu übernehmen und

bis zur Tilgung mit zehn Prozent zu verzinſen . “

„ D
u

ſiehſt das zu ſchlimm a
n , Giuliano , das beweist

ſchon , daß Giuberti nur zwei Lire wöchentlich verlangt . “

„So lange D
u

nicht mehr haſt , wie ausdrücklich hier

ſteht . Aber verlaß Dich darauf , er wird D
ir

nehmen ,

was D
u

je beſißen wirſt , bis d
ie ganze Schuld gedeckt iſ
t .

Wie willſt D
u

zu ſo einer Summe gelangen ? D
u

kannſt

Dir doch a
n den Fingern auszählen , da
ß

d
ie

Schuld b
e
i

zwei Lire wöchentlicher Abzahlung nicht kleiner , ſondern

immer größer wird ,weil das nicht einmal d
ie Zinſen aus :

macht , und er natürlich a
ls geborenerWucherer d
ie

reſtiren :

den Zinſen zur Schuld hinzurechnet . “

„ A
ch , ſo meint das Herr Giuberti nicht , “ erwiederte

Mario gutmüthig .

„ D
u

biſt e
in Kind , “ fuhr Giuliano heftig und ärger :

lich auf . „ Du biſt der richtige Sohn Deines Vaters ,

oberflächlich , leichtfertig , gedankenlos , wie e
r , Du wirſt

Dich auch unglücklich machen wie e
r . Meinſt D
u

denn ,
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man unterſchreibt ſolche Sachen , damit man ſi
e

nachher

nicht hält ? Sei nur gewiß , Giuberti wird Dir zeitig
genug und gründlich genug ſchon beibringen , was er meint .

D
u

biſt verloren , Mario , wenn Du Dich von dieſer Ver :

pflichtung nicht wieder losmachſt . “

„Wie ſoll ic
h

denn das nun machen ? Denn wenn ſich

das wirklich verhält , wie Du ſagſt , ſo wird mich Giuberti
nicht wieder loslaſſen . “

„ Nun ,wir müſſen ’ s verſuchen . Ic
h

werde zu ih
m

gehen

und ihn fragen , was er für den Schein haben will . Er
muß ih

n

wieder herausgeben . “
Mario ſtarrte nachdenklich eine Weile über das Hafen :

getriebe , an dem ſi
e gerade vorbeifuhren , hin . Es ſchien

ih
m

erſt jest klar zu werden , in welche gefährliche Falle

e
r gegangen war . Er hatte geglaubt , ſeinem und ſeines

Vaters guten Ruf e
in

kleines Opfer bringen zu müſſen

und nun ſtand er vor ſeinem Ruin , wenn wirklich Alles

ſo war , wie Giuliano ſagte .

„Willſt D
u

das thun ? " fragte er nach einer längeren

Pauſe endlich haſtig und erregt . „ Thu ' s , Giuliano , Du
retteſt mich und meine Familie ! E

r

muß d
e
n

Schein wie :

d
e
r

herausgeben . Gerade jeßt , jeßt darf er nichts gegen

mich unternehmen . Hörſt D
u
? Gerade jeßt , wo ic
h

auf
dem beſten Wege b

in , mir eine gute und einträgliche
Stellung zu ſchaffen , ießt darf er mich nicht ſtören . Er

ſoll Alles bekommen , was e
r

zu fordern h
a
t
, aber er muß

mir Zeit laſſen . Gerade jekt darf e
r

nichts gegen mich

unternehmen . Verſtehſt Du ? "

„ Nicht e
in Wort , “ entgegnete der Andere erſtaunt .

„ Warum gerade jeßt nicht ? Was haſt D
u

v
o
r
? “

„ Ic
h
? Nichts . Aber in d
e
m

Unternehmen , bei dem

ic
h jekt angeſtellt b
in , ſtehen große Veränderungen bevor ,

wodurch ic
h möglicherweiſe viel gewinnen kann . Es ſoll

nämlich in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt werden .
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Der jeßige Beſiker , d
e
r

Senatore Strozzi , ſekt großes Ver :

trauen in mich – ic
h

wäre ſonſt wohl auch gar nicht an
geſtellt worden . Ic

h

vermag der Firma , beſonders meiner
Sprachkenntniſſe halber , di

e

mich in d
e
n

Stand ſeßen , de
n

Außenhandel zu leiten , gute Dienſte zu leiſten , und ſo ſoll
mir b

e
i

dieſer Umwandlung eine gute Stellung , gleichſam
als Vertrauensperſon d

e
s

Herrn Strozzi , der ſi
ch

ſo viel

wie möglich vom Geſchäft zurückziehen will , zufallen . Natür :

lic
h

iſ
t

e
s mit a
ll ’ dieſen Ausſichten nichts , wenn ic
h

in

der Hand von Wucherern b
in , und deshalb muß Giuberti ,

ſchon in ſeinem eigenen Intereſſe ,mich ſo lange in Ruhe

laſſen , bis das Alles in Ordnung iſ
t . “

Der junge Mario ſprach haſtig , aufgeregt , nervös . Man

ſa
h

ih
m

a
n , daß e
r nun doch zu begreifen anfing , welchen

Fehler e
r begangen hatte . Seine Unterſchrift that ihm jekt

ſo leid , daß ihm d
ie Thränen in d
ie Augen traten , und

e
r

den Freund mehr a
ls mit Worten mit ſeinen flehenden

Blicken bewegen wollte , ihm beizuſtehen . Das hätte Giu
liano auch herzlich gern gethan . Aber ſein guter Wille
wurde gehemmt durch zwei Umſtände . Zunächſt hatte e

r
nicht genug Geld , um d

ie

vermuthlichen Anſprüche Giu
berti ' s zu befriedigen . Dann aber mußte e

r

den ganzen

Verkehr mit der Familie Marini vor ſeinem Vater ver :

heimlichen , um ſeine Lage nicht noch mehr zu verſchlimmern .

E
r

ſtand noch immer in Averſa , von wo er immer nur
auf Stunden loskommen konnte . Das war möglich , weil

d
ie Eiſenbahn nur etwa vierzig Minuten von Averſa nach

Neapel brauchte . Aber e
r wollte doch ſo bald wie möglich

wieder nach Neapel zurückverſekt werden , und das geſchah ,

nur , wenn ſein Vater in Bezug auf ſeinen Verkehr mit
Peppa vollſtändig beruhigt war .

„ E
s

verſteht ſi
ch

von ſelbſt , “ ſagte Giuliano nach einer
kleinen Pauſe , , ,daß ic

h

fü
r

Dich thue , was ic
h

kann . Ic
h

gehe noch heute zu Giuberti , um mit ih
m

zu ſprechen .
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Aber erwarte davon ja nicht zu viel, Mario ! Ic
h glaube

nicht , daß der Menſch e
in

anderes Intereſſe gelten läßt

a
ls

ſeines . Indeſſen , behalte nur d
e
n

Kopf oben . Wir
werden ja ſehen , was kommt . Vor allen Dingen aber
nun noch Eines . D

u

ſprichſt doch gut deutſch ? "

„ Deutſch ? Deutſch iſ
t

nun meine ſtarke Seite gerade

nicht . E
s

iſ
t

eine zu ſchwierige Sprache für unſeren

Gaumen . Ic
h

ſpreche nur ſehr wenig deutſch . Aber ic
h

kann mich ſchriftlich darin ganz klar und korrekt ausdrücken . “ .

„ D
u

haſt doch neulich mit Fräulein Obermeyer deutſch
geſprochen . “

Mario erröthete leicht . „ Ia . Das war , damit ſi
e

ſi
ch

mit Peppa verſtändigen konnte . D
u

weißt doch , daß ſi
e

Peppa gebeten hat , ein Bild d
e
r

Villa Marini zu malen ,

das ſi
e ihren Verwandten in Deutſchland zu Weihnachten

ſchenken will . "

„ A
h
? Nichts weiß ic
h

davon . Ich habe nur geſehen ,

daß ih
r

zuſammen fpracht . “

„ E
s

müſſen ſehr reiche Leute ſein , dieſe Obermeyers .

Die Mutter der jungen Dame kommt demnächſt auch nach
Neapel . “

„ So , ſo ! "

„ Ja . Weil der Vater wieder ſeiner Geſchäfte halber

nach Deutſchland zurück muß , und man Fräulein Marianne
nicht allein hier laſſen will . "

„ Na , das iſ
t begreiflich . Marianne alſo heißt ſi
e
? "

Mario antwortete nichts , erröthete aber noch ſtärker
und ſchaute , um das zu verbergen , auf das Meer hinaus .

„ Sie iſt ſehr hübſch . Findeſt D
u

nicht , Mario ? " fragte
Giuliano wieder , diesmal etwas lauernd .

„ Ic
h

— - ja . Sie iſt eine Deutſche . Weißt D
u , “

erwiederte Mario erſt ſtockend , dann immer fließender und
geſprächiger , „ ſie iſt nicht das , was unſere Schönheiten
ſind , ſie hat nicht das , was wir Temperament nennen , ſie
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iſ
t

nicht d
a
s

flatternde , lodernde Feuer , das brennt und
ſengt , ſie iſt vielmehr eine ſtille ruhige Flamme , di

e

e
r :

wärmt . Sie hat das , was d
ie

Deutſchen in ihrer Sprache

,Gemüth ' nennen und wofür d
ie Italiener kein Wort haben ,

denn das , was wir ,anima ' nennen , das nennen ſi
e Seele “ .

,Gemüth ' kennen wir nicht , und das iſt gerade das , was
Marianne auszeichnet . Ihre Augen — “

E
r

brach plößlich a
b und ſa
h

ſtarr auf das Meer hinaus .

Giuliano beobachtete ih
n

verſtohlen . „ Sie hat eine
Hand ſo zart , ſo fein – “ ſagte e

r , wie animirend und
forſchend .

„Wie Sammet , " fiel Mario hißig e
in , „ und Augen ,

T
o tiefblau und unergründlich wie das Meer . D
u

mußt

ſi
e ſingen hören , wenn ſi
e

d
ie

kleinen , hübſchen Volkslieder
ſingt , an denen d

ie

Deutſchen ſo reich ſind — “ .

„ A
h
? Sie ſingt ! Das wußte ic
h gar nicht . "

„ O , ſie iſt nicht das , was wir eine Sängerin nennen ,

aber wenn ſi
e ſingt , das iſ
t , al
s

o
b

– ic
h

kann Dir das

nicht ſagen . Das muß man ſelbſt ſehen , hören , fühlen . “

„ D
u warſt alſo ſchon öfter in der Villa Marini , ſeit

ſi
e dort wohnt ? "

„ Zweimal . Fräulein Marianne bat mich , hinzukommen ,

wenn ic
h

Zeit habe , um — um Peppa überſeßen zu fönnen ,

wie ſi
e

das Bild haben wolle . Sie will nämlich vom
Haus nur d

ie Terraſſe darauf haben , damit der Park , die

Cypreſſen und Palmengruppen ſi
ch gegen das blaue Meer ,

das den Hintergrund bilden ſoll , recht lebhaft und charakte :

riſtiſdh abheben . “

„ Richtig . Das wird e
in wirkungsvolles Bild geben .

Sie h
a
t

einen guten Geſchmack . Nicht ? "

„ O , einen ſo feinen , geläuterten Geſchmack , wie ich ihn

ſelten b
e
i

einer ſo jungen Dame getroffen habe . Ueber :

haupt hat ſi
e

eine ſo wohlthuende , abgerundete Bildung ,

eine ſo ſorgfältige Erziehung — "
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Unwillkürlich , d
e
m

eigenen inneren Drang nachgebend ,

lobte Mario d
ie junge Dame im Einzelnen und Ganzen

mit der d
e
m

jungen Neapolitaner eigenen Lebhaftigkeit und

Ausgiebigkeit . Giuliano brauchte ih
n

nicht mehr zu er :

muntern und beſchränkte ſi
ch darauf , ſtill mit dem Kopfe

zu nicken und nur h
in und wieder e
in

„ H
m
“ zu verlaut :

baren , als o
b

e
r damit beſtätigen wolle , was e
r gedacht

hatte .
„ Vielleicht treffe ic
h

Dich heute Abend in der Villa
Marini ? " fragte e

r

endlich wieder .

„ Wirſt D
u dort ſein ? "

„ Ja . Herr Obermeyer will heute Abend den Mieths
fontrakt , de

n

e
r

abſchließen muß , feſtſeßen und bat mich ,

ihn vorher noch einmal durchzuſehen , damit nicht etwa
Advokatenkniffe darin ſind . “

„ A
h , gut . Ic
h

komme , wenn ic
h

in Portici Feierabend
habe , direkt nach der Villa Marini . Es iſt eine weite
Strecke , da ich aber die Pferdebahn von einem Punkt zum
anderen benußen kann , ſo hoffe ic

h

doch , gegen acht Uhr
draußen zu ſein . “

„ Alſo , auf Wiederſehen heute Abend . D
a

ic
h

nun

nichts mehr in Portici zu thun habe , ſo will ich gleich mit

d
e
m

Wagen , der uns dort entgegenkommt , wieder nach der
Stadt zurückfahren . “

„ Addio , Addio ! “ rief der junge Mario d
e
m

abſpringen .

den Freund noch nach und fuhr weiter nach Portici hinaus .

( Fortſeßungfolgt . )
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w ie ein gelbleuchtender Damm legen ſi
ch d
ie nord

frieſiſchen Inſeln vor die Weſtküſte Schleswig -Hol
ſteins . Zwiſchen ihnen und dem Feſtlande wallt träge das

a
n Untiefen und Sandbänken ſo reiche Wattenmeer , jeßt eine

glißernde Waſſerfläche , wenige Stunden ſpäter , ſobald die
Ebbe eingetreten iſ

t , ei
n

von Schlick und Tang dicht bedeckter
ſchlammiger Boden . Gefahrvoll und unheimlich iſt er für

d
e
n , de
r

ſeine Tücken nicht kennt , der nicht d
e
r

plößlich

aufbrauenden Nebel , des ſtill und wie mit tauſend Fang
armen gierig einſchießenden Waſſers achtet , das von allen
Seiten ih

n

tückiſch umſpült , ſcheinbar tändelnd , foſend ,

und nun wächst , ſteigt , di
e Wege rings verſperrt , de
n

Boden unter ih
m verſchlingt und d
ie

zu Tod Gehezten

endlich frohlockend in d
ie aufgurgelnde Tiefe zieht .

Deſtlich der alten Frieſeninſeln aber braust donnernd

d
ie grünſchimmernde Nordſee ſeit Jahrtauſenden ihre Rieſen

fymphonien . Unaufhörlich , unaufhaltſam wallen ihre mäch
tigen , von weißen Schaumkämmen gekrönten Wogen gegen
den grell leuchtenden Dünenſtrand , jeßt im Wechſellichte
der zitternden Sonne huntfarbig ſpielend , dann wieder
1896 . X .
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düſter grollend , hoheitsgebietend , ſchreckbringend wie das
vernichtend einherſtürmende Geſchick . Und Schickſal bleibt
auch dieſe See d

e
n

armen frieſiſchen Eilanden . Seit Jahr :

tauſenden nagt und frißt der Wogenſchwall a
n

dieſen

Inſeln , raſtlos abbröckelnd , zermürbend , Alles erſtickend
unter dem eindringenden Dünenſande . Jede Sturmfluth
reißt Feßen von ihnen a

b und begräbt ganze Theile für

immer im Meeresgrunde ,während d
e
r

hereinwehende Sand

das nußbringende Haideland , die mühſam erkämpfte magere

Acerkrume unter todbringender Laſt begräbt , während die
ſalzigen Winde jedes freudige Aufſproſſen von Baum und
Buſch verhindern . Luft , Waſſer und Sand haben Verderben
allen Menſchenwerken dieſer Frieſeninſeln geſchworen . Wo
einſt Städte und Dörfer ſi

ch

erhoben , braust heute das
Meer darüber hin . D

a

und dort ragen noch Einzelhütten
halb aus d

e
m

Sande , verwehte Reſte untergegangener Ort :

ſchaften . Wie lange noch , und auch ſie ſind verſchwunden !

Und doch wie ſchön wandert e
s

ſi
ch über ſolche Inſel

dahin , über d
ie

Höhe ihres ſchmalen , langgeſtreckten Rückens !

Nicht im prangenden Sonnenſcheine , ſondern wenn d
ie

Wolken tief niederhangen und e
s

in d
e
r

Ferne , wo Waſſer
und Himmel aufeinander zu ſtoßen ſcheinen , unglücksſchwer
wie im Hinterhalte dräuend liegt , bereit , jeden Augenblick
mit wildem Kampfesjauchzen hervorzubrechen . Hier das
unſichere Geflimmer d

e
s

Wattenmeeres , dort d
ie dunkel

grüne , anbrandende Wogenfluth d
e
r

Nordſee ! Wie leiſes ,

banges Athmen geht es da über das grüne Hügelland , über
das Haidekraut , Moosbeere , Sandgras und allerlei Blumen
volk einen Teppich wob . Hier fällt der Blick in ei

n

Dünen :

thal , an deſſen Ausgang ſchäumend d
ie See ihre erſterben :

den Wellen in d
e
n

Sand rollt ; dort ragen ſagenumflüſterte
Hünengräber und uralte Kultſtätten hügelartig auf . Möwen
und Kricenten ſtreichen ſchreiend darüber h

in , die wollige
Schafheerde tummelt ſich umher , und der Hirt im ze

r
:
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ſchliſſenen Gewande ſtarrt ſchweigend in die Ferne , wo a
m

äußerſten Ende des Eilandes , die Sinne täuſchend , kahle
ſchroffe Dünen übergroß wie Schneeberge mit heller Kuppe

in d
e
n

gewitterſchwarzen Himmel hineingreifen .

Das iſ
t

d
ie

echte Poeſie dieſer Frieſeninſeln , welche ſich
noch ſteigert , wenn im Sturm und Wogendrange , im wil .

d
e
n

Aufruhr der Elemente , dieſe öde , herbe Natur ihre
volle ſchauerliche Schönheit entfaltet . –

An einem Herbſttage war es , als zwei Kinder über
eine der Inſeln ſchritten , ein hochaufgeſchoſſener Junge von
zwölf Jahren und e

in Mädchen , das vielleicht zwei Jahre
jünger war . Sie ſchienen e

s

nicht ſonderlich eilig zu haben .

Das heimathliche Dorf lag bereits hinter ihnen , durch eine
Bodenwelle ihren Blicken entzogen .

Der lange Jakob war e
in Nachbarskind d
e
r

blonden ,

blauäugigen Maiken , ihr Spielgenoß und ſteter Begleiter

auf d
e
n

Streifereien in das Dünengebiet , dort Beeren zu

pflücken oder Vogeleier aufzuſtöbern . Heute aber wollte d
ie

kleine Maiken d
e
r

in einem Stranddorfe a
n

d
e
r

weſtlichen

Küſte wohnenden Pathe einen Beſuch abſtatten . Das geſchah
jede Woche faſt ,und faſt immer auch wandelte der lange Jakob
mit . Erſtens war d

e
r

Weg ſo hübſch dahin , und dann konnte

d
ie alte Pathe immer ſo ſchöne Sagen erzählen , wie keine

andere Frau auf d
e
r

Inſel . D
a

ſaß man dann und lauſchte

mit brennenden Augen und klopfendem Herzen , bi
s

die

Sonne purpurflammend drüben in das Meer niederſank .

Dann erſt ſchied man mit dem Verſprechen , recht bald
wiederzukommen .

Des öfteren ſtanden d
ie Kinder ſtill und blickten über

das grüne Haideland und d
ie

ſich vorlegenden Dünenhügel

hinaus in die wogende See , auf deren rollenden Wellen
nur vereinzelte Sonnenlichter niederſpielten . Unruhig und
lärmend flatterten Möwen zwiſchen Waſſer und Land , jetzt

' die blanken Leiber neßend , dann wieder zwiſchen d
e
n

Sand
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hängen der Dünen einher ſtreichend , die Luft mit ſchrillen
Lauten füllend . Einige Fiſcherboote freuzten längs der
Küſte , die roſtbraunen , ſchweren Segel aufgebläht ; am
Horizonte verkündete eine langgezogene Rauchſäule das

Vorüberfahren eines Dampfſchiffes.
Jakob hatte zuerſt den entſchwindenden Dampfer ent

deckt. Er ergriff d
ie Hand d
e
s

neben ihm ſchreitenden

Mädchens , blieb ſtehen und fragte , indem e
r mit der aus :

geſtreckten Linken nach der See hinüberwies : „Siehſt D
u

dort das Schiff , Maiken ? "
Die Kleine nickte .

„ Dorthin gehe auch ic
h

einmal ! Erſtwerde ic
h

Fiſcher

und dann Schiffer . Es ſoll ſo ſchön draußen in der Welt

ſein ! Da gibt ' s Berge und Wälder , große Städte und
fremde Menſchen und Thiere – ganz anders wie hier .

Ganz anders ! " wiederholte e
r

noch einmal leiſer , halb für

ſi
ch , die Augen ſehnſüchtig nach d
e
m

immer tiefer a
m

Himmelsrande entlang ziehenden Schiffe richtend .
Maiken war e

in Weilchen ganz ſtill geblieben . Nun
hob ſi

e

d
ie waſſerhellen Augen zum langen Jakob empor .

„ Ja , ja ! Vater hat auch ſchon v
o
n

d
a

draußen e
r :

zählt . Aber hier iſt ' s auch ſchön , Jakob ! Sieh doch nur

d
ie bunten Blumen ! Ic
h

möchte mich immer hineinlegen

und nichts weiter thun , al
s

in d
e
n

Himmel gucken . Ic
h

möcht ' nie fort von hier ! Das Meer iſ
t

böſe , und Viele
kommen nicht wieder . "

Jakob nickte langſam , die Augen unverwandt über
das Waſſer gerichtet . Dann ſprach e

r ruhig und ohne ſi
ch

umzuſehen : „So darf man nicht denken , Maiken ! "

Sie gingen weiter . Nach einer Weile erſchien e
in gut

Stück vor ihnen a
m Beginn eines Dünenthales der U
m :

ri
ß

eines hochſatteligen Rohrdaches .

„ Dort wohnt d
ie

Pathe ! " rief Maiken . „ Siehſt Du ,

Jakob , mein Onkel ging auch in d
ie Welt und ertrank .
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Und vor vier Jahren folgte ſe
in

jüngſter Sohn , der Peter .

Der iſ
t

nicht wiedergekommen und wird auch im Meere

liegen . Nun hat d
ie arme Tante nur noch den Harro . “

Jakob ſagte nichts darauf , ſondern ſetzte ſeinen Weg
fort , bi

s

e
r vor einem mäßigen , grasbedeckten Hügel ſtand .

Den ſtieg e
r hinauf und ließ ſi
ch

dann nieder .

, ,Romm , Maiken ! " rief er zurück . „ Hier ſieht man
beſſer . Hernach laufen wir dafür das leßte Stückchen
ſchneller . “

Nun ſaßen die beiden Nachbarskinder nebeneinander

und blickten mit hellen Augen auf das unruhig brandende
Meer . Leiſe ſtrich d

e
r

Wind landein durch d
ie Haide zu

ihren Füßen . D
a

und dort grüßte e
in

Kirchthurm herüber ,

Dächer fündeten ſtille Ortſchaften a
n . Eine Lerche ſang

hoch über ihnen in der Luft .

„Weißt D
u

auch , Jakob , wo wir ſißen ? "

„ Nun ? " fragte e
r , flüchtig ihr Geſicht ſtreifend .

„ Ich weiß e
s

von meiner Pathe . Das iſt das Königs :

grab auf unſerer Inſel . Es foll hier einmal vor vielen
hundert Jahren eine große Schlacht geweſen ſein . D

a

iſ
t

der König und ſein Sohn erſchlagen worden . Als d
ie

Schlacht zu Ende war , da hatman Beide auf einen goldenen
Wagen geſeßt und hier begraben . “

„ Iſ
t

das wahr ? "

Maiken nickte ernſthaft . „Ganzwahrhaftig wahr ! Bei
den Raben ! hat damals meine Pathe geſagt , und wenn

ſi
e

das ſagt , iſt es immer wahr ! "

Jakob war aufgeſtanden und blickte ſinnend auf d
e
n

Hügel nieder , während das Mädchen ſiken blieb . Eine
gewiſſe Genugthuung in ihrem freundlichen Geſicht verrieth ,

wie ſi
e

ſtolz darauf war , jekt doch auch einmal dem Ge :

ſpielen etwas Großes verrathen zu haben .

„ Auf einem goldenen Wagen ! Das iſt ſchön ! Weil

e
r

ſo tapfer war und ſein Sohn auch ! Und wer e
in



Schiffbruch. Erzählung von A. Trinius .

tüchtiger Schiffer wird und eines Tages vom Meer ver :
ſchlungen wird , d

e
n

ehrt man auch . Von dem erzählt ih
r

dann noch lange , lange daheim , wie muthig und kühn er

war . Aber nun komm , Maiken ! Deine Pathe Niſſen ſoll
uns heute noch mehr erzählen ! "

Maiken hatte dageſeſſen und dem ſchlanken Jungen treu

und klar in das offene Geſicht geſchaut . Nun ſtand ſi
e

auf . Und Hand in Hand eilten ſi
e jeßt hügelab über d
ie

Haide der winkenden Hütte zu .

Das Haus d
e
r

alten Wittwe Niſſen lag etwas abſeits

von d
e
n

übrigen Hütten d
e
s

kleinen Stranddorfes . Seine
Rückwand war halb im Dünenſande begraben , während die
Hausthür und d

ie

beiden Fenſter über den Strand fort
hinaus auf das Meer ſchauten . Wo d

ie

Wellen a
n

das

mit Tang , Muſcheln und blanken Kieſeln bedeckte Ufer
naſchend ſpülten , ſchaukelten ſi

ch

e
in paar ſtark gebaute

Kielboote . Näher dem Hauſe zu waren große Neße zum

Trocknen ausgeſpannt . Dünen rechts und links vom Hauſe
behinderten jeden Ausblick zu den nachbarlichen Dorfhütten .

Man ſah nur das Meer . Das aber war d
e
r

alten Niſſen

gerade das Rechte . Was ſi
e einſt Liebes beſeſſen , dort

drüben das ewig wogende Meer hatte e
s

in ſeinen dunklen

Schoß gezogen . Auf ' s Meer hinaus war einſt ihr Mann
gefahren , bis e

r

eines Tages nicht mehr wiederkehrte .

Peter , ihr Jüngſter , hatte von dem Todten d
ie Sehnſucht

in d
ie weite , blaue Ferne geerbt . Während ſein älterer

Bruder Harro dem Fiſchergewerbe ſi
ch widmete , ward

Peter e
in Seemann . Vor vier Jahren hatte e
r

ſeine erſte

große Reiſe angetreten – eine Reiſe in ' s Jenſeits wohl .

Nur einmal war e
in

Lebenszeichen von ih
m

in der Heimath

eingetroffen . Das war gleich im erſten Jahr ſeiner See
fahrt geweſen . Seitdem war er verſchollen , und die alte
Frau hauste allein mit ihrem einzigen , wortfargen Sohne
Harro . Sein ſtilles , ficheres Weſen that ihrem Herzen

u
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r
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wohl. Sie wußte , daß hinter aller Ruhe und Verſchloſſen :
heit e

in warmes Gefühl für d
ie Mutter in ih
m

wohnte .

Trieb ihn ſein Beruf nicht hinaus auf die See , der
Handel in den nachbarlichen Hauptort , ſo ſa

ß

e
r

daheim

bei ihr . Und ging auch nur ſpärlich die Rede zwiſchen
Beiden , ſo war er doch bei ih

r , ſie fühlte ſich nicht v
e
r
:

laſſen .

Auch heute hatte e
r

treulich b
e
i

ih
r

ausgehalten . Die
alte Niſſen ſaß vor der Thür der Hütte auf einer grün

angeſtrichenen Bank . Während d
ie runzeligen , ſonnver :

brannten Hände eifrig a
n

einem Neke flickten , wanderten

d
ie Augen bald hinüber zu der dunkelſchillernden See ,

bald zu dem Sohne , der daneben a
m Thürpfoſten lehnte ,

d
ie

kurze Tabakspfeife im Munde und gleich d
e
r

Mutter

die Augen hinaus in d
ie Ferne gerichtet hatte .

Eine lange Pauſe des Schweigens war wieder 'mal
geweſen , al

s

d
ie Alte plößlich den Kopf hob und ihre

Augen auf den blondbärtigen Jungen heftete .

,Harro ! "

„ Was , Mutter ? "

„Willſt D
u

denn niemals heirathen ? "

Die völlig unvermittelte Frage ſchien d
e
n

Mann nicht

ſonderlich zu überraſchen . Der einfache und wortarme
Charakter dieſes Inſelvolkes kennt keine weitſchweifigen

Uebergänge und Umwege . Was e
s fühlt , ſpricht e
s aus

oder ſchweigt .

Harro ſchien auch Luſt zu ſpüren , di
e Frage der Mutter

übergehen zu wollen . Dann aber erwiederte e
r , ohne d
ie

Augen v
o
n

d
e
r

See abzuwenden : „ Heirathen ? Warum
ſoll ic

h

das ? "

„Weil D
u

mir Freude damit machen würdeſt ! Id
h

möchte gern junges Leben im Hauſe ſehen . Das macht
ſelbſt wieder jung . Wir ſind ſehr ſt

ill

beiſammen . “

„ Ic
h

wüßte nicht , wer mich nehmen ſollte , Mutter ! "
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„ Alle — wenn Du nur willſt ! Aber Du willſt nicht !“

„ Nein !"

„ Weil d
ie Eine , die Du möchteſt , Dir nicht entgegen

kommt ! Ja , ja , ſo iſt ' s ! Aber d
ie

Mädchen ſind v
e
r
:

îchieden , Harro . Wirbum ſi
e , ſprich mit ih
r
. Ellen

Janſen achtet Dich ! "
Bei dem Klange dieſes Namens zuckte der Mann leicht

zuſammen . Doch , er bezwang ſi
d , raſch . Er klopfte g
e

laſſen die ausgebrannte Pfeife aus und ſteckte dieſelbe dann

e
in . Dann ſenkte er beide Hände in d
ie

Taſchen ſeiner

weiten Hoſen .

„ Achtet mich ! “ ſtieß e
r halblaut hervor . „ Ich will

mehr wie Achtung . "

„ Sie wird Didy and lieben , Harro ! "

E
r

ſchüttelte d
e
n

Kopf . „ Nein , nein ! Du iriſt Dich ! "

, ,Haſt D
u

ſi
e gefragt ? "

„ Nein , aber das fühl ic
h
! "

„ Dann frage ſi
e

doch . Verſprich e
s mir , Harro ! Keine

nähme ic
h

lieber a
ls

Tochter a
n

mein Herz , als dieſe .
Sprich mit ih

r
— werdet einig ! Verſuch ' es wenigſtens . "

„ Id will ' s mir überlegen , Mutter ! "

E
r

rührte ſi
ch

aus ſeiner Stellung , warf noch einen
Blick auf d

ie

neben ih
m

Sißende und ſchlenderte dann

dem Strande zu , wo e
r

bald den Blicken der Mutter ent

ſchwunden war .

Aber auch dann währte es noch eine Weile , ehe d
ie

alte Frau mit den Augen zu ihrer Arbeit zurückkehrte .

Im leiſen Selbſtgeſpräch kam e
s

dabei über ihre Lippen :

„ E
r
iſ
t

ih
r

gut , ich weiß e
s , und würde für ſi
e Alles auf ' s

Spiel ſeßen . Und ſi
e

— — ? Ic
h

werde ihn drängen ,

b
is

e
r ihr Alles geſagt hat . Dann wird ſi
ch ' s ja ent :

ſcheiden . Ic
h

weiß nicht , wen ſi
e

ih
m

vorziehen ſollte ! "

Langſam begannen die Hände wieder d
ie altgewohnte

Thätigkeit aufzunehmen . Da ſchallten jauchzende , rufende
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Stimmen an ihr Dhr. Eilende Schritte , durch d
e
n

weichen

Sandboden gedämpft , näherten ſi
ch der Hütte . Gleich dar :

auf ſtanden Maiken und d
e
r

lange Jakob v
o
r

der Alten ,

noch immer Hand in Hand , mit wehendem Athem und

hochgerötheten Backen .

„ Tante Niſſen ! Liebe , gute Pathe ! Da ſind wir ! "

„ Das ſehe ic
h , Kinder ! Und nun wollt ihr mich ärgern ,

nicht ? "
„ Aber Tante ! Aber Pathe ! " .

„ Nun , was dann ? "

„ Mithelfen Neke flicken . Dafür erzählſt D
u

uns wieder

etwas Schönes . "

„ Nun , ihr hört ' s auch wohl an ohne Neße zu flicken ?

Was ? "
D
ie

Kinder lachten laut auf .

„ Wie D
u willſt – was D
u

willſt ! "

„Wie geht ' s zu Hauſe ? Wie war ' s unterwegs ? Nichts
geſchehen ? D

a

gibt ' s doch immer allerhand . “

„Auf d
e
m

Königsgrab haben wir geſeſſen , Pathe . Aber
der lange , dumme Jakob hat ' s nicht recht glauben wollen

– D
u

weißt ſchon – das mit dem großen goldenen
Wagen ! " haſtete Maiken hervor .

„So ſo ! Das mußt D
u glauben , Jung ' , das iſtwahr

Bei den Raben , es iſt wahr ! Sonſt kann ic
h

euch auch

nichts Anderes mehr erzählen ! "

„ Siehſt D
u ,was ic
h ſagte ! " wandte ſi
ch Maiken a
n

ihren Begleiter . „ Was Tante erzählt , das muß man
glauben . “

Die alte Frau lächelte .

„ Aber nun erzählt erſt ih
r , dann ic
h
! Sonſt komme ic
h

zu kurz dabei . “

Die Nachbarskinder zögerten denn auch nicht , die kleinen
Erlebniſſe ihrer Wanderung mit allerlei Zuſäßen und B

e :

richtigungen d
e
r

alten Frau vorzutragen .
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„ So!" ſagte endlich Maiken athemholend, „ ſo, nun biſt
Du d'ran , Tante ! Etwas Hübſches von früher . Vielleicht
von d

e
n

Zwergen ! "

„ Von d
e
n

Zwergen alſo ! Das iſ
t freilich lange her ,

Kinder , daß auf unſerer Inſel d
ie ganze Erde mit dieſen

kleinen Leuten bevölkert war . Man nannte ſi
e

d
ie Unter :

irdiſchen oder Alben , denn ſi
e wohnten in Höhlen und

Gängen , und ihr König Finn in einem Hügel , der heute
noch ſteht . D

u glaubſt das natürlich Alles wieder nicht !

Was , Jakob ? "

„ Ja , ja , Alles ! “ ſtieß der Junge etwas verlegen her :

vor , während ſeine Augen a
n

d
e
m

gutmüthigen Geſicht der

Alten hingen .

„So , na dann iſ
t ' s gut ! Z
u

dieſem Könige kam alſo

eines Tages der Meeresgott Aegir , auch Ekke genannt .

Dem war es im Waſſer und bei ſeiner alten Meerfrau

Ran langweilig geworden und e
r ſehnte ſi
ch

darnach , es

auch einmal ſo gut wie d
ie

kleinen Menſchen zu haben .

E
r

hatte ſi
ch alſo in einen Zwerg verwandelt , unter einer

Klippe ſi
ch eine Höhle zu
m

Wohnſiß ausgewählt und kam

nun zum Beſuche b
e
i

König Finn . Dieſer war mit einem
ſchönen großen Mädchen drüben aus dem Dorfe vermählt .

Wie biſt D
u

nur ſo glücklich geweſen , dieſe Jungfrau zur
Königin machen zu können ? fragte Aegir . — Finn lächelte .

, Das war nicht ſchwer , Herr Ekke ! Ic
h

hatte ſi
e einmal

ſagen hören : Ach , wer es doch auch ſo gut wie die Unter :

irdiſchen hätte , di
e

nicht arbeiten , ſondern nur tanzen und
fingen . D

a fragte ic
h

ſi
e , als ſi
e einſt bei meinem Hügel

vorüberging : Willſt D
u

meine Frau werden , dann ſollſt

D
u

e
s immer gut haben . Sie ſagte Ja und ſo feierten

wir Hochzeit .

Kinder , ich ſage euch , das ſoll eine große Hochzeit g
e

weſen ſein . Alle Zwerge der Inſel waren damals e
in :

geladen , und Alle kamen , geſchmückt und mit einer Braut :
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gabe . Der Eine brachte einen Napf voller Beeren oder
Muſcheln , der Andere einen Fingerhut oder e

in Töpfchen

mit Milch oder Honig , der Dritte eine Mauſefalle oder
e
in

Fiſchnek , der Vierte einen Beſen oder Haarkamm , der
Fünfte einen hölzernen Löffel oder einen Schleifſtein

, der
Sechste e

in

Naſentuch oder e
in

Bettlaken , der Siebente einen
krummen Nagel oder e

in Thürſchloß . Gewaltig wurde
vor d

e
n

Gäſten aufgetiſcht . Sie bekamen Heringsmilch
und -Rogen , geröſtete Sandſpierlinge , geſalzene Eier , Iltis .

braten und Auſtern mit Haide - und Moosbeeren zi
i

eſſen

und Meth vollauf zu trinken . Der König Finn ſaß auf
ſeinem Thron , dem großen Seſſelſtein , hatte einen Mantel
von weißen Mäuſefellen über den Schultern und eine

Krone , wie e
in Seeigel oder Donnerſtein , von Edelſteinen

auf d
e
m

Haupte . Seine junge Königin ſa
ß

ih
m

zur Seite .

Sie hatte e
in Kleid a
n , ſo durchſichtig und fein , als wenn

e
s

aus lauter Flügeln von Waſſerlibellen zuſammengenäht

wäre , einen Kranz ſchönſter Haideblumen , voll von Dia :

manten und anderen glänzenden Steinen . Die Zwerge
ſprangen und tanzten d

ie ganze Nacht .

Dazu ſangen ſi
e

e
in eigens gedichtetes Hochzeitslied .

Das hieß :

,Eine feine Sippſchaft , ſeht !

Appel Dappel , donnere nicht !

Jja ( di
e

Braut ) ſißt ;

Halt ſie feſt .

Wird ſi
e

Chriſtin ,

Iſ
t

ſi
e frei !

Das Alles erzählte der König Finn dem begierig

lauſchenden Meeresgotte Aegir ,welcher im Stillen ſi
ch dabei

gelobte , es nun auch ſo zu machen . “

„Und bekam e
r

auch ' ne Frau ? “ fragte Maiken .

„ Immer abwarten , Mädchen ! " erwiederte d
ie

alte Frau .

Sie hatte d
ie Augen wieder auf d
ie

See gerichtet , über
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welche jekt haſtiger denn bisher die Wogen heranrollten , wie
eine unabſehbare Heerde furchtgepeitſchter , zähnefletſchender
Wölfe . In der Ferne ſchien das Waſſer dunkeldränende
Wolken auszudainpfen . Sie umhüllten wie eine feſt
gerammte Wand den Horizont , ab und zu von einem

Wetterſtrahl durchſägt . Leiſes , heimliches Grollen drang
murmelnd aus d

e
r

Weite .

„ Heut wird ' s nicht viel mit Erzählen , Kinder ! " ſprach
jekt d

ie

Pathe Niſſen . „ ' s kann ſe
in , d
a
ß

e
in Wetter

herüberkommt . D
a

müßt ih
r

heim . – Alſo d
e
r

Aegir .

ging aus , ſic
h

auch eine hübſche Tochter unſerer Inſel zu

ſuchen . Endlich fand e
r

eine ſolche , und ſi
e

ward ſeine

Braut . Aber nach und nach kam d
ie Neue über ſi
e und

ſi
e

trachtete darnach , wieder von ih
m

loszukommen . D
a

gelobte Aegir ih
r , ſie wieder freizugeben , wenn ſi
e

ih
m

ſeinen vollen Namen ſage . Doch das Mädchen konnte lange
nicht erfahren , wer eigentlich ih

r

Geliebter ſe
i . Schwer :

muthsvoll ſuchte ſi
e

d
ie

einſamſten Orte d
e
r

Inſel auf und
lauſchte auf d

e
n

feinſten Laut in der Natur .

D
a

eines Abends , al
s

ſi
e

im Mondenſchein traurig

über d
ie

Dünen dahinſchritt , vernahm ſi
e aus einem Sand :

hügel am Meeresufer folgenden Geſang :

„ Heute will ic
h

brauen ,

Morgen will ic
h

backen :

Uebermorgen will ic
h

Hochzeit machen

Ic
h

heiße Ekke (Aegir ) Nekkegenn ;

Meine Braut iſt die ſchöne Juge ,

Und das weiß Niemand a
ls

ic
h

allein ! "

D
a

eilte d
ie Jungfrau fröhlich nach Hauſe . Beim

nächſten Stelldichein mit dem Meeresgotte aber ſprach ſi
e :

- , D
u

heißt Ekke Nekkegenn , und ic
h

bleib ' die ſchöne Inge
und werde nun niemals Deine Frau ſein ! "

Zornig fuhr d
a Aegir auf , doch er mußte ſein Wort

halten . E
r

verließ unſere Inſel für immer und kehrte in
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fein feuchtes Schloß im Meeresgrunde zurück. Aber noch
heute padt ihn manchmal die Wuth , und dann läßt er d

ie

Fluthen ſteigen . D
a

iſ
t

denn auch damals das Dorf mit

Allen , was darinnen war , ſammt d
e
r

ſchönen Inge , in d
e
n

Wellen begraben worden . “

Die Kinder waren ganz ſtill geworden und ſtarrten
hinaus in d

ie Ferne , al
s

müſſe ihnen jeden Augenblick d
ie

Geſtalt des zürnenden Meeresgottes aus dem Wettervorhang

emporſteigen und mit Rieſenſchritten über die brauſenden
Wogen ſi

ch

ihnen nahen , die Hütte und Alle , die hier ſi
ch

verſammelt hatten , in d
ie Tiefe zu reißen .

Sie ſchraken daher zuſammen , al
s

plößlich e
in dunkler

Schatten hinter d
e
r

Düne hervorglitt . Auch d
ie Alte hatte

ih
n

bemerkt . Sie hob raſch den Kopf , dann erhellten ſi
ch

ihre Augen .

„ D
u , Ellen ! Das iſt hübſch , daß D
u

auch 'mal wieder :

kommſt , nach d
e
r

alten Nachbarin zu ſchauen . “
Sie reichte d

e
m

hochgewachſenen blonden Mädchen die

Rechte und zog ſi
e dann a
n ihre Seite , mit zärtlichen

Blicken ihre Geſtalt umfaſſend . „ Alles wohl daheim ? "

„ Alles , Mutter Niſſen ! Soll auch ſchön grüßen . “

, , Danke , Ellen ! Nun , Kinder , macht euch fort , ihr habt
noch 'nen weiten Weg . Kommt gut heim ! Und ' s nächſte
Mal gibt ' s ' ne andere Geſchichte . "

D
ie Kinder nahmen Abſchied und wandten ſi
ch

zu
m

Gehen . Wie beim Kommen , ſo reichten ſi
e

ſi
ch

auch jekt

wieder d
ie Hände , ſahen ſi
ch

lachend a
n , um dann wie

auf ei
n

verabredetes Zeichen in d
e
n

Laufſchritt überzugehen

und das kurze Dünenthal emporzuſtürmen .

Mutter Niſſen wandte ſi
ch wieder a
n

ihren Beſuch .

„ Auch Nachbarskinder , wie Du und mein Junge ! Ein
hübſches Paar ! Ic

h

möcht wetten , di
e

machen noch e
in :

mal d
e
n

Wettlauf durch ' s Leben zuſammen . “ Und d
a

Ellen nichts erwiederte , fuhr d
ie

warm gewordene alte
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Frau fort : ,, Beſſer iſt ' s , jung zuſammen zu kommen , al
s

die Jahre abwarten . Wer auf d
e
m

Meere zu ſchaffen hat ,

darf jeden Tag ſein Teſtament machen . Und dann iſ
t ' s

aus für immer – mit der Liebe und mit d
e
m

Glück . "

„ S
o

iſ
t ' s , Mutter Niſſen , ſo iſt ' s ! “ ſprach ſanft das

Mädchen .

„ Ic
h

hab ' s meinem Jungen erſt heute wieder an ’ s Herz
gelegt , ſic

h

eine Frau zu nehmen . Aber der Harro weiß
natürlich Alles beſſer . , ' s will mich ja Keine ! hat er mir
zur Antwort gegeben . Als o

b

mein Junge ſi
ch

nicht

überall ſehen laſſen könnte ! Meinſt D
u

nicht auch , Ellen ? "

„Gewiß – gewiß ! " Ein aufſteigendes Roth glitt der

Angeredeten über Schläfen und Wangen .

„ Mit d
e
n

Meeresleuten iſ
t

ſchwer auszukommen , “ fuhr

d
ie

alte Frau fort . „ Die haben ihren eigenen Kopf , und
wenn man meint , nun iſ

t

Alles klipp und klar , dann
rücken ſi

e mit neuen Gründen heraus und man hat umſonſt
geredet . “

„ Ic
h

meine , in d
e
r

Liebe muß Jeder ſeinen eigenen
Weg gehen ! “ wandte jeßt Ellen e

in .

„ Natürlich ! So ſagt auch e
r , genau ſo ! Dabei werdet

ih
r

a
lt

und grau , der Harro und D
u
! "

„ Ic
h
? A
n

mich habe ic
h

dabei gar nicht gedacht . Ic
h

werde überhaupt nicht heirathen . “

, , Das h
a
t

ſchon Manche geſagt und ſi
ch ' s doch überlegt .

Wo käme die Welt dabei h
in
? “

„ Auf Eine mehr oder weniger kommt ' s nicht an , Mutter
Niſſen ! "

„ O doch ! Gerade d
ie Eine kann mehr werth ſein a
ls

alle Anderen des Dorfes zuſammen . Und wenn ſi
e

e
s

nicht weiß , dann muß man e
s ih
r

ſagen , weil es ein Un
recht iſ

t , das ſi
e thut , weil ſie einen Menſchen glücklich

machen kann – "

„Mutter Niſſen ! Nichts mehr davon ! Ic
h

weiß , mich
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will Reiner , und ic
h

denke ebenſo . Jeder muß felbſt ſehen ,

wie e
r mit ſi
ch fertig wird . Ic
h

denke , ich werde e
s , und

ic
h

denke aud ) , Ihr werdet mich mit meinem dummen Kopfe
trokdem lieb behalten . Nicht ? “ Ellen ergriff d

ie knochige

Hand der alten Frau .

„ Immer , mein Kind , immer ! Wenn das Herz 'mal
überläuft , ſe

i
nicht böſe . Ueberleg ' s Dir trokdem ! Mutter

Niſſen wohnt nicht weit , wenn D
u

ihr etwas zu ſagen

haſt . “ Sie ſtreichelte d
e
r

neben ihr Sißenden zärtlich über
den blonden Scheitel . „ Daß Dich aber keiner will , Ellen ,

das glaubſt D
u

wohl ſelber nicht . “

Wie aus grollenden Tiefen des Meeres drang jeßt ver :

ſtärkter Donner langrollend herüber .

„ Aegir zürnt noch immer ! “ ſagte d
ie alte Frau . Es

follte wohl Scherz ſein , aber e
s klang doch wie heimlich

aufdämmernde Sorge .

Vom Strande her näherte ſi
ch

eine Mannsgeſtalt . Es

war Harro . E
r

ging langſam , d
e
n

Kopf etwas geſenkt ,

wie in ſchweren Gedanken .

„Sieh d
a , mein Junge ! " rief Mutter Niſjen . ' S

kommt e
in Wetter . Die Vögel kehren zu ihrem Neſte

zurück . Auch der Harro . “

Nun war der ſtille Mann heran . „Guten Tag , Ellen , "

ſprach e
r und reichte ihr d
ie Hand . Wie hinter einem

Schleier ſchienen ſeine Augen ſi
ch

zu bewegen , al
s

e
r

der

Jugendgeſpielin Blick begegnete . „ Das iſt hübſch , daß D
u

Dich 'mal wieder ſehen läßt . Der Mutter iſt ' s immer wie

e
in Feſttag . "

E
r

ſchien gar keine Antwort zu erwarten , ſondern ſchickte

ſi
ch

a
n , in d
ie niedrige Hausthür einzutreten .

„ Natürlich , nur für d
ie Mutter iſt ' s ein Feſttag ! " rief

die alte Frau ihm nach . „ Ihn ſelbſt macht ' s zornig . D
u

- - - Harro ! "

„Was , Mutter ? "
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„ Brauchſt nicht zu flüchten . Leiſte Ellen e
in wenig

Geſellſchaft , und wenn ſi
e

heim will , begleiteſt D
u

ſi
e

e
in

Stück . Ic
h will inzwiſchen nach d
e
m

Abendeſſen ſehen . “

Die alte Frau raffte ihre Arbeit zuſammen und verſchwand

im Hauſe .

Ellen war auf de
r

Bank ſißen geblieben ,während Harro

in ſeiner Lieblingsſtellung a
m Thürpfoſten lehnte .

„ D
u

warſt a
m Strande , Harro ? “ fragte ſi
e

endlich ,

u
m

d
a
s

Schweigen zu brechen .

„ Ja ! Ic
h

ſah mir den neuen Ewer an , den d
e
r

Chriſtian

Laſſen ſi
ch hat bauen laſſen . Erwill ' s mit der Küſtenfahrt

verſuchen . Und e
r hat recht , ' s iſt beſſer , als hier ſi
ch

täglich im Kreiſe zu drehen . Ich wollte auch , ich hätte d
e
n

Peter begleitet . “

„ Und Deine Mutter ? "

E
r

zuckte d
ie Achſeln . Dann ſagte e
r : „ Es muß ja

nicht gleich geſtorben ſein . "

Wieder erklang Donnerrollen vom Meere her . Die nacht
ſchwarzen Wogen ſchienen immer höher ſteigen zu wollen .
Wie Heulen ſchrillte d

e
r

Schrei der Sturmvögel aus der Luft .

„ E
s wird doch beſſer ſein , ich mach ' mich auf den

Weg , “ ſagte Ellen und erhob ſi
ch

von der Bank . Sie trat
hinein auf d

ie Hausdiele und rief der a
m Herde hantiren :

den Mutter Niſſen einen Abendgruß zu .

„ Leb ' wohl , Kind ! Komm bald wieder ! Auch ſchönen
Dank ! "

Als Ellen wieder hinaustrat , hatte ſi
ch Harro bereits

fertig gemacht . Sie wußte mit Beſtimmtheit , daß e
r

heute

auch mitgekommen wäre , wenn d
ie Mutter es ih
m

nicht

nahe gelegt hätte .

Als ſi
e

den Weg zum Strande einſchlagen wollte , wies

e
r mit der Hand auf einen ſchmalen zur Düne ſeitlich

emporführenden Sandpfad . Etwas wie Bitte ſprach aus
ſeinen Augen .

1896. X
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„ Wenn 's Dir recht iſt , Ellen , gehen wir hier hinauf .

D
a

oben ſieht man weiter über das Meer . “

D
a

ſchritt ſie ſtumm dem voranſteigenden Manne nach .

Der Wind ſtrich durch das zitternde Sandgras und

über d
e
n

mageren Haideboden h
in , der droben die Düne

bedeckte . H
in und wieder durchzugte e
in Blik d
ie

düſtere

Ferne . Aber e
s

ſchien , al
s

zöge das Wetter ſeitwärts a
b ,

denn kein Tropfen fiel nieder . Nur d
e
r

Wind blies , und

in d
e
r

Luft la
g

etwas Schweres , unausgeſprochen Banges .

Nun waren Beide oben angelangt . Gleichzeitig tauchten
ihre Blicke hinaus in das erhabene Schauſpiel , das über
dem Meere in wilder Pracht ſi

ch entfaltete . Stumm waren

ſi
e eine Weile nebeneinander her gegangen . D
a

blieb

Harro ſtehen und wies hinab nach d
e
m

Strande .

„ Das iſ
t

Chriſtian Laſſen ' s Ewer ! "
Sie folgte d

e
r

angedeuteten Richtung und lie
ß

dann

die Augen dort haften .

„ Du meinſt , Ellen , “ fuhr er fort , „ ich thäte nicht gut ,

wenn ic
h

auch hinaus in die Welt fahren würde ? "

„ ,Deine alte Mutter ! Denk ' an ſie ! "

„Und wenn ſi
e einmal todt iſ
t
! Soll ich dann ? “

Ellen war blaß geworden . Ein Zittern lief über den
Leib . Das war ' s , das wie e

in Geſpenſt vor ihrer Seele

vorhin geſtanden hatte .

„ Warum fragſt D
u

mich ? Warum heute ? " ſtieß ſi
e

hervor .
„Warum ? Weil ' s heute über mich gekommen iſ
t

mit

Erkenntniß , weil ich nun weiß , daß ic
h

ohne Dich nicht

mehr Freude a
m

Leben habe —

„ Harro ! Nicht weiter — nicht das ! “

„ Doch ! ic
h

muß ſprechen . Ic
h

kann nicht viele Worte

machen , aber hier , “ er preßte d
ie Hand gegen das Herz ,

„hier drinnen , da weint ' s und ſchreit ' s nach D
ir . “

„ D , mein Gott ! "
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Sheikh

„ Kannſt Du mid ; denn g
a
r

nicht lieben ? “

„ Ia doch — aber nicht ſo — nicht ſo , wie D
u willſt ! "

„ Nicht ſo ? Warum nicht ſo ? Weil Du einen Anderen
liebſt ? "



Schiffbruch

Ellen neigte das Haupt . Zwei große Thränen zitterten
in ihren Augen . Nun rannen ſi

e

ſt
ill

über d
ie blaſſen

Wangen nieder .

D
a

faßte Harro ihre Hand . „ Ellen , ſa
g
' mir ’ s in

dieſer Stunde ! Denn ic
h

werde Dich niemals wieder fragen .

Liebſt Du einen Anderen ? Sprich ! "

„ Ja , Harro ! "

„Und wer iſt es ? “

„ Was ſoll ic
h ' s Dir ſagen . Er iſt fort ; über die See

ſeit Jahren – und verſchollen . “

„ Ellen ! “ Eine Ahnung ſchien in ih
m

aufzudämmern .

Nun ſagte e
r tonlos : „ Es iſt — — " .

, , Dein Bruder ! "

D
a ſchlug Harro die Hände vor ' s Geſicht . Ein tiefes

Stöhnen drang aus ſeiner Bruſt herauf .
Eine Pauſe entſtand . Keines ſprach mehr e

in Wort .

Im Sturm und Wetterleuchten ſtanden zwei einſame

Menſchenkinder droben auf fahler Düne . Das Meer zu

ihren Füßen brauste ſeine wilden Melodien und in ſeinen

Schoß ſenkten ſi
e in dieſer Stunde a
ll ' ihr Glück e
in .

„ Leb ' wohl , Ellen ! "

„ Le
b
' wohl ! "

E
r

reichte ihr nicht d
ie Hand . Sie ſa
h

nur , wie e
r

den Strand hinunterſtürmte und dann zwiſchen den Dünen
verſchwand .

2 .

Die alte Frau Niſſen mußte heute lange mit dem
Abendeſſen warten . Sie ſchaute wiederholt aus d

e
m

Fenſter

hinüber zum Strande , fie trat zur Thür hinaus und ließ
die freundlichen Augen in d

e
r

Runde ſchweifen . Alles
umſonſt .

„Man muß mit den Mannsleuten Geduld haben , "

murmelte ſi
e , a
ls

ſi
e wieder einmal von draußen zu
m

Herd zurüdgekehrt war . „Sie ſind unverbeſſerlich . “ Dann
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wiegte ſi
e

d
e
n

grauen Kopf nachdenklich h
in und her .

„ Kann mir nicht denken , daß e
r

ſo lange mit der Ellen
Zwieſprache hält . Das iſ

t

nicht ſeine Art . Aber wo
mag e

r nur ſein ! " Und ſi
e

ſekte ſi
ch auf einen Stuhl

nahe der fladernden Herdflamme und nahm das ſchlichte

Abendeſſen allein e
in .

Harro ka
m

auch jekt noch nicht . Die alte Frau ſaß

a
m Fenſter und wartete , bis völlige Nacht hereingebrochen

war . Dann erſt ſuchte ſi
e ih
r

Lager auf . Doch der
Schlaf floh heute ihre Augen . Sie dachte an Ellen , an

ihren Jungen , und was für e
in

hübſches , ſtattliches
Paar das werden könnte . Und wenn dann d

ie Lider ſi
ch

ſacht ſenkten , dann ri
ß

ſi
e

dieſelben wieder auf , ſobald gar

zu unſanft der Sturin a
n

den Fenſtern rüttelte oder in

den Schlot niederſauste , oder auch e
in greller Blitſtrahl

das enge Stübchen ſekundenlang erhellte .

Dann aber richtete ſi
e

ſi
ch plötzlich auf ihrem Lager

etwas auf , geſpannt in d
ie

tolle Nacht hinauslauſchend .

Waren das nicht Tritte ? Seine Tritte ?

Höher ſchlug ihr Herz . Und jekt ka
m
' s näher , die

Hausthür knarrte leiſe , über die Diele hallte e
in Männer :

ſchritt . Dann ward d
ie Stubenthür geöffnet . Leiſe , al
s

wollte e
r

die nebenan ruhende Mutter nicht wecken , ſchlich
der Sohn zu ſeiner hinter einem Verſchlag befindlichen

Bettſtatt .

„ ,Harro ! “ klang ' s jeßt aus dem Nebenraum .

„Was , Mutter ? "

„ Nun , was hat Ellen geſagt ? "

D
ie Antwort blieb aus .

„Seid ih
r

nicht einig geworden ? "

„ Nein , Mutter ! "

Eine kurze Pauſe trat e
in . Es war todtenſtill , nur

die Wanduhr tickte melancholiſch hin und her .

„ Gute Nacht , Mutter ! "
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„Und wen will Ellen denn ?“
„ Unſeren Peter , Mutter !"
„Mein armer Junge — mein armer Junge !"
Doch Harro blieb ſtill . Hätte nicht Schlaf bald die

Greiſin umfangen , ſie würde unter Schmerzen gehört haben ,

wie nebenan e
in Mann ſich ruhelos auf ſeinem harten

Pfühl wälzte , wie verhaltenes Stöhnen in die Nacht drang ,

der martervolle Aufſchrei einer Seele , di
e

in ihrem Glücke

Schiffbruch erlitten hat .
Auch d

ie Natur war dieſe Nacht im vollen Aufruhr .

Das Wetter , das b
is

zum Abend noch zögernd im Hinter :

halte gleichſam gelegen hatte , ging über d
ie Inſel nieder .

Peitſchender Regen , Wolkengüſſe , dazwiſchen das Pfeifen

d
e
s

Sturmes , Donnerrollen und der ſchauerliche Ver :

nichtungsſang anſtürmender Wogen . Erſt mit dem an
brechenden Morgen trat etwas Ruhe e

in . Nur der Wind
jagte noch landein , und d

ie See brandete .

Frühzeitig war Harro aus dem Bette . E
r

ſa
h

blaß

aus , und ſeine Augen erzählten von dem Sturme , der ſein
ganzes Weſen durchrüttelt hatte .

E
r

hatte kaum d
ie Morgenſuppe genoſſen , al
s
e
r auf :

ſtand , um das Haus zu verlaſſen .

„ Wohin ſchon ſo früh , Harro ? “ forſchte die Alte .

„ Ic
h will 'mal hinüber zu
m

Chriſtian Laſſen . Hab ’

was mit ih
m

zu reden . “

„ Aber damit hat ' s doch nicht ſolche Eile . “

„ Ic
h

treff ' ihn ſonſt nicht an , Mutter ! Er läuftnach :

ſter Tage mit ſeinem Ewer aus . “ Und e
r ſtülpte ſi
ch

den

waſſerdichten Wetterhut auf und verließ langſam d
ie

Stube .
E
s

mochte eine Stunde ſpäter ſein , al
s

Mutter Niſſen
mitten in ihrer häuslichen Beſchäftigung innehielt und

geſpannt aufhorchte .

„ Ic
h

hätte doch meinen wollen , es wär ' ein Schuß g
e
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fallen ." Sie ſchritt zu
m

Fenſter und öffnete e
s . Der

Sturm hatte Luſt , es wieder zuzuwerfen , aber die alte
Frau klemmte raſch e

in

Holzſtück in den Fenſterrahmen .

„ Ein böſes Wetter ! " ſagte ſi
e und ſchrak zuſammen ,

denn von der See her hallte jeßt deutlich e
in dumpfer

Knall . Das war e
in Schuß , ein Nothzeichen verzweifelt

ringender Menſchen , die in dieſem Augenblick mit heißen
Augen nach Hilfe ausſchauten in Sturm und Brandung .

Mutter Niſſen verließ d
ie Stube und eilte dann a
n

die Hausthür . Der Wind ſchlug ih
r

entgegen . Doch ſi
e

hielt ihm wacker Stand .

„Mich zwingſt D
u

nicht , “ ſagte ſi
e traurig . „ Ich h
a
b
'

ſchon andere Stürme aushalten müſſen und mußte doch
weiter leben . D

a

kommen ſi
e

ſchon , nach Harro zu ſehen . “

Von einem Trupp Fiſcher , die weiter unten d
e
m

Strande zu ſi
ch verſammelt hatten , lösten ſi
ch jeßt e
in

paar Geſtalten a
b und bewegten ſi
ch

dem Hauſe zu , vor
deſſen Thür die alte Niſſen noch immer ſtand , in d

ie

kämpfende See hinausſtarrend .

Nun waren d
ie Männer heran .

„ Guten Morgen , Mutter Niſſen ! " rief d
e
r

Eine . „ Der
Harro ſoll kommen , ' s iſt die höchſte Zeit . Dort drüben

iſ
t

e
in Schiff geſtrandet . Wir müſſen hinaus . “

„ Der Harro iſ
t

vor einer Stunde fortgegangen . Hat

e
r

den Schuß gehört , ſo wird er zurückkommen . Aber das
kann immer noch eine halbe Stunde dauern . Ihr müßt
allein mit dem Rettungsboot hinaus . “

Die Männer ſahen ſi
ch ſchweigend a
n , wandten ſi
ch

u
m und ſchritten dann d
e
m

Strande wieder zu , an d
e
m

bereits d
ie halbe Einwohnerſchaft ſich ungeachtet des toſen :

den Wetters verſammelt hatte . Auch Mutter Niſſen
folgte .

Als ſi
e

unten angelangt war , hörte ſi
e

ſi
ch angeredet .

E
s

war Ellen . Sie ſah verweint und blaß aus . Mit
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traurigen Blicken deutete ſi
e

nach d
e
m

Meere h
in , woman

im Nebel und Giſcht der ſtürzenden Wogen e
in Wrack ſa
h
.

„ Furchtbar , Mutter Niſſen , ' s wird ſchwere Arbeit
heute , beſonders d

a

der Harro fehlt . “

Sieben Mann hatten das ſchwere Rettungsboot b
e :

ſtiegen und ruderten nun hinaus in di
e

raſende See , die

Sturzwelle über Sturzwelle über ſi
e

ausſchüttete , jeßt das
Fahrzeug faſt begrabend , dann wieder wie im tollen , jauch :

zenden Uebermuthe hoch ) auf d
e
n

Kamm einer heranbrauſen :

d
e
n
, weißſchäumenden Woge hebend .

Man ſa
h

e
s

d
e
n

verwitterten Geſichtern d
e
r

Männer

a
n , wie jeder Muskel ſich fpannte unter dem Beſtreben ,

des wüthenden Elementes Herr zu werden . Langſam nur
drang das Rettungsboot vor . Immer wieder mußten d

ie

a
m Ufer Stehenden ſehen , wie e
s zurückgeſchleudert wurde .

Schon über eine Stunde währte der Kampf und das

Wrack drohte bereits , auseinander zu gehen . Jeßt aber
war auch das Rettungsboot heran .

Ellen hatte d
ie Hand der alten Frau erfaßt und

drückte ſi
e feſt .

„Gerade noch zur rechten Zeit . Es wäre furchtbar g
e

weſen , die Armen ertrinken zu ſehen und nichts thun zu

können . “

„ Ja , ja , Kind ! "

Eine Zeit banger Erwartung verſtrich . Dann ging

e
in Murmeln durch d
ie Menge . Es klang wie Beifall

und Befreiung von ſchwerem Druce . Deutlich ſa
h

man ,

wie jeßt das Boot wieder von dem Wrack abſtieß und
mit den tobenden Wellen ſi

ch

dem Strande näherte .

Zurufe wurden laut . In fiebernder Ungeduld , ge :

ſpannten Blickes folgte Alt und Jung den Bewegungen

des Rettungsbootes . Näher und näher choß es ſprung :

haft durch d
ie

toſende Brandung .

Nun ſchoß e
s auf d
e
n

Sand und a
ls die Wellen
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zurückflutheten , faſten e
in paar Dußend Hände gleichzeitig

a
n und zogen e
s höher auf d
e
n

Strand . Das Boot
brachte d

ie Beſakung d
e
s

geſtrandeten Schooners — fünf

Männer und einen Jungen .

Jeßt ſprangen auch d
ie

ſieben Männer heraus . Sie
athmeten tief auf , ſchüttelten ſich , und Worte d

e
s

Dankes

und d
e
r

Anerkennung umſchwirrten ſi
e .

D
a

tönte plößlich eine helle Stimme von hinten : „Sind
Alle gerettet ? "

E
s war Harro . Man ſah e
s

ihm noch a
n , daß e
r

d
e
n

Rüdweg in fliegender Haft zurückgelegt hatte . * )

Mutter Niſſen und Ellen hatten ſich umgewandt und

machten Miene , fid Harro zu nähern . E
r

aber ſchien e
s

nicht zu bemerken . Noch einmal fragte e
r : „ Sind Alle

gerettet ? "

Aus d
e
r

Gruppe der Bootsbemannung ſcholl es : „ Einer
hängt noch oben in den Wanten . Er war ſchon ſteif von
der Nachtkälte und beſinnungslos . Wir konnten ih

n
nicht

herunterſchaffen . “

, , Dann müſſen wir noch einmal hinüber ! " rief Harro .

„ La
ß

e
s

ſein ! " (prad jekt e
in Zweiter . Die Stimmen

der Anderen miſchten ſi
ch

drein . „ Ch 'wir hinkommen , iſt

das Schiff auseinander , es war ohnehin d
ie

höchſte Zeit ! “

„Wir müſſen , Männer ! " verſekte Harro . „ Der Arme
lebt vielleicht noch , wir müſſen e

s auf alle Fälle verſuchen ,

ihn zu retten . Alſo vorwärts , bemannt das Boot . “

D
a klang eine Stimme a
n

ſein Ohr , die ihn erbeben
machte . Es war Ellen .

„Geh ' nicht , Harro ! Bleib hier ! "

Doch nur einen Augenblick ſchwankte d
e
r

Mann . Dann
wandte e

r

ſi
ch langſam u
m , und e
in ſtiller , wehmüthig .

dankbarer Blic traf das Mädchen . Gleich darauf ſprang

* ) Siehe d
a
s

Titelbild .
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er in das Boot. „ Vorwärts , Leute , ſchnell ! Es iſt unſere
Pflicht ! "

D
a

eilte Mutter Niſſen heran . Sie rang d
ie Hände .

Verzweiflung irrte aus den alten , guten Augen .

„ Harro ! “ ſtammelte ſi
e

flehend , „Harro ! Geh ' nicht !

U
m

meinetwillen ! – Dein Vater blieb draußen — Dein

Bruder kam nicht zurück - - g
e
h
' nicht ! Deiner Mutter

zu Liebe ! "

„ Und d
e
r

draußen - - - weißt D
u , ob der nicht auch

noch eine Mutter hat ? "

E
s

zudte und wetterte über das Faltengeſicht d
e
r

alten

Frau . Dann wendete ſi
e

ſich ſtumm a
b .

Auch d
ie

anderen Männer hatten ſich jeßt entſchloſſen .

Sie ſprangen in das Boot . Noch e
in Blick aus Harro ' s

Augen traf d
ie todtenblaſſe Ellen , dann ging e
s hinaus ,

der Brandung entgegen !

Diesmal war d
ie

Fahrt noch ſchwieriger und gefähr :

licher als vorher . Höher und höher gingen d
ie Wogen ,

das Boot wie e
in Spielzeug hin und h
e
r

ſchleudernd . Auch
waren d

ie Arme der Männer nicht mehr ſo friſch , als be
i

der erſten Fahrt , und nur Harro ' s geſchicktem Steuern
war es mehr a

ls einmal zu verdanken , daß das Boot von
der Brandung nicht verſchlungen wurde .

D
ie

a
m Ufer Stehenden ſchauten mit Bangen dem

fühnen Wagniß zu . Werden d
ie

wackeren Männer das

Schiff noch einmal erreichen ? Den leşten Mann retten ?

Werden ſi
e ſelbſt nicht als e
in Opfer der Pflichttreue zu

Grunde gehen ?

Von d
e
m

Schiff war fa
ſt

nichts mehr zu ſehen . Der
Rumpf war verſunken . Nur ſchiefe Maſten und zerriſſes
nes Takelwerk tanzte noch über den Wogen und hoch in

den Wanten e
in dunkler Punkt - - -

Immer wieder wird das Boot abgetrieben . Jeßt aber
ſcheint es bei dem Wracke zu ſein . Deutlich ſieht man
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sehen

eine Geſtalt herausſteigen ; ſie faßt Fuß im Takelwerk , ſie

klettert empor , dorthin , wo wie e
in dunkler Punkt d
e
r

E
r
:

ſtarrte hängt . Todesſchweigen a
m Ufer . Alle Herzen
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ſdhlagen , alle Augen ſchauen und manche Lippe bewegt ſi
ch

wie im Gebete .

Hurrah ! Das Rettungsboot tritt den Rückweg a
n .

Muth - - Muth ! Behaltet die Kraft , wackere Männer !

Näher und näher wogt das Fahrzeug heran .

Und a
ls

e
s

a
m Strande aufläuft , begrüßt von all

gemeinem Jubel , da hört man Harro ' s Ruf :

„ Mutter , Mutter ! Sag ' der Ellen , ich bringe ih
r

d
e
n

Peter wieder ! "



Unfer Berſchwörern .
Novelle von Gerd Harmstorf.

1. (nachdrudderboten.)

SDs war an einem d
e
r

leßten Februartage des Jahres

1820 , al
s

e
in großer ,hagerer Mann von etwa ſechs :

unddreißig Jahren langſam d
ie erſt wenig bebaute Pad :

dington -Street in London hinabſchritt . Sein Aeußeres ließ
erkennen , daß er de

n

beſſeren Ständen angehöre ; aber ſeine
urſprünglich elegante Kleidung war doch ſchon merklich ab
getragen und d

ie

ti
e
f

eingezeichneten , müden Linien in

ſeinem Geſicht konnten ebenſo wohl di
e Spuren von Sorgen

und Entbehrungen , al
s

d
ie Merkmale eines allzu raſchen

und ausſchweifenden Lebensgenuſſes ſein . Mit großer
Aufmerkſamkeit muſterte e

r jedes der einzeln ſtehenden

freundlichen Landhäuſer , wie ſi
e

ſi
ch

d
e
r

wohlhabende eng

liſche Bürger mit Vorliebe als trautes Familienheim erbaut ,

und a
n

einer d
e
r

behaglichſten Villen , die er nach genauer
Betrachtung wohl als d

ie geſuchte erkannt haben mochte ,

ſeşte e
r

endlich den Thürklopfer in Bewegung .

Ein mißtrauiſch blickender alter Mann in ſchwarzem
Dieneranzuge öffnete ihm nach Verlauf einiger Minuten .

„ Sieh d
a , Ings , alter Burſche — Ihr ſeid alſo noch

immer a
m

Leben ? " ſagte d
e
r

Fremde , indem e
r

ih
m

vers
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traulich auf die Schulter klopfte . „ Hoffe , daß Euer Herr
daheim iſ

t . — Wird ſi
ch

freuen , einen guten Bekannten
aus Hamnpſhire wiederzuſehen . “

Auf Seiten des weißhaarigen Dieners war d
ie Freude

jedenfalls nicht ſonderlich groß , oder er war zu wohlerzogen ,

u
m ſi
e
zu äußern , denn e
r begnügte ſi
ch , mit einer ſteifen

Verbeugung auf ſehr würdevolle Weiſe zu antworten : „ Mein
Herr iſ

t

zu Hauſe . Wollen Mr . Wallace d
ie Güte haben ,

einſtweilen hier einzutreten . “

E
r

hatte d
ie Thür des Parlours geöffnet , d
e
s

E
m :

pfangszimmers , das in keinem britiſchen Hauſe fehlt , und
während e

r

ſi
ch

entfernte , um den Beſuch anzumelden ,

hielt Mr .Wallace prüfend Umſchau in d
e
m

behaglich durch .

wärmten Raume . Das Ergebniſ inußte ih
n

befriedigen ,

denn ſeine für gewöhnlich etwas düſtere Miene hellte ſich

zuſehends auf , und indem e
r

ſi
ch

in d
ie Betrachtung einer

werthvollen Stußuhr auf dem Kaminſims vertiefte , mur
melte e

r : „ Hat ſi
ch

d
a , wie es ſcheint , ei
n

hübſches Ver :

mögen zuſammengeſcharrt , der alte Filz — wird aber natür :
lich auch verteufelt feſt auf ſeinen Geldfäcken ſiken ! Na ,
wenn e

r nur noch der Dummkopf von ehedem iſ
t

— "

E
r

mußte ſein Selbſtgeſpräch plößlich abbrechen , denn
hinter ſeinem Rücken wurde das Geräuſch ſchwerer Tritte

vernehmlich , und a
ls e
r

ſi
ch umwendete – e
in verbind

liches Lächeln auf den Lippen – ſtand ihm der Herr des

Hauſes ſchon gegenüber . Mit ausgeſtreckten Händen ging
Wallace dem breitſchultrigen Manne entgegen , der mit
ſeinem kurz geſchorenen grauen Haar , ſeinem breiten rothen
Geſicht und ſeinen etwas ſtumpfſinnig blidenden hellen Neug

lein ganz das Ausſehen eines biederen Landmannes hatte .

„Mein lieber Mr . Hall – das heißt man eine Ueber :

raſchung , nicht wahr ? Ic
h

wette , Sie waren auf alles
Andere eher gefaßt , als darauf , daß Ihnen Ihr Guts :

nachbar von Whitchurch in ' s Haus fallen würde . "
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Etwas verlegen erwiederte d
e
r

Andere den herzlichen

Händedruck ſeines Beſuchers .

„ Allerdings , Mr . Wallace , ich hatte keine Ahnung , daß
Sie ſi

ch in London aufhielten . In Geſchäften , wie ic
h

vermuthe ? "

„ Na , wie man ' s nehmen will , lieber Freund , " lachte
Wallace . „ Eigentlich b

in

ic
h nur Ihrem Beiſpiel gefolgt

und habe d
ie Landwirthſchaft a
n

den Nagel gehängt , um

mir hier in der Stadt einen anderen Wirkungskreis zu

ſuchen . “
„So — ſo ! Sie haben Ih
r

Gut verkauft ? “

„ Nicht gerade verkauft . Ic
h

habe blos einfach auf
gehört , es zu beſiken . Sie wiſſen ja , wie das zuweilen
zugeht , Mr . Hall ! Die Ungunſt d

e
r

Verhältniſſe im AN
gemeinen , dazu e

in paar Mißernten – und der Krach iſ
t

fertig . E
s iſ
t

eben nicht Jeder ſo glücklich , gleich Ihnen

e
in wohlbeladen Schifflein in d
e
n

ſicheren Hafen zu

ſteuern . “

Mr . Hall fühlte ſi
ch offenbar nicht ganz behaglich . E
r

räuſperte ſi
ch wiederholt und rückte a
n ſeiner hohen Hals :

binde .
„ Hm , was das anbetrifft , Mr . Wallace , ſo könnten

Sie ſi
ch vielleicht doch täuſchen . Auch ic
h

habe in dieſen

ſchlechten Zeiten ſchwere Verluſte erlitten . Man iſ
t

ſchon

zufrieden , wenn man nur gerade nothdürftig ſein Leben

friſtet . Aber wir werden e
in

Gläschen Wein miteinander

trinken , wenn e
s

Ihnen recht iſ
t . Bei der ſchneidenden

Kälte d
a

draußen iſ
t

eine kleine innerliche Erwärmung nicht

vom Uebel . “

Wallace lehnte das freundliche Anerbieten nicht a
b ,

und der ehemalige Gutspächter fekte d
ie Klingelſchnur in

Bewegung . Das verdroſſene Antlig des weißhaarigen Ings
zeigte ſich in der halb geöffneten Thür , und e

in paar Mis
nuten ſpäter ſtanden zwei Flaſchen vom beſten alten
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Madeira nebſt den dazu gehörigen Gläſern auf dem Tiſche .
Der Gaſt zeigte ſi

ch außerordentlich geſprächig und trotz

ſeines eben eingeſtandenen Mißgeſchides in der beſten

Laune .

Mr . Hall ' s argwöhniſche Zurückhaltung aber begann
erſt beim vierten oder fünften Glaſe des würzigen Reben :

ſaftes langſam zu ſchwinden . Er hatte ſi
ch

von vorn :

herein auf einen Anleiheverſuch feines nicht eben glänzend

beleumundeten einſtigen Nachbarn gefaßt gemacht , und nur
der Umſtand , daß Wallace ſeine ſchlechten Vermögens :

verhältniſſe nicht mehr mit einer einzigen Silbe berührte ,

verringerte allgemach ſeine Beſorgniſſe .

E
s

waren recht bewegte und aufregungsvolle Tage , in

denen man eben lebte . Während der furchtbaren Kriege ,

d
ie fa
ſt

zwei Jahrzehnte hindurch auf d
e
m

europäiſchen

Feſtlande getobt hatten , waren in England Handel und

Induſtrie zu einer kaum jemals dageweſenen Blüthe g
e

langt . Denn die klugen Briten hatten e
s

trefflich vers

- ſtanden , aus der ſchwierigen Lage d
e
r

übrigen Nationen

für ſi
ch ſelber Vortheil zu ziehen . Alles Kriegsmaterial ,

deſſen die Gegner Napoleon ' s bedurften , war ausſchließlich
aus England gekommen , und troß ſeines grimmigen Haſſes
gegen d

a
s

Inſelreich , de
m

e
r mit ſeinen welterobernden

Armeen nicht beizukommen vermochte , hatte Bonaparte e
s

nicht verhindern können , daß ſeine Soldaten engliſches Tuch

in ihren Uniformen und engliſche Stiefel a
n

ihren Füßen

trugen . Ungezählte Millionen hatten ihren Weg über den
Kanal gefunden , ſo lange d

ie

ſchredliche Kriegszeit währte .

Seitdem aber Napoleon auf d
e
m

einſamen Felſeneiland

Sankt Helena unter de
r

Bewachung eines engliſchen Kerker :

meiſters ſchmachtete , ein verlaſſener und gebrochener Mann ,

der dem europäiſchen Frieden nicht länger gefährlich werden

konnte , hatten ſi
ch

die Verhältniſſe gewaltig geändert . Die
großen Fabriken hatten keine Beſchäftigung mehr für d
ie
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Heere von Arbeitern , die ihnen während d
e
r

fetten Jahre

zugeſtrömt waren , und d
e
n

Tagen überreichen Gewinns war
auf allen Gebieten des Handels und der Induſtrie eine

Kriſis gefolgt , die in zahlloſen Bankerotten zur Erſcheinung
kam und namenloſes Elend beſonders in die mittleren und

unteren Schichten der Bevölkerung trug . Mehrere auf
einander folgende Mißernten ſteigerten die Bedrängniß

dieſer Volksſchichten auf ' s Höchſte , und der ſchroffe Gegen :

ſaß zwiſchen üppigſtem Reichthum und bitterſter Armuth

war innerhalb des britiſchen Königreichs nie zuvor ſo

augenfällig zu Tage getreten , als gerade jeßt .

In ſolchen Zeiten aber pflegt ſi
ch

auch der gefährliche

Zündſtoff d
e
r

Unzufriedenheit und d
e
s

Haſſes gegen d
ie

Beſikenden ſo mächtig zu häufen , daß e
s überall nur eines

Fünkchens bedarf , ihn zur Entflammung zu bringen . Und

in dem England d
e
s

Jahres 1820 gährte e
s

thatſächlich a
n

allen Eden und Enden . Nicht allein d
e
r

Haß der Ver :

armten gegen die Beſißenden machte ſi
ch

in zahlreichen

Gewaltthaten und verbrecheriſchen Anſchlägen Luft ; auch

d
ie politiſchen und religiöſen Kämpfe , die zeitweilig faſt

ganz geruht hatten , entbrannten auf ' s Neue in de
n

heftigſten

und leidenſchaftlichſten Formen . König Georg IV . , der im

Januar dieſes Jahres den Thron beſtiegen hatte , war ſchon

in den erſten Wochen ſeiner Regierung durch die freiheits

feindlichen Maßnahmen ſeines Miniſteriums in hohem

Grade mißliebig geworden , und d
e
r

neuen Regierung waren

darum auch in jenem Theile der Bürgerſchaft , die ſonſt

treu zu ihrem Könige zu halten pflegte , zahlreiche Feinde
erſtanden .

Daß ſi
ch das Geſpräch zwiſchen Wallace und Hall bald

auch auf dieſe Wirrniſſe d
e
s

öffentlichen Lebens lenkte ,

war unter den obwaltenden Umſtänden begreiflich genug .

„ Ic
h mag gar keine Zeitungen mehr leſen , “ erklärte der

behäbige Gutspächter , de
m

ſein eigener Madeira ganz treffs
1896. X .
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lich zu munden ſchien . „Man fühlt ſi
ch ja bald ſeines

Lebens nicht mehr ſicher bei a
ll ' dieſen Berichten über

Attentate , Verbrechen und Verſchwörungen . Seit acht
Tagen laſſe ic

h überhaupt keines der verwünſchten Blätter

mehr in mein Haus . “

„Sie machen e
s alſo wie der Vogel Strauß , der d
e
n

Kopf in den Buſch ſteckt , wenn d
ie Jäger hinter ih
m

ſind , "

meinte Mr . Wallace mit leichtem Spott . „ Vielleicht wiſſen
Sie noch nicht einmal ,was ſi

ch jüngſt hier in Ihrer u
n :

mittelbaren Nachbarſchaft zugetragen hat ? Sie wären dann
allerdings wohl der einzige Menſch in ganz London , d

e
r

ſich einer ſo beneidenswerthen Ahnungsloſigkeit erfreut ? “

Hall horchte auf , und Beunruhigung ſpiegelte ſich deut :

lich in ſeinem feiſten rothen Geſicht . „ In meiner u
n :

mittelbaren Nachbarſchaft ? – Nein , in d
e
r

That , davon
weiß ic

h

nichts . "

Der Andere lachte laut auf . „ Iſt es zu glauben ! Und

u
m

e
in Haar wäre doch Lord Harromby ' s Haus auf Gros :

venor :Square d
e
r

Schauplaß eines blutigen Ereigniſſes

geworden , das Seinesgleichen nicht gehabt hätte in d
e
r

engliſchen Geſchichte . “

„Wie ? Das Haus Harrowby ' s , de
s

Miniſters ? E
r
:

zählen Sie ,Mr .Wallace ! Nicht ein Sterbenswörtchen habe

ic
h

bisher davon gehört . "

„ Freilich – wenn Sie keine Zeitungen in Ihr Haus
kommen laſſen ! Denn ſonſt hätten Sie ' s ausführlich genug
leſen können . Noch keineWoche iſt es her , da drängte ſi

ch

a
n

d
e
n

Lord , al
s

e
r

einen Spazierritt im Hyde Park machte ,

e
in Mann im Arbeiteranzuge und überreichte ih
m

einen

Brief . , Es gilt Ihr Leben ! ' ſagte er nur , und war als .

bald zwiſchen den Bäumen verſchwunden . Der Miniſter
aber fand in dem Briefe die Mittheilung , da

ß

e
r

a
m

nächſten Tage von einer Anzahl Verſchworener zugleich mit

a
ll ' ſeinen Kollegen umgebracht werden ſolle . "
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Das Antlik des biederen Hall hatte ſi
ch

noch u
m

eine

Schattirung tiefer geröthet . Unruhig rüdte e
r auf ſeinem

Stuhle h
in und her .

, ,Das iſt ja entſeßlich ? – Umgebracht ſollte e
rwerden ?

Und zugleich mit allen anderen Miniſtern ? "

„Wie ic
h

Ihnen ſage . Lord Harrowby hatte nämlich
für den nächſten Tag das ganze Miniſterium zu einem

Feſtmahl nach Grosvenor :Square geladen , und darauf
hatten d

ie Verſchworenen , die einen Hauptſtreich thun
wollten , ihren Plan gebaut . Die iſolirte Lage des Hauſes

in einem wenig bevölkerten Stadtviertel ſollte ihnen ihrer
Meinung nach beſonders zu Statten kommen . "

„ Freilich ! “ meinte der Andere , „ das Haus liegt einſam

· genug . Aber vielleicht war das Ganze doch nur ei
n

ſchlechter

Scherz . “

„ Durchaus nicht , hören Sie nur weiter ! Die Angaben

in dem Briefe waren ſo beſtimmt und enthielten zugleich

ſo deutliche Fingerzeige zur Entdeckung der Uebelthäter ,

daß Lord Harrowby e
s

ſich ſelbſt und dem allgemeinen

Intereſſe ſchuldig zu ſein glaubte , ihnen Beachtung zu
îchenken . Er ſagte alſo in der Stille das Feſtmahl a

b ,

ließ aber trokdem in ſeinem Hauſe ſcheinbar alle Vorberei :

tungen dazu treffen , um d
ie

Verſchworenen nicht ſtußig zu

machen . Die geſchickteſten Beamten der Polizei verfolgten

unterdeſſen d
ie

in dem verrätheriſchen Briefe angegebene

Fährte , und eine Stunde vor dem vermutheten Beginn des
Feſtmahls überraſchte man richtig d

ie Verſchworenen mitten

in den leßten Vorbereitungen für die Ausführung ihres
fürchterlichen Planes . Auf dem Boden eines Hauſes in

d
e
r

Cato -Street waren ſi
e verſammelt , etwa dreißig a
n

der Zahl . “

„ In der Cato Street ? A
n

der Rückſeite v
o
n

Edgeware :

Noad ? So nahe b
e
i

meiner Wohnung ? "

„ Ganz recht . Ich ſagte e
s ja ſchon : in Ihrer unmitteľa
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baren Nachbarſchaft. Und es waren verzweifelte Burſche ,
dieſe Verſchworenen . Sie dachten nicht daran , ſi

ch gut :

willig zu ergeben , obgleich ſi
e

beim Erſcheinen der bewaff
neten Macht wohl erkennen mußten , daß ihr Spiel verloren

ſe
i
. Mit Degen und Piſtolen feßten ſi
e

ſich zur Wehre ,

und mehr a
ls zwanzig von ihnen ſchlugen ſich wirklich

durch . Zwei Poliziſten und e
in Soldat verloren in dem

erbitterten Kampfe ihr Leben ; verhaftet aber wurden 311
nächſt nur fünf der Verſchwörer . “

„ A
h , di
e

Elenden ! Man ſollte d
ie ganze Polizei auf :

bieten , ſie unſchädlich zu machen . “

„Sie können ſich wohl denken , lieber Freund , daß man

e
s

a
n

d
e
m

nöthigen Eifer auch nicht hat fehlen laſſen .

Augenblicklich befinden ſi
ch bereits e
in paar Dußend Ver :

dächtiger hinter Schloß und Riegel , unter ihnen auch d
e
r

Rädelsführer , der d
ie Regierung allerdings e
in

hübſches

Stück Geld gekoſtet hat . “

„ Ein hübſches Stück Geld – inwiefern ? "

„ Nun , ohne d
ie Prämie von tauſend Pfund , * ) die ſo :

gleich für ſeine Ergreifung ausgeſegt wurde , hätte ſi
ch

unter ſeinen Spießgeſellen wohl ſchwerlich der Verräther
gefunden , der ih

n

den Poliziſten in d
ie

Hände lieferte .

Der Mann , von d
e
m

e
s jeft ſchon feſtſteht , daß e
r

d
e
r

Urheber des ganzen Planes war , iſt ein gewiſſer Arthur
Thiſtlewood , ei

n ehemaliger Lieutenant in der Miliz und
aus guter Familie . Es heißt , daß e

r

ſein Vermögen im

Spiel verloren habe und zuleßt aus Verzweiflung auf di
e

abenteuerliche Idee dieſer Verſchwörung verfallen ſe
i , um

fi
ch

zum Herrn von ganz England zu machen . “

„Wie ? Mit einer Anhängerſchaft von dreißig Mann ? "

, ,Dreißig entſchloſſene Leute können viel ausrichten ,mein
lieber Mr . Hall , und d

e
r

Plan dieſes Thiſtlewood hätte ohne

* ) Zwanzigtauſend Mart .
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die vorzeitige Verrätherei , di
e

von einem Menſchen Namens

Adams verübt wurde , ganz gut gelingen können . Um acht
Uhr Abends ſollten d

ie

Verſchworenen gleichzeitig in das

Haus Lord Harrowby ' s eindringen , die verblüffte Diener :

ſchaft über den Haufen rennen und die im Speiſeſaal ve
r
:

ſammelten Miniſter erbarmungslos niedermachen . Den
beiden verhaßteſten unter ihnen , den Lords Caſtlereagh und
Sidmouth , ſollten ſogar d

ie Köpfe abgeſchnitten werden ,

damit man ſi
e ſpäter a
ls Trophäen dem Volke zeigen könne .

War der erſte Handſtreich gelungen , ſo gedachte man zur
Herbeiführung einer allgemeinen Panik a

n

verſchiedenen

Stellen der Stadt gewaltige Feuersbrünſte hervorzurufen .

Namentlich das große Heumagazin der Kaſerne in der
King -Street ſollte durch bereit gehaltene Handgranaten in

Brand geſteckt werden . In der Verwirrung hätte man ſi
ch

dann mit leichter Mühe der drei Geſchüße bemächtigt , di
e

a
ls

Schauſtücke aufunſeren öffentlichen Pläßen ſtehen . Zwölf :

hundert Pfund Pulver und Kugeln , um damit aus ihnen feuern

zu können , waren ſchon vorſorglicherweiſe angeſchafft worden ,
und wenn e

s auf ſoldhe Art erſt einmal gelungen war ,
das Arſenal mit ſeinen ungeheuren Vorräthen a

n Waffen

und Munition zu erſtürmen , durfte das Spiel auch ſchon
für halb gelungen gelten . Tauſende von unzufriedenen
Bürgern und brodloſen Arbeitern würden ſi

ch ſofort den
Aufwieglern angeſchloſſen haben , und Arthur Thiſtlewood
hätte vielleicht wirklich ,wie e

s

in ſeiner Abſicht lag , noch

in derſelben Nacht auf dem Rathhauſe d
ie

neue Regierung

einſeßen können , welche England zu
r

Republik erklären
ſollte . "

Mit offenem Munde hatte Hall dieſer Darlegung zu :

gehört . E
r

war ſein Leben lang e
in durchaus konſervativer ,

königstreuer Mann geweſen , und e
s

ließ ſi
ch

daher ſehr

wohl begreifen , da
ß

ihm b
e
i

der Enthüllung ſo hochver :

rätheriſcher Pläne e
in Schauer über d
e
n

Rücken lief .
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„ Laſſen Sie uns dem Himmel danken , der in ſeiner
Gnade das Schreckliche von uns abgewendet hat,“ ſagte er
mit beklommener Feierlichkeit , und indem er ſein neu ge:
fülltes Glas erhob , fügte er hinzu : „ Gott erhalte Seine
Majeſtät, unſeren allgeliebten König Georg !"
Wallace that ihm etwas läſſig Beſcheid , und indem er

ſich gemächlich in den Stuhl zurücklehnte , plauderte er nach
kurzem Schweigen in ſeiner ironiſchen Weiſe weiter : „ D

ie

Miniſter , deren Köpfe man ſo unmanierlich in einen Sack

ſtecken wollte , befinden ſi
ch natürlich noch immer in einiger

Aufregung . Sie fürchten , daß noch viele Verſchworene
frei herumlaufen und wittern überall neue Anſchläge gegen

ih
r

koſtbares Leben . Darum iſ
t

d
ie Polizei angewieſen

worden ,mit rückſichtsloſer Schärfe gegen jeden Verdächtigen
vorzugehen . Die guten alten Geſeke , di

e
jedem britiſchen

Bürger ſeine perſönliche Freiheit gewährleiſten , haben ihre
Geltung verloren , und e

s hat ſeit Menſchengedenken nicht

ſo viele Verhaftungen und Hausſuchungen gegeben , al
s
in

dieſen leßten Tagen . Auch d
e
r

friedfertigſte Philiſter iſt
ießt nicht mehr ſicher davor , daß ihm plößlich e

in paar

Poliziſten in ' s Haus dringen , um ihn ohne viele Umſtände

a
ls Gefangenen wegzuführen . Die Regierung iſ
t

eben der

Meinung , daß e
s in ſo bedenklichen Zeiten nicht viel ver

ſchlägt , wenn e
in paar Unſchuldige mit den Schuldigen

leiden . “
„ Iſ
t

das Ih
r

Ernſt , Mr . Wallace ? Steht e
s

ſo

ſchlimm ? E
i , dann wollte ic
h wahrhaftig , daß ic
h

niemals

auf den unglücklichen Einfall gekommen wäre , nach dieſem
verwünſchten London zu gehen . Den eigentlichen Zweck ,

den ic
h

dabei im Auge hatte , habe ic
h ja leider ohnedies

verfehlt . “

„ In der That ? Kann dergleichen auch einem ſo klugen

Manne widerfahren ? Und wäre e
s unbeſcheiden , zu

fragen , von welcher Art dieſer beſondere Zweck geweſen iſ
t
? "
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Hall gehörte ſonſt nicht zu den mittheilſamen Naturen ,
zumal , wenn es ſich um ſeine privaten Angelegenheiten

handelte ; heute aber machten ih
n

der Wein und d
ie Auf

regung geſprächig . Er rückte ſeinen Stuhl näher a
n

den

Ces Gaſtes und ſagte mit gedämpfter Stimme : „ Danken

Sie Gott , daß Sie keine Kinder haben , Wallace ! Sie
wiſſen nicht , wie viel Aerger und Sorgen Ihnen dadurch
erſpart bleiben . “

„Wohl möglich ! Aber e
s iſ
t

doch gewiß nicht eigene

Erfahrung , die Sie ſo ſprechen läßt , lieber Freund . Eine

ſo muſterhafte Tochter wie Fräulein Emily — “ .

„ Jawohl muſterhaft – bis auf das Eine , das mir ſeit
beinahe zwei Jahren das Leben verbittert . Kennen Sie
William Parker , Mr . Wallace ? "

Der Gefragte dachte e
in wenig nach . „William Parker ?

Gab e
s

nicht in unſerer Geſellſchaft einen jungen Arzt
dieſes Namens ? "

. „ Der iſt es , den ic
h

meine . Ein Thunichtgut , ein

Zauberer , ei
n nichtswürdiger Verführer ! "

„ Nun , nun ! Ich meine doch , ſeiner Zeit nur Gutes
von d

e
m

jungen Manne gehört zu haben . Man rühmte

ih
m fogar nach , daß e
r

in ſeinem Berufe außerordentlich

tüchtig ſe
i
. "

„ Davon verſtehe ic
h

nichts , und d
a
s

geht mich auch

nichts a
n . Es mag ſein , daß e
r

kein ſchlechter Arzt iſt .

Meine Frau , die er während ihrer lekten Krankheit b
e :

handelte , pries ih
n

in allen Tonarten . Vor dem Tode
aber hat e

r

ſi
e

doch nicht retten fönnen mit al
l

ſeiner

Kunſt , und ic
h

verfluche die Stunde , da ich ih
n

über meine

Schwelle kommen ließ . "

Wallace hatte d
ie

Urſache dieſes leidenſchaftlichen Zornes

ohne Zweifel längſt errathen ; aber e
r hielt e
s fü
r

a
n :

gemeſſen , noch immer den Ahnungsloſen zu ſpielen .

„ E
r

muß Ihnen ja etwas ſehr Schlimmes angethan
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haben , dieſer Parker , daß Sie g
a
r

ſo giftig auf ih
n

ſind ,

Mr . Hall . "

„ Das will ichmeinen ! Meinem Kinde hat er den Kopf

verdreht . Das Herz meiner Emily hat er mir abſpenſtig

gemacht , durch Höllenfünſte hat er ihren Sinn bethört , ſo

daß ic
h

ſi
e wie eine Gefangene halten muß , um e
in

U
n :

glück zu verhüten . Während der Krankheit meiner Frau
fing e

s a
n mit verſtohlenen Händedrücken und füßen Blicken .

Ic
h

merkte wohl , daß zwiſchen den Beiden nicht Alles in

Ordnung ſe
i , aber ic
h

dachte damals nichts Arges , denn

ic
h

hielt ih
n

für einen anſtändigen Menſchen und glaubte ,

daß e
r

e
in

hübſches Vermögen habe . Eine alte Jungfer

wollte ic
h

ja a
m Ende nicht aus meiner Emily machen . “

„ Nun , wenn Sie damals dem Herzensbündniß nicht
abgeneigt waren , was haben Sie denn jeßt gegen d

e
n

B
e :

werber einzuwenden ? "

„Was ic
h

gegen ihn einzuwenden habe ? Ein armer

Schlucker iſ
t

e
r , der nach meinem Vermögen trachtet . "

Und dabei ſchlug Hall mit der Fauſt auf d
e
n
Tiſch ,

daß die Gläſer klirrten .

„Soll ich mein einziges Kind d
e
m

Streber und Speku :
lanten geben ? Fällt mir nicht e

in , da müßte e
in ganz

anderer Freier kommen ! "

Wallace nickte bedächtig mit dem Kopf . „Sie haben
ganz Recht . Und ſollte dies nicht auch Fräulein Emily

einſehen ? “

„ O , nichts weniger a
ls

das . Rund heraus hat ſiemir
erklärt , daß ſi

e

n
ie

einen Anderen heirathen werde , al
s

William Parker , denn d
ie

Verſchiedenheit des Vermögens

ſe
i

für ſie kein Hinderungsgrund , ihn zu lieben . “

„ Hm ! Das iſ
t

freilich e
in

ſehr trauriges Zeichen find :

lichen Ungehorſams . Aber ſi
e wird ſchon noch lernen , ſid )

zu fügen . Sie haben gut daran gethan , ei
n paar Dußend

Meilen zwiſchen ſi
e

und ih
n

zu legen . Es gibt kein
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beſſeres Abkühlungsmittel fü
r

Liebende , als ſolche räum :

liche Trennung . “

„ Ja , es hat ſi
ch 'was mit räumlicher Trennung , “ ſtieß

Hall ingrimmig hervor . „ Ein Burſche wie dieſer Parker
gibt ſeine Sache nicht ſo leicht verloren . Seit ſechs Mo :

naten iſ
t
e
r ebenfalls hier in London . Und ſeine Offizin * )

befindet ſi
ch keine tauſend Schritte von meinem Hauſe . "

Wallace ließ wieder ſein häßliches , ſarkaſtiſches Lachen
vernehmen . „Wahrhaftig , das nenne ic

h

Verliebtheit ! Eine
einträgliche Praxis aufzugeben , nur u

m

dem angebeteten

Weſen nahe zu ſein — ſolcher Narrheit iſ
t nur eine große

Leidenſchaft fähig . Schließlich werden Sie doch noch Ja

und Amen ſagen müſſen , verehrter Freund ! "

Der ehemalige Pächter wurde ganz blau im Geſicht .

„ Ic
h
? Nun , be
i

Gott , eh
e

ic
h

das thue , eher ſoll mich - -

aber ic
h will mich nicht verſündigen . Sie ſollten mich zu
r

Genüge kennen , Wallace , um zu wiſſen , daß a
n

dem , was

ic
h

einmal geſagt habe , keine Macht der Erde mehr etwas
ändern kann . Und ſeine Ueberſiedlung nach London hat
dem Burſchen b

is

heute wenig genüßt . Ic
h

habe zum

Glück Leute u
m mich , auf d
ie

ic
h

mich verlaſſen kann . E
r

follte nur 'mal verſuchen , ſich hier in ' s Haus zu ſchleichen ,

wenn ic
h

nicht da b
in . Ings iſ
t

e
in alter Mann ; aber

feine ſchottiſchen Fäuſte ſind noch immer ſtark genug , einen
windigen Geſellen zu bläuen , daß ih

m

Hören und Sehen
vergeht . Und Einily thut keinen Schritt auf d

ie Straße ,

ohne daß die Köchin Helene , Ings ' Weib , ſie begleitet .

Die Alte hat Augen wie e
in

Luchs — d
a

ſind keine Durch

ſtechereien möglich . "

Wallace ſchlürfte bedächtig den lekten Reſt des Weines

und ſtand auf .

* ) D
ie engliſchen Aerzte pflegten d
ie

von ihnen verwendeten

Arzneien ſelbſt zu bereiten und fe
il

zu halten , ſo daß fi
e

neben

ihrer Praxis durchgängig das Geſchäft eines Apothekers betrieben .
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„Sie ſind e
in muſterhafter Vater , Mr . Hall , wie Sie

e
in muſterhafter Gentleman ſind , “ verſicherte e
r , indem e
r

dem Pächter kräftig die Hand ſchüttelte . „ Schönen Dank
für d

ie genoſſene Gaſtfreundſchaft . Führt mich mein Weg
wieder einmal in d

ie Nähe von Paddington Street , ſo

werde ic
h

gewiß nicht verfehlen , Ihnen einen guten Tag

zu wünſchen . “

„ Und Sie werden dann hoffentlich beſſere Neuigkeiten
mitbringen als heute . Ic

h

wette , di
e

Sache mit den
Hausſuchungen und Verhaftungen , vor denen kein Menſch
mehr ſicher ſein ſo

ll , koſtet mich e
in paar ſchlafloſe Nächte . “

„ Das ſollte mir leid thun ,Mr . Hall ! Aber was hilft ' s

- gute oder ſchlechte Zeiten , man muß ſich eben in Alles

zu finden wiſſen . “

„ Jeßt wird e
r

mich u
m

e
in

Darlehen anſprechen , “

dachte der Pächter und beeilte ſich , di
e

für eine Abweiſung

gebotene Miene des Bedauerns aufzuſeßen . Aber ſeine
Befürchtung erwies ſi

ch als ungegründet . Wallace nahm
ſeinen Hut , verabſchiedete ſi

ch mit einer Verbeugung und

verließ in ſicherer , ſelbſtbewußter Haltung ,wie er gekommen ,
das Haus .

2 .

U
n
n

dieſelbe Stunde , da Hall d
e
n

ehemaligen Guts :

nachbarn zum Vertrauten ſeiner väterlichen Kümmerniſſe

und Sorgen machte , luſtwandelte Miß Emily , der a
n :

muthige Gegenſtand dieſer Sorgen , unter dem Schuße
oder der Bewachung der alten Köchin Helene in einem

abgelegenen Theile des winterlich kahlen und einſamen

Hyde -Parks . Das ſchlanke Töchterchen d
e
s

vierſchrötigen

Pächters war von ſo auffallender Schönheit ,daß d
e
r

fühne

Entſchluß d
e
s

verliebten jungen Arztes , ihretwegen eine
ſichere , einträgliche Praxis zu verlaſſen und den höchſt

ungewiſſen Wettkampf mit ſeinen zahlreichen Londoner

Kollegen aufzunehmen , allerdings einigermaßen begreiflich
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erſchien . Ihr feines Geſicht zeigte nicht d
ie mindeſte Aehn

lichkeit mit den groben Zügen d
e
s

Vaters , und ſelbſt d
ie

Wolfe d
e
s

Unmuths , die jetzt darauf la
g , vermochte ihrer

Holdſeligkeit keinen Abbruch zu thun .

Daß auch die alte Dienerin a
n ihrer Seite eine ver :

drießliche Miene zur Schau trug , konnte bei der ſchnei
denden Winterkälte und der Reizloſigkeit dieſes Spazier :

ganges , d
e
r

lediglich im beſtändigen Auf - und Nieder :

ſchreiten derſelben kurzen Wegſtrecke beſtand , nicht Wunder
nehmen . Während d

e
r

leßten Viertelſtunde war kein Wort
mehr zwiſchen den beiden Frauen geſprochen worden ; als

ſi
e nun aber wiederum a
m Ende des ſchmalen Seiten :

pfades angekommen waren , brach die alte Ings in einem
keineswegs liebenswürdigen Tone das Schweigen :

„ Wenn Sie meinem Rathe folgen wollen ,Miß Emily ,

ſo geben Sie e
s getroſt auf , ihn noch länger zu erwarten .

E
r

wird heute ſo wenig kommen , als er geſtern gekommen

iſ
t . Und wenn e
r

ſich doch noch einſtellte , ſo wäre e
s

nur eine gerechte Strafe , daß er Sie nicht mehr fände . Ic
h

fü
r

meine Perſon habe jedenfalls keine Luſt , dieſem jungen
Herrn zu Liebe eine erfrorene Naſe und erſtarrte Glieds
maßen mit nach Hauſe zu bringen . “

Fräulein Emily war erſichtlich nahe daran , in Thränen
auszubrechen . Wenigſtens zuckte e

s

u
m ihre Lippen , als

fi
e mit bittendem Ausdruck ſagte : „ Laß uns noch e
in

kleines Weilchen ausharren , liebe Helene ! Es iſt ja nicht
möglich , daß er auch heute wieder ganz und gar ausbleiben
ſollte . Gewiß hat er nur eine Abhaltung in ſeinem B

e :

ruf . D
u weißt doch , daß e
in Arzt nicht über ſeine Zeit

verfügen kann , wie andere Menſchen . “

„ N
a , wenn Sie ih
n

ſchon jeßt durch ſolche Nachſicht

verwöhnen wollen , wird e
s Ihnen ſpäter ſchlecht genug

ergehen . Ic
h

kann Ihnen blos ſagen : mein Ings hätte
mir ſolche Flauſen nicht inachen dürfen . D

ie

Patienten
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kommen auch ohne ih
n

früh genug in d
ie Ewigkeit , d
a
s

weiß Ihr Mr . Parker beſſer als irgend Einer , und wenn
e
r

ſi
ch

trokdem durch ſeine ſogenannten ärztlichen Pflichten

abhalten läßt , zu Ihnen zu eilen , ſo wird das wohl irgend
welche beſondere Urſachen haben . Wer weiß , welche ver :

führeriſche Schönheit hier in dieſem ſündhaften London

ihre Neße nach ihm ausgeworfen hat . "

Nun war e
s mit Fräulein Emily ' s Faſſung vorbei .

Sie drückte ihr Tüchlein a
n

d
ie Augen und begann zu

(chluchzen . Das aber hatte ihre Begleiterin offenbar nicht
beabſichtigt , denn ſi

e

machte e
in

erſchrockenes Geſicht und

gab ſi
ch ſogleich alle erdenkliche Mühe , di
e

Weinende zu

tröſten . Troßdem hätte ſi
e

d
e
n

einmal entfeſſelten Thränen :

ſtrom wohl nicht ſo bald wieder zu
m

Verſiegen gebracht ,

wenn ſi
e

nicht plößlich in die Lage verſekt worden wäre ,

e
in Beruhigungswort von geradezu wunderſamer Wirkung

auszuſprechen .

„ Um Gottes willen , Miß Emily , ſchnell fort mit d
e
m

Taſchentuch ! Ic
h

ſehe Mr . Parker kommen . "

D
a

war es mit der troſtloſen Stimmung freilich auf
einmal vorbei ; die lezten Thränenſpuren wurden haſtig
getilgt , und a

ls

der ſtattliche junge Mann eilenden Schrittes

in den Seitenweg einbog , da ſtrahlte Miß Emily ' s Antliß
vor Freude . Mit einem glücklichen Lächeln flog ſi

e

dem

Geliebten entgegen , und wenn d
ie alte Ings d
ie innige

Umarmung , welche gleich darauf erfolgte , nicht durch ent :

ſchiedenen Einſpruch verhinderte , ſo geſchah das wohl nur
deshalb , weil ſi

e merkwürdigerweiſe gerade in dieſem

Augenblick etwas ſehr Nothwendiges a
n

ihrem Schirm zu

unterſuchen hatte . So lange wurde ſi
e

durch dieſe unauf :

ſchiebbare Hantirung a
n

der nämlichen Stelle zurückgehalten ,

daß ſich darüber e
in Abſtand von mindeſtens dreißig Schritten

zwiſchen ihr und dem jungen Paare gebildet hatte . Und

e
s

mochte wohl d
ie

Rückſicht auf ihre durd ) reichlichen
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Fettanſaz bedingte Kurzathmigkeit ſein , d
ie

ſi
e

hinderte ,

dieſen Abſtand durch raſcheres Ausſchreiten zu verringern .

Mit d
e
r

Miene einer grimmigen Wächterin zwar , doch in

ſehr bedächtiger Langſamkeit wandelte ſi
e hinter den Lieben :

den einher , und von d
e
m , was d
ie Beiden einander zu

ſagen hatten , drang nicht e
in Wort b
is

a
n ihr Ohr .

Z
u

einem Vorwurf wegen ſeines geſtrigen Ausbleibens
und ſeiner heutigen Verſpätung hatte William Parker e

s

gar nicht erſt kommen laſſen . Nicht mit der Beklommen :

heit eines ſchuldbewußten Sünders , ſondern in einem freien
und offenen Tone , de

r

gar keinen Zweifel a
n

d
e
r

Wahr :

haftigkeit ſeiner Mittheilungen geſtattete , erzählte e
r

von

einem ſehr ſchweren Fall , der ih
n

während d
e
r

lezten zwei

Tage und Nächte faſt ausſchließlich in Anſpruch genommen

hatte . Mr . Harley , de
r

bekannte und gefürchtete Dber :

inſpektor der Londoner Polizei , hatte ihn a
n

die Kranken :

betten ſeiner gleichzeitig a
n

einer tüdiſchen Seuche ergriffenen

Kinder rufen laſſen , und der Zuſtand der kleinen Patienten
war e

in

ſo bedenklicher geweſen , daß e
r

ſelber anfänglich

nur wenig Hoffnung gehegt hatte , ſie den verzweifelten
Eltern zu erhalten .

„ Ic
h

hätte e
s vor meinem Gewiſſen nicht verantworten

können , ſie gerade in den kritiſcheſten Augenblicken zu v
e
r
:

laſſen , “ ſagte e
r , „ und d
a

ic
h

leider keine Möglichkeit hatte ,

Dich zu benachrichtigen , mein Lieb , mußte ic
h

e
s wohl

geſchehen laſſen , daß D
u

vergeblich auf mich harrteſt . Die
ganze Nadt hindurch blieb ic

h

in Harley ' s Hauſe , und
heute konnte ic

h

zu meiner Freude den Eltern mittheilen ,

daß ihre Lieblinge gerettet ſeien . D
u

biſt mir alſo nicht
mehr böſe wegen meines Ausbleibens , nicht wahr ? "

Stolz und beglückt ſchmiegte Emily ſi
ch

a
n ſeine Seite .

„ Ach , Bill , wäre ic
h

denn würdig , di
e

Gattin eines

pflichttreuen Arztes zu werden , wenn ic
h

mich nicht freudig

und ohne Murren in ſolche Nothwendigkeiten fügte ? "
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Daß e
in

ſolches Wort nicht ohne eine der zärtlichen
Belohnungen bleiben konnte ,muß ohne Weiteres jedem
einleuchten , der ſi

ch jemals in ähnlicher Situation befun
den hat . Aber die Unterhaltung zwiſchen den Beiden blieb
nicht einzig auf den Austauſch von Liebesverſicherungen

und Liebesbeweiſen beſchränkt . Dem erſten Freudenrauſch
des Wiederſehens folgten bald auch ernſtere Gedanken und
ſorgenvollere Geſpräche .
Hall ' s Härte und ſein unbeugſamer Widerſtand gegen

die Vereinigung der Liebenden gaben dazu ja des Stoffes
genug . Und wenn William Parker vielleicht gehofft hatte ,

daß Emily ihm über die Geſinnung ihres Vaters heute

Günſtigeres würde berichten können , ſo ſa
h

e
r

ſi
ch durch

ihre Mittheilungen ſchmerzlich enttäuſcht .

„Geſtern erſt machte e
r mir wieder heftige Vorwürfe , “

erzählte ſi
e . „ E
r

hatte mich gefragt , ob ich endlich zur
Vernunft gekommen ſe

i , und meine Antwort , daß ic
h

von

Dir nicht laſſen könne , verſeşte ihn in den fürchterlichſten

Zorn . So gut und nachſichtig e
r

ſonſt gegen mich war ,

ſo viel habe ic
h

jetzt unter ſeinem Groll und ſeiner Ge :
reiztheit zu leiden . “

„Mein armes Lieb ! Und meinetwegen mußt D
u

das

Alles über Dich ergehen laſſen ! "

Sie ſchüttelte energiſch d
a
s

Köpfchen . „ Nein , ich kämpfe

ja auch für mein eigenes Glück . Und wenn D
u

mich

verſchmähen wollteſt , Bill , ich würde ja doch nie einem

Anderen angehören können . “

„ Ic
h

Dich verſchmähen ? A
n

eine ſolche Möglichkeit

haſt Du doch gewiß noch niemals im Ernſt gedacht . Aber

e
s peinigt mich , daß ic
h gar nichts thun kann , dieſen trau :

rigen Zuſtand zu enden . “

„Wir müſſen uns eben in Geduld faſſen und abwarten ,

b
is

mein Vater anderen Sinnes wird . So lange ic
h

Dich

nur von Zeit zu Zeit ſehen darf , will ich mich ja nicht
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te
n

d
i Weiß

beklagen . Aber ic
h

fürchte , auch das wird nicht lange
mehr möglich ſein . “

„ Wie ? Will D
ir

Dein Vater etwa auch dieſe Spazier :

gänge verbieten ? Sollſt D
u ganz und gar zur Gefan :

genen gemacht werden ? "

„ E
r

wird ſi
e mir ſicherlich verbieten , ſobald ihm d
e
r

Verdacht aufſteigt , daß Helene unſere Liebe begünſtigt .

Noch ahnt e
r nichts . Ings aber fängt ſchon a
n , ſeine

Frau zu beargwöhnen , und e
r hat ſo viel Macht über

fi
e , daß ſi
e das Geheimniß gewiß nicht lange mehr b
e :

wahren wird . In derſelben Stunde aber , wo d
e
r

Alte

e
s

erfahren hat ,weiß e
s

auch mein Vater . Weder durch )

Bitten noch durch Verſprechungen würde Ings ſi
ch

a
b .

halten laſſen , uns zu verrathen . “

„ Zum Henker mit dieſem Ings ! Der alte Schleicher

mit ſeinen lauernden , mißtrauiſchen Kaßenaugen iſ
t mir

von jeher zuwider geweſen . Spionirt e
r uns wirklich

nach , fo mag e
r

ſi
ch vor mir in Acht nehmen . Und wird

Deine Befürchtung zur Wahrheit , will man uns auch
dieſen leßten Troſt nehmen – dann muß etwas Entſchei

dendes geſchehen . Ic
h

gebe Dich nicht auf , Emily , und
wenn Dein Vater unſerem Herzensbunde nicht gutwillig

zuſtimmt , nun , ſo müſſen wir eben im äußerſten Fall
verſuchen , ohne feinen Segen glücklich zu werden . "

E
r

hatte d
ie

leßten Worte blißenden Auges und mit

erhobener Stimme geſprochen ; Emily aber erfaßte angſt :

voll ſeinen Arm .

„ U
m

d
e
s

Himmels willen , ich beſchwöre Dich , Bill ,

ſe
i

vorſichtig ! Helene empfindet ohnedies Gewiſſensbiſſe ,

weil ſie das Vertrauen ihres Brodherrn durch d
ie Dul

dung unſeres Zuſammentreffens täuſcht , und wenn ſi
e

ſolche Worte hörte , würde ſi
e

u
n
s

ganz ſicher ihren Bei :

ſtand für immer entziehen . “

Daß dieſe Sorge keine grundloſe war , ſollten ſi
e nur
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zu bald erfahren . Ob nun die Alte wirklich etwas gehört

hatte, oder ob ſi
e nur durch d
ie

allzu lebhaften Geſtikula :

tionen des jungen Mannes beunruhigt worden war , jeden :

falls ka
m

ſi
e plöblich trotz ihrer Kurzathmigkeit mit eiligen

Schritten heran und erinnerte Emily auf ſehr dringende

Weiſe , daß e
s

hohe Zeit ſe
i , nach Hauſe zurückzukehren .

William Parker ' s Bitten , daß ſi
e nur noch eine Viertel

ſtunde zugeben möge , blieben ohne jeden Erfolg , und wenn

ſi
e

ihre Gunſt nicht ganz und gar verſcherzen wollten ,

mußten ſi
ch

d
ie

Liebenden wohl der Mahnung fügen .

Eine lekte kurze Umarmung , ei
n

lektes zärtliches Wort

und e
in

lektes wehmüthiges „ Auf Wiederſehen ! “ – dann
ſchlugen d

ie

beiden Frauen d
e
n

Heimweg e
in , und William

Parker ſchaute ihnen nac ) , bi
s

d
ie

bereiften Stämme ihm

d
e
n

Anblick d
e
r

geliebten Geſtalt entzogen .

3 .

A
m

zweiten Tage nach dem Beſuch ſeines ehemaligen

Gutsnachbarn empfing Mr . Hall einen Brief , der ih
n

einigermaßen in Erſtaunen ſeşte . Ein gewiſſer Norton

lu
d

ihn darin zu einer Beſprechung e
in mit d
e
m

Hinzu
fügen , es handle fi

ch

u
m

e
in Geſchäft , bei dem wenigſtens

tauſend Pfund zu verdienen ſeien . Nun befaßte ſi
ch zwar

der wackere Mr .Hall , de
r

das Geld rechtſchaffen lieb hatte ,

noch immer e
in wenig mit allerlei Geſchäften ; aber die

Form des Briefes und der Name , de
r

darunter ſtand ,

machten ihn bedenklich . E
r

kannte wohl einen Getreide :

händler Norton , dem e
r wiederholt ſeine Ernte verkauft

hatte , doch e
r kannte auch d
ie Handſchrift dieſes Mannes

und war ganz ſicher , daß ſi
e

nicht mit der in dem Briefe
übereinſtimmte . Außerdem wollte ih

m

troz allen Kopf

zerbrechens nid ) t einleuchten , was für e
in Geſchäft jener

Norton ihm ießt , wo e
r

ſeine Pacht aufgegeben , noch
folle vorſchlagen können , und ſo ka
m

e
r

nach reiflichem
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Nachdenken zu d
e
m

Entſchluß , de
r

Aufforderung keine

Folge zu geben .

Je näher aber d
ie für die Zuſammenkunft beſtimmte

Stunde heranrückte , deſto hartnäckiger drängten ſi
ch

d
ie

tauſend Pfund , vo
n

denen in dem Brief ſo verheißungs

voll d
ie Rede war , in ſeine Gedankenkreiſe . D
ie Vor :

ſtellung , da
ß

e
r

ſi
ch durch ſe
in

Ausbleiben möglicherweiſe

einen großen Gewinn entgehen laſſe , den nachher mit Be :

hagen e
in Anderer einſtreichen würde , verurſachte ih
m

lebhaftes Unbehagen und brachte ſeinen vorhin gefaßten

Entſchluß von Viertelſtunde zu Viertelſtunde mehr in ' s

Wanken . A
m

Ende war er ja auch dadurch , daß e
r

d
e
r

Einladung folgte , noch zu nichts verpflichtet . E
r

konnte

d
ie Vorſchläge jenes Norton annehmen oder ablehnen ,

ganz wie e
s

ihm gefiel , und wenn ſi
ch die Sache vielleicht

gar a
ls Schwindel erwies , ſo hatte e
r

ſi
ch

durch dieſe

Feſtſtellung wenigſtens ſeine Ruhe geſichert .

Eine halbe Stunde vor der angegebenen Zeit kleidete

e
r

ſi
ch

dann auch richtig zum Ausgehen a
n und machte

ſi
ch auf den Weg . E
in Haus in Camberwall war a
ls

Norton ' s Wohnung bezeichnet , und d
ie Beſchreibung war

ſo genau , daß Hall es ohne große Schwierigkeiten fand ,

obgleich d
ie frühe Dunkelheit des trüben Wintertages das

Suchen einigermaßen erſchwerte . Es war e
in altes , allein :

ſtehendes Gebäude von wenig Vertrauen erweckendem Aus .

ſehen . Die nach der Straße hinaus gehenden Fenſter
waren durch hölzerne Läden ſo feſt verwahrt , daß nicht

e
in einziger Lichtſtrahl hinausdringen konnte , und daß

man wohl verſucht ſein mochte , die hinfällige Baracke fü
r

ganz ausgeſtorben zu halten .

Zögernd nur ſeşte Hall den Klopfer in Bewegung ;

denn d
ie

Geſchichte wollte ih
m

nicht recht geheuer vor :

kommen , und wenn nicht die verführeriſch lockenden tau
ſend Pfund geweſen wären , hätte e

r

ſi
ch wahrſcheinlich
1896. X .
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noch unmittelbar vor d
e
m

Ziel wieder zur Heimkehr g
e

wendet .
E
in paar Minuten lang mußte er warten , dann wurde

drinnen e
in Riegel zurüdgeſchoben , der Schlüſſel drehte

fich knirſchend in dem verroſteten Schloß , und e
in

altes

Mütterchen mit wirrem , grauem Haar und blödem Ge :

ſicht öffnete ihm d
ie Thür . Auf ſeine Frage nach Mr .

Norton erhielt e
r zwar keine Antwort ; aber e
s mußte

doch wohl ſeine Richtigkeit haben ; denn d
ie Frau ließ ihn

ohne Weiteres eintreten und deutete auf eine ſchlecht b
e :

leuchtete Stiege , die im Hintergrund d
e
r

kahlen Vorhalle

ſichtbar wurde . Beklommenen Herzens taſtete ſi
ch Hall ,

deſſen ſtarke Seite d
ie Tapferkeit niemals geweſen war ,

über d
ie

knarrenden Stufen empor , und e
s trug nicht

dazu bei , ihn in eine behaglichere Stimmung zu verſeßen ,

als e
r

vernahm , wie ſorgfältig hinter ſeinem Rücken d
ie

Hausthür wieder verſchloſſen und verriegelt wurde .

Im oberen Stockwerk brannte ebenfalls nur ei
n

einziges

kümmerliches Dellämpchen , und der ehemalige Pächter g
e

wahrte bei ſeinem Schein eine Anzahl von Thüren , von
denen e

r unmöglich wiſſen konnte , welches die rechte ſe
i .

E
r

wartete , ob d
ie alte Frau ihm nachkommen würde , da

aber unten Alles ſtill blieb , entſchloß e
r

ſi
ch zuleßt , auf ' s

Gerathewohl in das nächſtliegende Zimmer einzutreten .

E
s war e
in ſpärlich erhellter und dürftig ausgeſtatteter

Raum , darinnen keine Menſchenſeele zu erblicken war .

Aus einem Nebengemach aber tönte es wie der gedämpfte
Klang von Männerſtimmen , und Hall , der a

m

liebſten

weit von dieſem unheimlichen Orte entfernt geweſen wäre ,

pochte beſcheiden a
n

die Verbindungsthür .

Von d
e
m
, was in den nächſten Augenbliden geſchah ,

hatte e
r ſpäter nur noch eine wirre Erinnerung a
ls

a
n

etwas Unerhörtes , Grauenhaftes und Fürchterliches , wie

e
r

e
s gleich dauderhaft vorher nicht einmal in ſeinen
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ſchredlichſten Träumen geſehen . D
ie Thür wurde v
o
n

innen aufgeriſſen , eine Anzahl geſpenſtiſch vermummter ,

ſchwarzer Geſtalten tauchte vor ſeinen entſekten Augen

auf ; er fühlte ſich ergriffen , umklammert und zu Boden

geworfen , eh
e

e
r

in ſeinem maßloſen Schrecken auch nur
einen einzigen Laut hatte von fi

ch geben können , und dann
klang eine dumpfe , geiſterhafte Stimme dicht an ſeinem
Ohr : „Schweig ' oder Du biſt des Todes ! Bei dem erſten
Verſuch des Widerſtandes ſenkt ſi

ch

dieſer Dolch in Deine

Bruſt ! "

Dabei funkelte d
e
r

gräßliche Mordſtahl ſo nahe vor

d
e
m

Geſicht d
e
s

Unglücklichen , d
a
ß

e
r unwillkürlich d
ie

Augen ſchloß . Selbſt wenn e
r

nach dieſer Drohung noch

den Muth gehabt hätte , um Hilfe zu rufen , würde e
r

nicht mehr Kraft genug dazu beſeſſen haben . Die Rehle
war ih

m

wie mit eiſernen Klammern zuſammengepreßt ,

und gleich Centnergewichten laſtete e
s a
u
f

ſeiner Bruſt .

Nur e
in

ſchwaches , qualerpreßtes Aechzen ka
m

über ſeine

Lippen . Widerſtandslos ließ e
r

e
s geſchehen , daß man

ih
m

Hände und Füße mit Striken feſſelte , und dann la
g

e
r ſtill wie e
in Todter d
a , während d
ie Vermummten ſi
ch

e
in wenig von ihm zurückzogen , um flüſternd miteinander

zu berathen .

Hall ſa
h , daß e
s ihrer Fünf waren , durchweg große ,

kräftig gebaute Geſtalten , die ihn ohne Zweifel mühelos
überwältigt haben würden , wenn er den verwegenen Ein :

fall gehabt hätte , ſich gegen ſi
e

zur Wehr zu feßen . Von
ihren Geſichtern war nichts zu erkennen , denn ſi

e trugen

fehr unheimlich ausſehende Hauben aus ſchwarzem Krepp ,

die d
e
n

ganzen Kopf verhüllten und ganz beſonders dazu
beitrugen , für den bedauernswerthen Pächter den ſchauer :

lichen Charakter der Situation b
is

in ' s Uebernatürliche

zu ſteigern .

Die Berathung währte nicht allzu lange . Der mit
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bem Dolche , deſſen Krepphaube durch drei rothe Schleifen
derziert war , während d

ie Anderen beren nur eine auf :

zumeiſen hatten , näherte ſi
ch wieder dem a
m Boden Liegen :

ben und begann in dem vorigen dumpfen Grabešton e
in

peinliches Verhör mit ihm anzuſtellen .

„Wer biſt Du ? Und wie kommſt D
u

in dieſes Haus ? "

Mehr einem dunklen , inſtinktiven Antrieb a
ls

der :

nünftiger Ueberlegung folgend , ließ ſi
ch Hall zu einer

Nothlüge verleiten .

„Mein Name iſ
t

Robert Brown , und ic
h

_ "

„ E
r lügt , “ fiel ihm e
in Anderer von d
e
n

Vermummten

mit offenbar ebenfalls verſtellter Stimme in die zitternde
Nede . „ Ich ſehe es an ſeinem Geſicht . Wir müſſen ih

m

d
ie

Taſchen durchſuchen . “

Der Gefeſſelte dachte in Todesangſt a
n

d
ie Brieftaſche ,

darin ſi
ch allerlei auf ſeinen Namen lautende Papiere

befanden , und e
r

bereute bitter , ſeine Lage durch d
ie

zweck :

loſe Unwahrheit noch mehr verſchlechtert zu haben .

„ Verzeihen Sie mir , meine Herren ! " bat er . „ Ich

bin e
in

ehrlicher Mann , der noch n
ie in ſeinem Leben

einem Menſchen etwas zu Leide gethan hat . Es geſchah
keineswegs aus böſer Abſicht , wenn ic

h

Ihnen ſoeben nicht

d
ie volle Wahrheit ſagte . Ic
h

heiße Thomas Hall und

kam hierher , weil ich von einem Mr . Norton eingeladen
worden war , ih

n

in geſchäftlichen Angelegenheiten zu be :

ſuchen . “
„ Das iſ
t

eine elende Ausflucht , " erklärte d
e
r

Mann

mit d
e
n

drei rothen Schleifen . „Hier gibt es keinen Norton .

D
u

biſt e
in Polizeiſpion , und a
ls Spion wirſt D
u

den

Tod erleiden . "

, ,Anbarmherziger Gott ! " wimmerte Tücffelige .

, , Ich ſchwöre Ihnen , daß ic
h

dar

(pioniren . Haben Sie M

auch ganz gewiß nicht v
e
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Zwei Vermummte hatten unterdeſſen ſeinen Rock durch :
ſucht und d

ie wohlgefüllte Brieftaſche zu Tage gefördert . Der
ſchreckliche Menſch mit den drei rothen Schleifen , der hier ohne
Zweifel den Oberbefehl führte , durchblätterte ihren Inhalt .

„ Mit d
e
m

Namen ſcheint es ja ſeine Richtigkeit zu

haben , “ meinte e
r , ohne Hall ' s verzweifeltes Flehen auch

nur einer Antwort zu würdigen . „ Di
e

Erzählung von

dem angeblichen Norton aber iſ
t nichts a
ls

e
in

ſchlecht

erſonnenes Märchen . Der Mann bleibt dringend ver :

dächtig , ſic
h

a
ls Spion hier eingeſchlichen zu haben , und

ic
h frage euch , meine Brüder : was hat er dafür verdient ? "

Den Tod ! “ erklärte Einer von den Vieren , und den
Tod ! " wiederholten d

ie drei Anderen im ſchauerlichen Chorus .

„ Du hörſt es , “ wandte ſich derSprecher gegen Hall . „Was
haſt D

u jeßt noch zu Deiner Vertheidigung vorzubringen ? "

Mit thränenerſticker Stimme und in d
e
n

beweglichſten

Worten jammerte der auf ſo ſummariſche Weiſe Ver :

urtheilte u
m

ſein Leben . Alles – Alles wollte er thun ,

was man von ihm verlange , wenn man nur ſeinem armen
Kinde nicht den einzigen Beſchüßer und Ernährer raube .
Anfänglich ſchien e

s , als o
b

dieſe Bitten und Verſpre :

chungen nicht den geringſten Eindruck machten ; dann aber
begann auf ' s Neue e

in eifriges Geflüſter unter d
e
n

Männern ,

und nach etwa zehn Minuten , die dem vor Angſt halb :

todten Hall zu einer qualvollen Ewigkeit geworden waren ,

wurde ihm das Ergebniß der abermaligen Berathung

verkündet .

„Wohl ! U
m

Deines unſchuldigen Kindes willen ſoll
Dir eine Möglichkeit eröffnet werden , Dein Leben zu retten .

Aber bedenke Dich wohl , ehe D
u

davon Gebrauch machſt .

Rechne nicht darauf , uns zu hintergehen , denn wir ſind
Glieder eines mächtigen und weit verbreiteten Bundes .

Wir haben unſere Kundſchafter überall , und d
ie

Stunde ,

d
a Du d
e
n

Verſuch machteſt , an uns zum Verräther zu
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werden , wäre unfehlbar auch d
ie lekte Deines Daſeins .

Willſt D
u

alſo in unſere Brüderſchaft eintreten und auf
der Stelle den Treueid leiſten , ſo mag d

ie Ausführung

d
e
s

Todesurtheils unterbleiben . Auf Schritt und Tritt
wirſt D

u

alsdann von d
e
n

Unſerigen beobachtet werden ,

und bei dem erſten Verſtoß gegen die Saßungen des

Bundes wird Dich e
in

Dolchſtich oder eine Piſtolenkugel

niederſtrecken . "

Was auch immer in dieſem Augenblick von ih
m

g
e

fordert worden wäre , Hall würde es unbedenklich verſprochen
haben . Tauſendmal lieber wollte e

r ſelbſt zum ſchwärzeſten

Verbrecher werden , als daß e
r

ſich hier gleich einem ges

feſſelten Opferlamm hinſchlachten ließ , und e
r

bedurfte

deshalb keiner Ueberlegungsfriſt , um ſeinen Entſchluß zu

faſſen .
„ Jawohl , ich will ei
n Mitglied Ihres Bundes werden , "

betheuerte e
r , „und eher will ic
h

mir ſelber d
ie Zunge a
b :

beißen , als daß ic
h

Sie verriethe . "

„ So höre denn zunächſt Jung - Englands unverbrüch
liche Gefeße ! "

Und von einem großen , ſchwarzumränderten Blatte
verlas der Mann mit den drei Schleifen voll düſterer

Feierlichkeit eine Reihe von Paragraphen , deren Inhalt
dem armen Hall zwar zum großen Theile unverſtändlich

blieb , denen e
r

aber doch ſo viel zu entnehmen glaubte ,

daß e
s

ſich u
m

den gewaltſamen Sturz der gegenwärtigen

Regierung und u
m die Aufrichtung einer Republik han :

deln ſolle . Jedes Bundesmitglied gelobte , auf d
e
n

Befehl

der gewählten Oberen unbedenklich Gut und Blut für die
Erreichung des großen Zieles zu opfern . Auf d

e
n

klein

ſten Ungehorſam ſtand ebenſo wie a
u
f

das Verbrechen d
e
s

Verraths unnachſichtig der Tod .

„ Biſt D
u

bereit , Thomas Hall , auf Grund dieſer
Saßungen den Treueid zu ſchwören ? “



Novelle von Gerð þarmstorf . 119

Der vor Todesangſt halb wahnſinnige Mann vermochte

nur zu ſtammeln : „ Ja , ich b
in bereit - nur ſchonen Sie

mein Leben ! "

Auf einen Wink ihres Führers machten ſi
ch zwei der

Verſchworenen daran , ſeine Feſſeln zu löſen , während d
ie

Uebrigen mit gezückten Dolchen daneben ſtanden , offenbar
entſchloſſen , jeden Fluchtverſuch ihres Gefangenen auf ſchreck :

liche Weiſe zu hindern . Aber Hall dachte gar nicht an

Flucht . Er ſchien vielmehr mit einer gewiſſen Ungeduld
ſeiner Aufnahme in d

e
n

unheimlichen Bund entgegen zu

fehen , und ohne auch nur mit den Wimpern zu zucken ,

leiſtete e
r

den gräßlichen Schwur , der ihm Saß für Satz
vorgeſprochen wurde und d

e
r

ih
n

mit Leib und Seele an

d
ie Sache der Empörer feſſelte . Als das „ Amen “ vers

klungen war , reichte ih
m

der Sprecher eine Feder und

deutete auf das ſchwarzgeränderte Blatt , von dem e
r vor :

h
in

d
ie
„Gefeße Jung -Englands “ abgeleſen hatte .

„ Seße Deinen Namen unter dies Dokument . Nach
den Saßungen ſoll Jeder mit ſeinem Blute unterzeichnen ;
aber wir wollen fü

r

diesma ! davon abſehen , um ſchneller

zu Ende zu kommen . “

Hall trat an d
e
n

Tiſch und ſchrieb . Dann legte ih
m

der Mann mit den drei rothen Schleifen beide Hände auf ' s

Haupt und murmelte dabei verſchiedene Säße in einer

Sprache , die der ehemalige Pächter nicht verſtand .

„So erkläre ic
h

Dich denn fü
r

e
in

ordentliches Mit :

glied unſerer Brüderſchaft , “ fügte e
r auf engliſch hinzu .

, , Du wirſt den Namen Thomas führen und meiner Gruppe
zugetheilt bleiben . Alle mündlichen oder ſchriftlichen Bes
fehle , die Dir von inir zukommen , haſt Du fortan ohne
Zögern und Widerſpruch zu erfüllen . Ic

h

bin der General

Smith . Und nun empfange nach Jung - Englands Brauch

d
ie

brüderliche Umarmung . “

Der Reihe nach umarmten alle Fünf den dicken Hall
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To kräftig , daß er nach beendeter Ceremonie vollſtändig
außer Athem war. Großmüthig reichte General Smith
ihm dann auch ſeine Brieftaſche zurück .
„ Der Inhalt iſ

t

unverſehrt . D
u

wirſt alle Deine
Papiere darin finden mit Ausnahme d

e
r

hundert Pfund ,

die ic
h

a
ls

das übliche Eintrittsgeld für die Zwecke unſeres

Bundes zurückbehalten habe . Hier – D
u magſt Dich

ſelbſt überzeugen . “

Wenn Hall in d
e
r

Stille ſeines Herzens vielleicht
der Meinung war , daß e

s

e
in

recht koſtſpieliges Ver :

gnügen ſe
i , einer Verſchwörung anzugehören , ſo hütete e
r

ſi
ch

doch weislich , ſolcher Anſicht Ausdruck zu geben . Er

wußte ja , auf jedem Widerſpruch ſtand der Tod , und fünf
leibhaftige Teufel hätten ih

m

nicht größere Furcht e
in :

flößen können , al
s

dieſe Männer , hinter deren ſchwarzen
Krepplarven e

r

d
ie

eiſernen Züge blutdürſtiger Tyrannen :

mörder vermuthete . E
r

bedankte ſich alſo fein demüthig

für d
ie Rückgabe ſeines Eigenthums und überlegte eben

im Stillen , ob er es nun wohl wagen dürfe , um ſeine
vorläufige Entlaſſung zu bitten , als dreimal raſch nach :
einander auf eigenthümliche Weiſe a

n

d
ie Thür geklopft

wurde . Haſtig öffnete einer der Verſchworenen ; ei
n

kleiner ,

ſchmächtiger Menſch , ebenfalls durch eine ſchwarze Haube
vermummt , trat über d

ie Schwelle und berichtete , nachdem

e
r

durch eine Handbewegung d
e
s

Generals über die Per :

fönlichkeit des Fremden beruhigt worden war :

„Wir ſind verrathen , das ganze Haus iſ
t

von Polizei

umſtellt . Sie können in jedem Augenblick eindringen .

Wir müſſen einen Angeber in unſerer Mitte haben , denn
auch a

n

dem geheimen hinteren Ausgang , de
r

ſonſt Nie .

mand bekannt iſt , ſtehen zwei Mann . Wenn wir uns
nicht mit Gewalt durchſchlagen , ſo iſt Alles verloren . “

Wie zur Beſtätigung ſeiner Worte ertönten in dieſem
Augenblick von unten herauf ſchwere , dumpfe Schläge , die
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allem Anſchein nach gegen d
ie

verſchloſſene Hausthür g
e

führt wurden . Hall , de
r

für ſeine Perſon ſchon wieder
vom wildeſten Entſeßen gepackt worden war , erwartete
natürlich nichts Anderes , als daß auch d

ie Verſchworenen

in gewaltige Aufregung gerathen würden , und es gab ihnen

in ſeinen Augen etwas geradezu übermenſchlich Helden :

haftes , daß Keiner von ihnen auch nur für einen Moment
feine Faſſung verlor . Wenige halblaute Worte nur wur :

d
e
n

gewechſelt ; dann brachte der General unter ſeinem
Mantel eine Piſtole zum Vorſchein und trat auf das neue
Bundesmitglied zu .

„ Nimm dieſe Waffe , “ befahl er , „und folge mir ! A
n

dem hinteren Ausgang ſind nur zwei dieſer Hunde poſtirt .

Jeder von uns wird einen auf ſich nehmen , damit der
Weg zur Flucht für unſere Brüder frei werde . “

„ Ic
h
? " ſtammelte Hall im höchſten Schrecken . „ Seien

Sie barmherzig , General – ic
h

kann kein Blut vergießen
und ic

h

weiß nicht einmal mit einer Piſtole umzugehen . “

„Sie iſ
t geladen und geſpannt ; Du brauchſt nur zu

zielen und auf d
e
n

Abzug zu drücken . Alſo keine Aus :
flüchte ! Weigerſt D

u

Dich , ſo bleibt uns nur d
ie An

nahme übrig , daß D
u

ſelbſt d
ie Polizei hierher geführt

haſt , und dann iſ
t

d
e
r

erſte Schuß , de
r

in dieſem Kampfe

abgefeuert wird , fü
r

Dich . “

Das war in einem Tone geſprochen , de
r

wahrlich keinen

Ziveifel a
n der Ernſthaftigkeit der Drohung geſtattete , und

gleichzeitig ſchien ſi
ch

unten d
ie Wucht der Schläge zu ver :

doppeln . Hier war nicht Zeit , zu zaudern und zu über :

legen . Und , ehe er ſo recht begriffen hatte , was mit ih
m

geſchah , hielt Hall d
ie Piſtole in der Hand und fühlte

ſi
ch

von einer eiſernen Fauſt fortgezogen , eine ſteile Stiege
hinunter und dann durch einen ſchmalen , finſteren Gang ,

von deſſen Ende her ihm ſchneidend d
ie eiſige Winterluft

entgegenwehte .



122 Unter Verſchwörern.

Jekt ließen ſi
ch dort auch d
ie

ſchattenhaften Umriſſe

zweier männlicher Geſtalten erkennen , die anſcheinend u
n :

beweglich a
n

d
e
r

Deffnung des Ganges ſtanden . Mit
einer Energie , gegen d

ie

e
s

keinen Widerſtand gab , ſchob
der General ſeinen faſſungsloſen Begleiter vor ſi

ch

h
e
r
.

„ Noch zwei Schritte , " flüſterte e
r , „ und dann Feuer !

Fehlſt D
u

Deinen Mann , ſo fährt Dir mein Dolch zwiſchen
die Rippen . Nimm Dich alſo zuſammen ,wenn Dir daran
liegt , lebendig aus dieſem Hauſe zu kommen . Ic

h

zähle :

eins — zwei – drei ! "

Und d
ie Todesangſt brachte zuwege , was der frieds

liebende Mr . Hal nimmer für möglich gehalten hätte . Er

erhob ſeine Piſtole , drückte bei dem furchtbaren Kommando :

wort „ drei “ wirklich a
b

und einer d
e
r

dunklen Schatten
glitt mit einem Schrei zur Erde .

„ Vortrefflich , mein Bruder ! " tönte ſofort nach d
e
m

Schuſſe die Stimme des Generals a
n

ſein Dhr . „ Der Kerl
wird nie wieder aufſtehen , und das Pulver für den Anderen
können wir uns ſparen . Sieh ' nur , wie eilig der Feig
ling ſi

ch

aus dem Staube macht . Jekt vorwärts , daß wir
uns in Sicherheit bringen ! Die Genoſſen haben den Weg

frei und werden ſchon für ſich ſelber ſorgen . “

E
r

ri
ß

d
e
n

halb Betäubten mit ſi
ch fort , an dem

regungslos daliegenden menſchlichen Körper vorüber in ' s

Freie hinaus . Ueber e
in paar dunkle Höfe , auf denen

ſich nichts Lebendiges regte , ging ihre eilige Flucht . Dann ,

nach Verlauf mehrerer Minuten , blieb der General plöß .

lic
h

ſtehen .

„ Jeßt ſind wir ſicher v
o
r

unſeren Verfolgern , und hier
trennen ſi

ch unſere Wege . Du haſt nunmehr d
ie Feuer :

probe beſtanden und wir haben keinen Verrath mehr von
Dir zu fürchten . Denn ſelbſt wenn unſere Rache Dich
nicht ereilte , würdeſt Du Dich damit rettungslos a

n

den

Galgen liefern . Du haſt einen Diener d
e
r

öffentlichen
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Drdnung getödtet , dafür gibt es nur eine einzige Strafe
- den Tod . In Deinem eigenen Intereſſe alſo liegt es ,
vorſichtig zu ſein . Geh ' jeßt nach Hauſe und erwarte
meine weiteren Befehle ! Du wirſt bald genug von mir
hören .“

Dhne d
e
m

Anderen Zeit zu einer Erwiederung zu laſſen ,

wandte e
r

ſi
ch ſeitwärts und war alsbald in der Dunkel :

heit verſchwunden , als hätte d
ie Erde ih
n

verſchluct . Hall ,

d
e
m

d
ie Kniee zitterten wie einem Schwerkranken , mußte

ſi
ch minutenlang a
n

die Mauer eines Hauſes lehnen ,

bevor e
r wieder ſtark genug war , weiter zu gehen . Aber

auch dann noch ging e
r

taumelnd und ſchwankenden

Schrittes dahin , da
ß

d
ie

Leute , die ihm begegneten , einen
Berauſchten zu ſehen vermeinten . Wie e

r in ſolcher Ver :

faſſung d
e
n

weiten Weg nach Paddington -Street gefunden ,

war ih
m

ſelber nachher ſchier unbegreiflich , und a
ls

e
r

ſi
ch dann endlich in den vier Wänden ſeines Schlafzimmers

fah , fiel er angekleidet auf das Bett nieder und eine wohl .
thätige Dhnmacht umfing ſeine Sinne .

Erſchrocken betrachtete Emily ihren Vater , al
s

e
r

a
m

nächſten Morgen ungewöhnlich ſpät in das Frühſtüdszimmer

kam . Innerhalb der wenigen Stunden , ſeitdem ſi
e

ihn

nicht mehr geſehen , war eine geradezu beängſtigende Ver :

änderung mit ih
m

vorgegangen . Sein ſonſt ſo blühendes ,

fräftig geröthetes Antlitz war von einer fahlen Bläſſe ;

dunkle Schatten umgaben ſeine Augen , und ſeine Züge
waren ſchlaff wie d

ie

eines Kranken . Mit kurzem Gruß
ſekte er ſi

ch

a
n

d
e
n

Theetiſch ; aber ſchon nach d
e
m

erſten

Schluck ſchob e
r

d
ie

von Emily dargereichte Taſſe wieder

zurück und verſank in e
in dumpfes Brüten . Nun konnte

d
ie beſorgte Tochter ſich nicht enthalten , eine Frage wegen

ſeines Befindens a
n

ih
n

zu richten . Die Antwort , die ſie
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erhielt , beſtand jedoch in einer ſo ſchroffen , unwirſchen
Zurückweiſung , daß ſi

e

betroffen verſtummte . Wohl eine
halbe Stunde lang ſaßen ſich Vater und Tochter in b

e

drückendem Schweigen gegenüber ; dann fuhr ſi
ch Hall

plößlich über die Stirn , wie wenn e
r

einen peinigenden

Gedanken wegwiſchen wollte und ſtand nach einem tiefen ,

ſchmerzlichen Seufzer aus ſeinem Seſſel auf .

„ Zürne mir nicht , mein Kind ! “ ſagte e
r , indem e
r

ſi
ch

zu der überraſchten Emily niederbeugte . „ Ich darf Dich
nicht in meine Sorgen und Kümmerniſſe einweihen ; aber

D
u

kannſt mir glauben , daß Dein Vater in dieſem Augen :

blick einer d
e
r

bedauernswertheſten Menſchen in ganz

London iſ
t . Wollte Gott , ich hätte dieſe unglückſelige

Stadt niemals geſehen . “

Das junge Mädchen war zugleich gerührt und beſtürzt .

Kaum je zuvor hatte e
r

in ſolchem Tone zu ihr geſprochen .

Zärtlich umſchlang ſi
e

ih
n

mit beiden Armen und lehnte

ih
r

Köpfchen a
n ſeine Schulter .

„ Laß mich theilnehmen a
n Deiner Betrübniß ! “ b
a
t

ſi
e .

„ E
s wird mich ja nur u
m

ſo trauriger machen , wenn D
u

mir verſchweigſt , was Dich bedrückt . “

Doch e
r

hatte - auf ihr kindlich liebevolles Drängen

immer nur daſſelbe wehmüthige Kopfſchütteln .

„ E
s

darf nicht ſein , Emily ! Ic
h

b
in verpflichtet , zu

ſchweigen , und wenn ic
h

auch mein Wort brechen wollte ,

D
u

könnteſt mir doch nicht helfen . Es iſt ei
n

Schickſal ,

das ic
h

allein tragen muß . Aber wenn D
u

— wenn Du
jemals etwas Schlechtes von mir hören ſollteſt , ſo wirſt
Du mir glauben , daß ic

h

e
s nicht aus freien Stücken g
e :

than – und wirſt mich nicht verdammen . Willſt D
u

mir

das verſprechen , mein Kind ? "

E
in

Schluchzen preßte ih
m

die Kehle zuſammen , und
auch Emily hielt ihre Thränen nicht länger zurück .

„ Wie ſollte ic
h

je etwas Schlechtes von Dir glauben

D
ic
s

bestauriger

maganis

! " ba
r
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können , lieber Vater ! Wer dürfte es wagen , einen Vor:
wurf gegen Dich zu erheben ?"
,, Di

e

Welt iſ
t

ſchlimm , mein Liebling , und der
ehrenhafteſte Menſch kann ohne ſeine Schuld in Verhält :

niſſe gerathen , die ih
n

zwingen – aber la
ß

uns nicht
weiter davon reden , Emily ! Sei nachſichtig und liebevoll
mit Deinem armen Vater – das iſ

t

Alles , was ic
h

von

Dir erbitte . "

Seitdem ſi
e

durch ihre beharrliche Liebe zu Doktor

Parker ſeinen Zorn gereizt hatte , war Hall ſeiner Tochter

ſo hart und tyranniſch gegenüber getreten , daß dieſe plöß :

liche Weichheit einen u
m ſo gewaltigeren Eindruck a
u
f

ihre empfängliche Seele machte . Lange noch hing ſi
ewei

nend a
n

ſeinem Halſe und e
rmußte ſich endlich mit ſanfter

Gewalt von ihr befreien , ſichtlich getröſtet durch das B
e .

wußtſein , daß wenigſtens ein menſchliches Weſen ihm voll
felbſtloſer Hingabe zugethan war und auch im Unglück

treulich zu ihm halten würde .

Aber der freundliche Sonnenblick , de
r

damit in ſein

jäh umdüſtertes Daſein gefallen war , ſchwand bald genug

wieder dahin . Sobald e
r

in ſeinem Zimmer allein war ,
bemächtigte ſi

ch ſeiner auf ' s Neue eine verzweifelte Stim
mung , und e

r

ſchien e
s jeßt ſogar zu bereuen , daß e
r

ſi
ch

durch ſein Bedürfniß nach Theilnahme vorhin ſo weit hatte

hinreißen laſſen . Denn e
r zeigte im weiteren Verlauf d
e
s

Tages auch Emily eine finſtere , unzugängliche Miene und
hinderte ſi

e

durch kurze , ablehnende Antworten , auf ih
r

Geſpräch vom Morgen zurückzukommen .

Noch mehr als das bedauernswerthe Mädchen hatte

der alte Ings unter ſeiner Reizbarkeit und üblen Laune

zu leiden . E
r

war urſprünglich nur Hall ' s Kutſcher g
e

weſen ; aber e
r

ſtand ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten in

feinem Dienſt , und nadidem e
r

b
e
i

d
e
r

Ueberſiedlung in

d
ie Hauptſtadt zum Haushofmeiſter aufgerückt war , nahm
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er ſich vollends mancherlei Vertraulichkeiten heraus , wie

ſi
e

einem bewährten alten Faktotum wohl geſtattet werden .

Mit beſonderer Vorliebe tiſchte er ſeinem Herrn d
ie jüngſten

Stadtneuigkeiten auf , und e
r

dachte ſi
ch

auch heute nichts

Arges , als e
r

beim Anzünden der Lampen ſagte : „ Haben
Sie ſchon gehört , daß geſtern wieder e

in Poliziſt e
r :

mordet worden iſ
t
? Dieſe verwünſchten — “ .

Aber er ka
m

nicht weiter , denn d
e
r

Hausherr ſchleuderte

das Buch , darin e
r

ſoeben geleſen hatte , zu Boden und
fuhr ihn wüthend a

n :

„Habe ic
h

Dich beauftragt , mir ſolche Geſchichten zu

erzählen ? – Rede , wenn D
u gefragt wirſt — nicht eher !

Was kümmert es mich , ob es einen Poliziſten mehr auf
der Welt gibt oder nicht ! "

Ings , der a
n

ſolche Behandlung nicht gewöhnt war ,

zog ſi
ch brummend zurück , und draußen ließ e
r

ſi
ch ſeiner

Frau gegenüber ſogar zu der Neußerung hinreißen , mit
Mr . Hall ſcheine e

s neuerdings nicht ganz richtig zu ſein ,

denn e
r

habe ih
n

ohne jede Urſache angeſchrien wie e
in

Kannibale .

Derartige Vorgänge aber wiederholten ſi
ch

im Laufe

der nächſten Tage noch ſehr o
ft . Kein Menſch im Hauſe

war vor den ganz unberechenbaren Zornesausbrüchen des
beſtändig gereizten Mannes ficher , und d

ie Anwandlungen

von Weichheit , di
e

ſi
ch

im Verkehr mit ſeiner Tochter zu :

erſt noch h
in

und wieder eingeſtellt hatten , wurden immer
ſeltener . Als ſi

e

ih
n

einmal ſchüchtern fragte , ob e
r

ſeiner Appetitloſigkeit und ſeines ſchlechten Ausſehens wegen

nid ) t doch einen Arzt zu Rathe ziehen wolle , betrachtete e
r

ſi
e mit durchdringendem Blick und erwiederte rauh :

„ ,Vielleicht William Parker , nicht wahr ? Haſt Dir
wohl ſchon irgend einen hübſchen Plan zurecht gemacht

und meinſt ,mich u
m

d
e
n

Finger wickeln zu können , weil

ic
h

mich einmal dwach gezeigt habe ? Aber bilde Dir



Novelle von Gerd Sarinstorf . 127

ja nichts e
in ! Davon iſ
t

keine Rede , und ic
h

erſuche Dich

dringend , mir nicht auch nochmit dieſer Geſchichte den Kopf
warm zu machen . Ic

h

brauche keinen Arzt , dieſen Parker

ſo wenig a
ls

einen andern . “

Damit wandte e
r ihr zornig d
e
n

Nücken , ohne ſi
ch

u
m

den betrübten Ausdruck ihres Geſichtes zu kümmern , und
îchloß fi

ch , wie e
r

e
s gegen alle frühere Gewohnheit neuer

dings zu thun pflegte , auf mehrere Stunden in ſeinem

Zimmer ein .

Das Haus verließ e
r jeßt überhaupt nicht mehr , aber

e
r empfing dafür täglich u
m

d
ie Abendzeit Beſuche , di
e

Emily beunruhigten und dem alten Ings lebhaft mißfielen .

E
r

hielt ſehr viel auf die Reſpektabilität ſeiner Herrſchaft ;

darum konnte e
s

ihm durchaus nicht gleichgiltig ſein , daß
Leute von höchſt armſeligem , ja geradezu verdächtigem Aus :

ſehen auf Hall ' s ausdrüdlichen Befehl ohne Weiteres Zutritt

zu ihm erhielten . Er für ſeine Perſon ließ dieſen Indivi :

duen dann auch nicht den geringſten Zweifel , wie er über
ihre Aufdringlichkeit dachte , und behandelte ſi

e mit einer
Art von verächtlicher Herablaſſung , die nur leider nicht
den geringſten Eindruck auf ſie zu machen ſchien .

Emily hielt ſi
ch zwar überzeugt , daß die dürftig g
e :

kleideten Männer entweder a
ls

Bittſteller oder in geſchäft :

lichen Angelegenheiten zu ihrem Vater kämen ; aber auch

ſi
e

ſa
h

ih
r

Erſcheinen ſehr ungern , weil Hall jedesmal ,

wenn Einer von ihnen bei ihm geweſen war , beſonders
verſtimmt und zu jähzornigem Aufbrauſen geneigt war .

Aller Friede und alles Behagen waren ſe
it

jenem un
vergeßlichen Morgen aus d

e
m

Hauſe entwichen , und das
arme junge Mädchen , das unter dieſen Umſtänden übers
haupt nicht mehr d

e
n

Muth hatte , eine Frage a
n

d
e
n

ſo

ſeltſam veränderten Vater zu richten , ſah voll der bangſten
Befürchtungen und mit zahlloſen heimlichen Thränen der

ungewiſſen Zukunft entgegen .
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Und nur zu bald ſollten ſich dieſe Befürchtungen er:
füllen . Hall empfing eines Tages in früher Morgenſtunde
den Beſuch eines Menſchen , der d

e
m

Diener ſeinen Namen

nicht genannt hatte und mit dem e
r

ſi
ch längere Zeit in

ſe
in

Zimmer einſchloß . Bald nach d
e
r

Entfernung d
e
s

Fremden ka
m

e
r

mit auffallend verſtörter Miene zum Vor :

fchein und zwar zu Emily ' s Ueberraſchung fertig zum Aus
gehen gekleidet . Den ſorgenvoll forſchenden Blick ſeiner
Tochter gefliſſentlich vermeidend , verließ er eilig das Haus ,

und das junge Mädchen ſah , wie er mit langen Schritten

d
ie Straße hinabging .

Umſonſt erwartete fi
e

u
m

die Zeit d
e
s

Mittageſſens

ſeine Heimkehr , und ſchon war ſi
e

eine Beute der ſchreck :

lichſten Angſt geworden , als e
in Knabe ih
r

einen v
o
n

Hall
geſchriebenen Brief überbrachte , der erſichtlich in großer

Haſt abgefaßt war und folgenden Wortlaut hatte :

„Meine liebe Tochter !

Aengſtige Dich nicht wegen meines Ausbleibens ! Ic
h

war genöthigt , in wichtigen geſchäftlichen Angelegenheiten

ohne jeden Verzug eine Reiſe anzutreten , über deren Ziel
und Dauer ic

h

Dir in einigen Tagen Näheres mittheilen

werde . Während meiner Abweſenheit darfſt D
u

niemals

ausgehen , ohne Dich von Ings begleiten zu laſſen , und
Du darfſt keinem fremden Menſchen d

e
n

Eintritt in das

Haus , am wenigſten aber in mein Arbeitszimmer g
e

ſtatten . Ic
h

rechne auf Deine Klugheit und Vorſicht .

In treuer Liebe Dein Vater . "

Für den Augenblick zwar gewährte d
e
r

Inhalt dieſes

Billets Emily eine gewiſſe Befriedigung . Als ſi
e

ſi
ch dann

aber vergegenwärtigte , daß ih
r

Vater , der ſonſt in al
l
'

ſeinen Entſchlüſſen von geradezu pedantiſcher Langſamkeit

und Umſtändlichkeit war , ſic
h

ſo wie e
r ging und ſtand ,

ohne alle Vorbereitungen und ohne jedes Gepäck , auf eine
Reiſe begeben hatte , und a
ls

ſi
e

a
n ſeine verſtörte Miene

werde .

Währt . Dich v
o
n

Ingo ,
th
e
n

d
e
n

&
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beim Fortgehen dadyte , wurde ihr das Herz doch wieder
recht ſchwer und allerlei ſorgenvolle Gedanken gingen ihr
durch den Sinn .

Noch hielt ſi
e das ſonderbare Billet in d
e
r

Hand , al
s

der alte Ings eintrat , um ihr einen zweiten Brief zu

überreichen , der indeſſen diesmal nicht an ſie , ſondern a
n

Mr . Thomas Hall adreſſirt war .

„ Einer von dieſen Leuten , die neuerdings hier aus
und e

in gehen , “ meldete e
r , , , iſt ſoeben dageweſen , um

d
e
n

Herrn zu ſprechen . E
r

war ſehr überraſcht , ihn nicht
anzutreffen und hat dieſes Schreiben zurückgelaſſen . Man
ſollte e

s Mr . Hall ſogleich übergeben mit dem Bemerken ,

daß Mr . Herkules morgen Früh erſcheinen werde , ſic
h

d
ie

Antwort zu holen . "

„ Mr . Herkules ? Welch ' ein ſonderbarer Name ! "

Der mürriſche Graukopf machte eine wegwerfende Geſte .

„ Bei dieſen Leuten " - und e
s lag eine Fülle von Ver :

achtung in den drei Worten — „ b
e
i

dieſen Leuten darf
man ſich über gar nichts wundern , nicht einmal über ihre
heidniſchen Namen . Als ic

h

dem Menſchen ſagte , daß
Mr . Hall abweſend ſe

i , hatte er ſogar d
ie Unverſchämtheit ,

a
n

der Wahrhaftigkeit meiner Worte zu zweifeln . Und

ic
h glaube , er wäre ohne Weiteres in das Zimmer des

Herrn eingedrungen , wenn ic
h

ihm nicht einigermaßen

deutlich zu verſtehen gegeben hätte , daß er mit d
e
m

näch :

ſten Schritt ſehr unangenehme Bekanntſchaft mit meinen
Fäuſten machen könnte . "

„ Ic
h

hoffe , Du biſt nidht gar zu unhöflich gegen ihn
geweſen . Jedenfalls aber wird ſi

ch Mr . Herkules auch
morgen vergebens bemühen , denn mein Vater theilt mir
ſoeben mit , daß e

r auf unbeſtimmte Zeit habe verreiſen

müſſen . Wenn der Mann wiederkommt , mußt D
u

ih
m

das mittheilen , ohne ih
n

erſt in das Haus eintreten zu

laſſen . “

1896. X .
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Ings war über d
ie plößliche Abreiſe ſeines Herrn

augenſcheinlich nicht weniger erſtaunt a
ls Emily ; aber er

unterließ e
s

doch , eine Bemerkung darüber zu machen ,

und d
ie Vorſtellung , daß e
r

den verhaßten Herkules un
verrichteter Sache würde heimſchicken können , erfüllte ih

n

offenbar mit großem Behagen . Als er das Zimmer wieder
verlaſſen hatte , konnte Emily fi

ch

nicht enthalten , de
n

Brief
mit einer gewiſſen Neugier zu betrachten . Der Umſchlag
beſtand aus grobem , grauem Papier von d

e
r

gewöhnlichſten

Sorte , und d
ie

ſteifen , unbeholfenen Züge der Aufſchrift
deuteten auf eine verſtellte oder auf eine ſehr wenig g

e :

übte Hand . Natürlich kam e
s

d
e
m

jungen Mädchen nicht

in d
e
n

Sinn , den Angelegenheiten des Vaters durch eine

eigenmächtige Eröffnung d
e
s

Schreibens nachzuſpüren . Sie
verwahrte e

s vielmehr ſehr ſorgfältig , und hatte e
s

ſchon

nach kurzer Zeit , von ihren unerfreulichen Gedanken auf ' s

Neue in Anſpruch genommen , vollſtändig vergeſſen .

Z
u

der Beunruhigung über Hall ' s ſeltſames Gebahren
geſellten ſi

ch nämlich auch andere Sorgen von zwar weniger

bedeutender , doch immerhin recht peinlicher Art . Bei ſeiner
plößlichen Abreiſe hatte ih

r

Vater anſcheinend ganz und
gar vergeſſen , daß ſi

e vollſtändig mittellos zurückgeblieben

war . Die wenigen Schillinge , di
e

ſi
e zufällig in der

Taſche hatte , reichten nicht hin , di
e

Bedürfniſſe des Haus .

halts auch nur für einen einzigen Tag zu beſtreiten . Von
dem Bankier , be

i

dem Hall ſein Vermögen niedergelegt

hatte , konnte ſi
e ohne ſeine ausdrückliche ſchriftliche A
n :

weiſung nichts erheben , und das für d
ie

laufenden Aus
gaben beſtimmte bare Geld befand ſi

ch

ebenſo wie d
ie

kleinen Erſparniſſe , die ſie von ihrem Taſchengelde gemacht
hatte , in d

e
m

verſchloſſenen Schreibtiſch ihres Vaters . D
e
r

alte Ings hätte ihr freilich wohl aus d
e
r

vorübergehenden

Verlegenheit helfen können , aber es widerſtrebte ih
r , ſic
h

in einer ſolchen Angelegenheit a
n

d
e
n

eigenen Diener u
m
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Beiſtand zu wenden , u
n
d

bei de
m

eingezogenen Leben , das
ſi
e

vom erſten Tage a
n hier in London geführt hatten ,

gab e
s ſonſt Niemanden , de
m

ſi
e

ſich hätte anvertrauen

dürfen .
In d
e
r

Hoffnung , daß ih
r

Vater ſi
ch ſeiner Verſäumniß

noch rechtzeitig erinnere , und ihr a
m

nächſten Morgen

eine kleine Geldſumme oder eine Anweiſung auf den

Bankier zukommen laſſen würde , ga
b

ſi
e

im Verlauf d
e
s

Abends ihre geringe Barſchaft fü
r

allerlei in der Häus
lichkeit nothwendige Beſorgungen h

e
r
. Aber ihre Erwartung

erfüllte ſich nicht ; d
e
r

neue Tag brachte kein Lebens

zeichen von Hall , und Helene bedurfte gerade heute eines
größeren Betrages , weil verſchiedene Lieferanten bezahlt

werden mußten . So ſah Emily in ihrer Verlegenheit

feinen anderen Ausweg , al
s

d
e
n

Verſuch , mit einem ihrer
Schlüſſel d

a
s

wohlbekannte Schreibtiſchfach zu öffnen und

ſich aus dem Inhalt deſſelben wenigſtens mit d
e
m

unum :

gänglich Nothwendigen zu verſehen .

Ungern nur entſchloß ſi
e

ſich dazu , und e
s war ih
r ,

a
ls

ſtände fi
e

im Begriff , etwas ſehr Unrechtes zu thun ,

d
a

ſi
e

einen Schlüſſel nach d
e
m

andern probirte . Der
legte erſt von allen , di

e

ſi
e a
n

ihrem Bund hatte , paßte
zur Genüge , um ihr ,wenn auch unter inancherlei Schwierig :

keiten , das Deffnen des Faches zu ermöglichen . Noch hatte

ſi
e

indeſſen keinen Blick hineingeworfen , als Ings mit g
e

röthetem Geſicht und ſehr aufgeregt das Zimmer betrat .

„ D , Miß Emily , " ſagte e
r , „ dies iſt faſt zu ſtark !

Der Menſch mit dem heidniſchen Namen iſ
t wahrhaftig

der unverſchämteſte Kerl unter der Sonne . "

„ E
r
iſ
t alſo dageweſen ? Und D
u

haſt ih
m

geſagt , daß
mein Vater verreist ſe

i
? "

„ Freilich ! Dhne ihn überhaupt erſt in das Haus e
in :

treten zu laſſen . Aber der Burſche wurde grob wie e
in

Brauerknecht . Zuerſt antwortete e
r mir frech : das mit
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der Reiſe wäre eine Lüge , und wenn er mir's glauben
ſollte , möchte ic

h

ihm erſt ſagen , wohin Mr . Hall ſi
ch

b
e :

geben habe . Als ic
h

mich dann anſchickte , ihm d
ie Thür

vor d
e
r

Naſe zuzumachen , rief er drohenden Tones : Der
Spaß wird Euch wie Eurem Herrn theuer zu ſtehen

kommen ; denn wir laſſen uns nicht zum Beſten haben . '

Ic
h

mußte wahrhaftig a
n

mich halten , um dem Strolch
nicht eine hübſche Tracht Prügel mit auf den Weg zu

geben . "
„ Laß e
s gut ſein , Ings ! " beruhigte Emily d
e
n

auf :

geregten Alten . „Wenn derMann ſi
ch ungehörig benommen

hat , wird e
s Sache meines Vaters ſein , ih
n

dafür zur

Rechenſchaft zu ziehen . Sollte e
r

noch einmal wieder :

kommen , ſo rathe ic
h

D
ir , Dich gar nicht erſt in eine

Unterhaltung mit ihm einzulaſſen . "

Der Diener zog ſich zurück , und ſi
e

öffnete das Fadh ,

darin ſi
e das nöthige Haushaltungsgeld zu finden hoffte .

Das Erſte , was ſi
e

erblickte , waren einige beſchriebene
Blätter von grobem , grauem Papier . Die ſteifen , un :

gelenken Züge waren ohne Zweifel dieſelben , die ſi
e auf

d
e
m

von Mr . Herkules überbrachten Briefe geſehen hatte ,
und gerade unter dem Eindruck d

e
s

Briefes , den ſi
e

ſoeben

von Ings erhalten , konnte ſi
e

d
e
r

Verſuchung nichtwider :

ſtehen , wenigſtens einige Worte zu leſen .

D
ie Wirkung dieſerWorte aberwar eine ſo erſchreckende ,

daß ſi
e mit zitternder Hand d
ie Briefe herausnahm und

ſi
e

vom erſten bis zum leßten durchlas , todtenbleich und
mit weit aufgeriſſenen , entſeßten Augen , wie wenn ſich der
Inhalt d

e
r

meiſt nur ſehr kurzen Billets in ihrer Phantaſie

zu ſchredlichen , grauenhaften Bildern geſtaltete .

Das war nicht gerade wunderbar , denn gleich das erſte
Schreiben hatte folgenden Wortlaut gehabt :

„ Sende uns durch den Ueberbringer zwanzig Pfund
für d

ie Bundeskaſſe ! Gedenke Deines Schwurs und des
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Dolches , d
e
r

über Deinem Haupte ſchwebt ! D
u

darfſt

nicht wieder wie das lebte Mal eine vorwißige Frage a
n

den Boten richten , und wehe Dir , wenn D
u

einen Verſuch

machſt , auszuſpüren ,wohin e
r geht . Man hegt Mißtrauen

gegen Dich ; darum rathe id ) Dir , wenn D
ir

Dein Leben

lieb iſ
t , uns greifbare Beweiſe fü
r

Deine Treue zu geben .

Smith . "

In einem andern Briefe hieß e
s :

„ Geſtern befürchteten wir , daß auch unſer jekiges Ver :

ſammlungslokal d
e
r

Polizei verrathen worden ſe
i
. Denn

während wir eben im Begriff waren , einem neuen G
e :

noſſen den Eid abzunehmen , wurden wir durch heftiges
Klopfen alarmirt . Augenblicklich machten wir uns zum
Kampfe bereit , und Einer von uns ſtellte ſi

ch mit bren :

nender Fadel neben das große Pulverfaß , um das ganze
Haus in d

ie Luft zu ſprengen , falls wir a
n Zahl zu

ſchwach ſein ſollten , uns gegen die Uebermacht durch

zuſchlagen . Denn lebend ſoll Keiner in ihre Hände fallen ;

das haben wir uns durch einen feierlichen Schwur gelobt .
Dein Ausbleiben wurde von den Genoſſen übel vermerkt .

D
u

haſt dafür eine Strafe von zehn Pfund verwirkt , die

D
u

dem Ueberbringer einhändigen wirſt . Z
u

der nächſten

Verſammlung aber , wo wichtige Entſchlüſſe gefaßt werden
ſollen , erwarten wir Did ) ganz beſtimmt .

Der General . "

Dann kamen verſchiedene Zettel , auf denen immer
größere Summen a

ls Sühne dafür gefordert wurden , daß
der Adreſſat nicht zu d

e
n

Verſammlungen gekommen ſe
i .

Das lekte Schreiben aber , welches mit d
e
m

Datum des

geſtrigen Tages verſehen war , lautete :

„Sende ſofort dreihundert Pfund ! Wir müſſen Thiſtle :

wood befreien ; denn d
a e
r

nicht freiwillig den Verräther

machen will , haben ſeine Richter beſchloſſen , ihn foltern

zu laſſen , und dann iſ
t

unſere Sache verloren . Wähle
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zwiſchen Gehorſam und Tod ! Das kleinſte Zögern be:
ſiegelt Dein Verderben . Smith ."
Wenn Emily bis dahin noch im Zweifel geweſen wäre

über die Bedeutung dieſer ſchrecklichen Briefe , ſo hätte der
lekte ſi

e mit nur zu grauſamer Deutlichkeit darüber auf
klären müſſen . Sie wußte aus ihres Vaters eigenem
Munde , daß Thiſtlewood das Haupt der in der Cato :

Street entdeckten Verſchwörer ſe
i , und daß Alle , di
e

mit

ihm in geheimen Beziehungen ſtanden , vom Geſeß geächtet

ſeien . An einen Irrthum , an e
in Mißverſtändniß aber

durfte ſi
e

nicht mehr glauben . Die von ihm aufbewahrten
Briefe redeten eine Sprache , die nur eine einzige Deutung
zuließ . Und ſein ſeltſames Benehmen , ſeine dunklen Hin
deutungen auf e

in

v
o
n

ihm begangenes Unrecht , ſeine
krankhaft gereizte Stimmung wie ſeine geheimnißvolle Ab
reiſe – das Alles war für ſi

e nun mit einem Male voll
ſtändig erklärt .

Faſſungslos , unfähig zu einem Entſchluß oder auch

nur zu einem klaren Gedanken zu kommen , ſtarrte ſi
e

noch

lange auf d
ie unglückſeligen Blätter , dann , als ſi
e

von

draußen h
e
r

den Klang des Thürklopfers vernahm , warf

ſi
e

dieſelben in tödtlicher Angſt vor Entdeckung in das

Schreibtiſchfach zurück und bemühte ſi
ch , es zu verſchließen .

Aber das Schloß war durch ihre vorigen Deffnungs :

verſuche verdorben , und alle ihre Anſtrengungen blieben
umſonſt . Sie hörte , wie hinter ih

r

d
ie Thür aufging ,

und mit einem Schreckensruf wandte ſi
e

ſich u
m , voll

kommen darauf gefaßt , einen mordbereiten Verſchwörer
oder einen Poliziſten vor ſi

ch zu ſehen .

Für diesmal jedoch war d
ie Angſt noch eine grundloſe

geweſen ; denn nur d
ie Köchin hatte ſi
ch d
ie

Freiheit g
e

nommen , ohne vorheriges Anklopfen einzutreten . Auch ſi
e

hielt wieder einen Brief in der Hand und berichtete über

ſeine Herkunft : „ Ein zerlumpter Junge warf ih
n

herein ,
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ſobald ic
h

d
ie Thür geöffnet hatte . Ich rief ihn a
n , ſtehen

zu bleiben ; aber er rannte davon , ſo ſchnell ihn nur ſeine
Füße trugen . Eine ſonderbare Art von Poſtbeförderung

– das muß man ſagen . "

Emily , die jeßt nur noch die ſchrecklichſten Dinge e
r :

wartete , wagte kaum ,das Billet anzuſehen . Erſt als Helene
ſagte : „ Ihr Name ſteht auf d

e
m

Umſchlag , “ entſchloß fi
e

ſi
ch , das Siegel zu brechen . Es waren nicht di
e

ungelenken

Buchſtaben des furchtbaren Generals Smith , auf die ihre
Augen fielen , ſondern elegante und ſichere Schriftzüge ,

wie ſi
e nur von d
e
r

Hand eines gebildeten Mannes her :

rühren konnten .

Und auf den wenigen Zeilen hieß e
s :

„Meine liebe Miß Hall !
Ihr Vater befindet ſi

ch

in größter Gefahr . Sein
Leben hängt an einem Faden , und einzig in Ihrer Hand

liegt e
s , ihn zu retten . E
s

bedarf einer Summe von
fünfhundert Pfund , um ihn aus ſchrecklicher Lage zu be
freien und in Ihre Arme zurückzuführen . Zögern Sie
alſo nicht , dieſes Geld zu beſchaffen , und müßten Sie
dazu auch alle Ihre Schmucſachen und alle im Hauſe

befindlichen Werthſtücke verkaufen . Ic
h

werde mich u
m

neun Uhr Abends ſelbſt b
e
i

Ihnen einfinden , um den
Betrag in Empfang zu nehmen . Haben Sie ih

n

b
is da

hin nicht bereit , ſo iſt Alles verloren . Verbrennen Sie
dieſen Brief und ſprechen Sie zu keinem Menſchen von

d
e
m
, was darin ſteht . In Ihrer Verſchwiegenheit und

Ihrer Energie liegt d
ie

leßte Hoffnung d
e
s

unglücklichen

Mannes . Ein einziges unvorſichtiges Wort aus Ihrem
Munde würde ſein Schickſal beſiegeln .

Ihr aufrichtiger Freund Wallace . "

Emily hatte gerade nach Kraft genug , den Brief zu :

ſammenzufalten und ih
n

in der Taſche ihres Kleides zu

bergen . Dann wurde e
s ih
r

dunkel vor den Augen und

K
O
K
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mit ſchmerzlichem

cinen Stuhl.
Aufſtöhnen ſank ſi

e

halb ohnmächtig in

Reine gewaltigere Ueberraſchung hätte William Parker

zu Theil werden können , al
s

d
a

ihm u
m

die Mittagszeit

eine fremde junge Dame gemeldet wurde , und e
r

in d
e
r

Eintretenden ſeine geliebte Emily erkannte . Das freudige

Wort , das ſi
ch

ih
m

hatte auf d
ie Lippen drängen wollen ,

blieb freilich ungeſprochen , nachdem e
in Blick in ihr bleiches ,

verſtörtes Antlitz ih
n

darüber belehrt hatte , daß die Ver :

anlaſſung zu dieſem Beſuch nur v
o
n

ſehr trauriger Art
ſein konnte . Voll zärtlicher Beſorgniß ergriff er vielmehr
ihre Hände und befragte ſi

e mit d
e
r

dringenden Ungeduld

eines liebevollen Herzens nach der Urſache ihrer offen :

kundigen Betrübniß . ,

Mit leiſer , beklommener Stimme , ſeinem forſchenden
Blick ſcheu ausweichend , erzählte ih

m

Emily , daß ih
r

Vater
geſtern ohne Abſchied und unter ſehr ſeltſamen Umſtänden
plößlich abgereist ſe

i , und daß ſi
e Grund habe zu glauben ,

e
r

befinde ſich in dringender Gefahr .

„ Ic
h

kenne in ganz London keinen Menſchen , an den

ic
h

mich in meiner verzweifelten Lage hätte u
m Beiſtand

wenden können , “ fügte ſi
e

hinzu , „und wie ic
h

auch ſann

und grübelte , es gab für mich doch zuleşt keine andere Z
u :

flucht , als d
e
n

Weg zu Dir . “

„ Faſt follte ic
h

Dir zürnen , Geliebte , daß D
u

nur einen
Augenblick darüber im Ungewiſſen ſein konnteſt , bei wem

D
u

Rath und Beiſtand zu ſuchen habeſt . Aber wenn e
s

fich verhält , wie D
u

ſagſt , wollen wir nicht mit über :

flüſſigen Betheuerungen die koſtbare Zeit verlieren . Sage
mir vor Allem , worauf ſich Deine Befürchtung gründet . "

Emily zauderte e
in wenig , ehe ſi
e

d
e
n

mit „Wallace “

unterzeichneten Brief zum Vorſchein brachte . Und während
der junge Arzt ih

n

ſichtlich befremdet überflog , ſagte ſi
e
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haſtig : „Hätte ic
h

d
ie fünfhundert Pfund beſeſſen oder wäre

e
s mir ohne fremde Hilfe möglich geweſen , ſie flüſſig zu

machen , ſo würde ic
h

nicht gezögert haben , di
e

in dem

Vriefe geſtellte Bedingung zu erfüllen . Aber ic
h

habe a
n

barem Gelde kaum d
e
n

zwanzigſten Theil dieſer Summe , und
die Schmudſachen , die ic

h

von meiner verſtorbenen Mutter

ererbt habe , befinden ſi
ch

in Verwahrung der Bank . Ic
h

verſuchte ſi
e

zu erhalten ; aber man hatmir ohne eine ſchrift
liche Anweiſungmeines Vaters d

ie Herausgabe verweigert . “

„Man hat ſehr Recht daran gethan , " erwiederte Parker ,

indem e
r das Blatt zuſammenlegte , ernſt , „und id ) hege

d
ie

feſte Ueberzeugung , mein Lieb , daß wir nicht den g
e

ringſten Anlaß haben , uns wegen Deines Vaters zu be :

unruhigen . Dieſer Wallace iſ
t

ohne jeden Zweifel e
in

frecher Betrüger , dem man das Handwerk legen muß , in :

dem man ih
n

der Polizei überliefert . "

Emily bewies durch e
in trauriges Kopfſchütteln , daß

ſi
e

ſeine Zuverſicht nicht theile .

„ E
r war unſer Gutsnachbar , al
s

wir noch in Hamp
Thire lebten , und ic

h

glaube , er war damals in d
e
r

That

mit d
e
m

Vater befreundet . Noch v
o
r

Kurzem hat er , wie

ic
h

erfuhr , einen Beſuch in unſerem Hauſe gemacht . Es

wäre doch wohl voreilig , ihn ohne Weiteres für einen
Schwindler zu halten . "

„Wo aber iſ
t

d
e
r

Beweis , daß d
e
r

Wallace , de
n

D
u

meinſt , und d
e
r

Schreiber des Briefes eine und dieſelbe

Perſon ſind ? Irgend e
in Gauner , der mit d
e
n

Verhält :

niſſen vertraut iſ
t , gedenkt vielleicht Deine Unerfahrenheit

zu mißbrauchen . Doch wer auch immer d
e
r

Abſender ſein

mag , Du darfſt ih
m

unter keinen Umſtänden das verlangte

Geld anvertrauen und ihn auch nicht anders a
ls

im Beiſein

eines zuverläſſigen männlichen Beſchüßers empfangen . Am

beſten würde jedenfalls e
in Polizeibeamter dieſe Beſchüßer

rolle übernehmen . "
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Emily ſah , daß es unmöglich ſein würde , ih
m

eine

andere Auffaſſung beizubringen , ſo lange er nicht d
ie ganze

Wahrheit wußte , und nach hartem innerem Kampfe g
e :

langte ſi
e

endlich zu dem Entſchluß , ihm dieſe ſchreckliche
Wahrheit zu offenbaren . Unter heißen Thränen und viel
fach ſtockend erzählte ſi

e

d
e
m

Geliebten Alles , was ſie ſelbſt
von d

e
m

furchtbaren Geheimniß ihres Vaters wußte . Sie
zeigte ih

m

die im Schreibtiſch ihres Vaters aufgefundenen

Briefe und ſchilderte ihm d
ie Vorgänge der leßten Tage ,

deren Natur jeden Zweifel daran ausſchloß , daß Hall wirk

lic
h

d
e
r

Empfänger jener Briefe geweſen ſe
i
.

Jeßt war freilich auch William Parker auf ' s Tiefſte
erſchrocken . So viel er darum gegeben hätte , wenn e

r

im

Stande geweſen wäre , di
e

verzweifelte Emily zu tröſten ,

wollte ihm doch nichts einfallen , was e
r ihr zu ihrer Bes

ruhigung hätte ſagen können . Daß Hall ſi
ch

in ſtaats
gefährliche Umtriebe eingelaſſen hatte , war durch dieſe
Dokumente unzweideutig bewieſen , und welche Erklärung

man auch immer fü
r

ſein räthſelhaftes Verſchwinden e
r :

ſinnen mochte , keine von allen Möglichkeiten war darnach
angethan , die beklagenswerthe Tochter mit der Hoffnung

a
u
f

einen glüklichen Ausgang zu erfüllen .

„ Dadurch gewinnt d
e
r

Brief dieſes Wallace allerdings

e
in

anderes Ausſehen , “ ſagte der junge Arzt nach langem
Nachdenken . „ Daß e

r ſelbſt in irgend einem Zuſammen :

hange mit der Verſchwörung ſteht , ſcheint mir ganz gewiß ,

und d
ie Frage , wie man mit ih
m

zu verfahren hat , iſt

unter dieſen Umſtänden nicht mehr ſo leicht zu entſcheiden .

Aber D
u

darfſt ſelbſtverſtändlich unbedingt aufmich zählen ,

mein theures Lieb , und was in Menſchenkräften ſteht ,

Deinen armen , verblendeten Vater zu retten , das ſoll ſicher :

lich geſchehen . Wenn ic
h

nur begreifen könnte , wie er , de
r

ängſtliche pedantiſche Mann , de
r

Gefeß und Drdnung über

Alles ſtellte , in die Geſellſchaft ſolcher Leute gerathen konnte . “
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Emily hatte darauf keine andere Antwort a
ls

Thränen .

Ach , ſie ſelbſt begriff e
s ja gewiß a
m allerwenigſten , und

wie ſi
e

auch ihr Gehirn zermartert hatte , nichts war ih
r

dabei eingefallen , das einen ſchwachen Lichtſtrahl in das
undurchdringliche Dunkel dieſes Geheimniſſes geworfen hätte .

Rathlos und ohnmächtig ſtand ſi
e

d
e
m

Entſeßlichen gegen :

über ; auf d
ie Entſchloſſenheit und männliche Kraft des

Geliebten gründete ſi
e ihre leßte Hoffnung .

Parker aber fühlte d
ie ganze Schwere der Verantwor :

tung , die d
a mit einem Male auf ſeine Schultern gewälzt

wurde . E
r

mußte Alles aufbieten , was in ſeinen Kräften

ſtand , um e
in

theures Weſen vor ſchwerem Kummer zu b
e

wahren ; aber er hatte auf d
e
r

anderen Seite auch der

Stimme d
e
s

Gewiſſens zu gehorchen , di
e

ihm verbot , fic
h

zum Mitſchuldigen eines Verbrechens zu machen . Aus dieſer
Ungewißheit auf der Stelle einen rettenden Ausweg zu

finden , wollte ihm nicht gelingen , und ſo ſchwer e
s

ih
m

auch wurde , Emily ungetröſtet v
o
n

ſi
ch gehen zu laſſen ,

konnte e
r ih
r

doch zu ihrer Beruhigung zunächſt nichts

Anderes verſprechen , al
s

daß ſi
e

b
is

zum Abend eine Nach

richt von ihm erhalten werde und daß ſi
e auf ihn zählen

dürfe in jeder Lage .

Nach ihrer Entfernung ſagte e
r

ſeinem Diener , daß e
r

a
n

dieſem Tage für Niemand mehr zu ſprechen ſe
i , und

ſchloß ſi
ch

in ſeinem Studierzimmer e
in . Als e
r eine

Stunde ſpäter wieder heraustrat , ſah e
r ſehr bleich und

angegriffen aus , aber es war zugleich auch e
in Zug feſter

Entſchloſſenheit auf ſeinem Geſicht . Mit der Erklärung ,

daß e
r jedenfalls erſt ſpät in der Nacht zurückkehren werde ,

verließ e
r

das Haus und lenkte ſeine Schritte nach der

Wohnung des Polizeiinſpektors , deſſen Kinder er vorKurzem
vom Tode gerettet hatte .

- - - - - - - - - - - -

E
s war zwiſchen acht und neun Uhr Abends , al
s

e
in
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mit zwei ſtämmigen Pferden beſpannter, hochbepackter Laſt
wagen d

ie Paddington Street heraufraſſelte und vor Hall ' s

Hauſe hielt . Der Kutſcher kletterte von ſeinem Siß herab ,

pochte a
n die Thür und reichte d
e
m

verwunderten Ings

einen Brief : „ Für Miß Emily Hal ! " ſagte e
r . „ Ich ſoll

auf die Antwort warten . “

Das junge Mädchen , das ſeit Stunden in tauſend

Aengſten auf eine Nachricht von Parker geharrt hatte ,

athmete auf , al
s

ſi
e die Handſchrift des Geliebten erkannte .

Aber e
s verſeßte ſi
e

in nicht geringes Erſtaunen , da

ſi
e las :

„ Nimm d
ie

ſechs Kiſten , die der Fuhrmann bringt , in

das Haus und la
ß

ſi
e

in e
in Zimmer ſtellen , das Niemand

außer Dir betreten darf . Sie enthalten lebendige Fracht

- ich ſelbſt mit einigen Freunden b
in
in ihnen verborgen .

Sobald D
u

dreimal an eine der Kiſten klopfſt , werden wir
dies fü

r

e
in

Zeichen nehmen , daſs d
ie Luft rein iſ
t , und D
u

darfſt nicht erſchrecken , mein Lieb , wenn D
u

alsdann fedhja

Männer aus den Behältern herausklettern ſiehſt . Ic
h

v
e
r
:

muthe nämlich , daß die Verſchworenen das Haus beobachten

und ſtußig werden würden , wenn ſi
e uns hineingehen fähen .

In dieſen Kiſten aber werden ſi
e

ſchwerlich etwas Verdächtiges

wittern . “

Emily hatte Selbſtbeherrſchung genug , dem auf d
ie

Antwort wartenden Ings nichts von ihrer Ueberraſchung

zu verrathen . Sie befahl ihm vielmehr in gelaſſenem Tone ,

dem Fuhrmann beim Abladen der Güter behilflich zu ſein ,

d
ie

ſi
e auf Anweiſung ihres Vaters in Empfang nehmen

folle , und d
ie

Kiſten vorſichtig im Empfangszimmer auf :

zuſtellen , wo ſi
e ſpäter ausgepackt werden ſollten .

Der Alte brummte nicht wenig über die ungewohnte

Arbeit , denn d
ie

Frachtſtücke hatten e
in ganz beträchtliches

Gewicht . Aber er führte den Befehl mit Hilfe des Kutſchers
doch vorſchriftsmäßig aus , und nachdem e
r

e
in angemeſſenes
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Trinkgeld empfangen hatte , fuhr der Kutſcher mit d
e
m

übrigen Inhalt ſeines Wagens davon .

Emily verſchloß d
ie Thür des Empfangszimmers und

klopfte zagenden Herzens dreimal an eine der Kiſten . Dbgleich

ſi
e ja auf das , was nun weiter geſchehen würde , hinläng :

lic
h

vorbereitet war , machte e
s ih
r

doch einen recht unheim :

lichen Eindruck , als wie von Geiſterhänden gleichzeitig d
ie

ſechs Deckel geöffnet wurden und ſi
ch aus jedem der offen :

bar recht unbequemen Gefängniſſe eine männliche Geſtalt

erhob . Nur die Thatſache , daß auch William Parker ſi
d )

unter ihnen befand , hielt ihren Muth aufrecht . Aber e
s

erfüllte ſi
e

dann doch mit neuem Schrecken , als ſi
e aus

ſeinem Munde erfuhr , daß d
ie angeblichen Freunde der

Oberinſpektor der Polizei und vier ſeiner Beamten ſeien .

Voll ſchmerzlichen Vorwurfs ſa
h

ſi
e

zu dem Geliebten auf .

Mr . Harley aber , de
m

dieſer Blick nicht entgangen war ,

ſagte beruhigend : „ Fürchten Sie nichts , mein Fräulein !

Ic
h

hoffe , daß e
s uns gelingen wird , dieſe Angelegenheit

zu einem für Sie erfreulichen Ende zu führen . Es iſt ei
n

großes Glück fü
r

Ihren irre geführten Vater , daß vom
Parlament ſoeben e

in

Gefeß angenommen worden iſ
t , wo :

nach Theilnehmer a
n

einer Verſchwörung ſtraflos bleiben

Tollen , wenn ſi
e ſelbſt oder ihre Angehörigen der Obrigkeit

d
ie zur Entdeckung des Geheimbundes erforderlichen Angaben

machen . E
in

ſolches Geſet war unter d
e
n

jeßigen Ver :

hältniſſen leider eine Nothwendigkeit , und e
s ſoll mich u
m

Shretwillen aufrichtig freuen , wenn wir es hier zum erſten
Male in Anwendung bringen können . “

In dieſem Augenblick erklang draußen d
e
r

Thürklopfer

von Neuem .

„ Das iſ
t

e
r

– das iſ
t Mr . Wallace ! “ rief Emily e
r :

ſchrođen . „ Sagen Sie mir nur ſchnell , wie ic
h

ih
n

e
m :

pfangen und was ic
h

ih
m

ſagen ſoll . "

„Sie brauchen ih
m gar nichts zu ſagen , Miß Hall , “
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erklärte der Oberinſpektor ruhig. „ Wir wollen Sie jeder
Nothwendigkeit einer Unterhaltung mit dieſem ſauberen

Vogel überheben , denn das Vergnügen , ihm auf d
e
n

Zahn
zu fühlen , habe ic
h

mir für mich ſelbſt vorbehalten . “

E
r

horchte auf d
e
n

Klang der Stimmen , die draußen

in d
e
r

Vorhalle laut wurden , dann drehte e
r

behutſam

d
e
n

Schlüſſel , um plößlich d
ie

Thür aufzureißen und mit
zwei raſchen Schritten hinaus zu treten .

: „ Iſ
t

dies d
e
r

Wallace , de
n

Sie kennen , Miß Hall ? "

fragte e
r mit erhobener Stimme , und a
ls Emily nach einem

Blick auf d
ie lange Geſtalt des Fremden ſtumm bejahte ,

fügte e
r

befehlend hinzu : „Wallace , Sie ſind mein Ge :

fangener ! Bindet ihn ! "

S
o

ſchnell , daß d
e
r

Ueberraſchte g
a
r

keine Zeit zum

Widerſtande gefunden hätte , wurde dieſe Weiſung von den
erfahrenen Poliziſten zur Ausführung gebracht , und der
ehemalige Gutsbeſiker ſah ſich nach Verlauf von wenigen

Augenblicken gleich einem gemeinen Verbrecher gefeſſelt .

Stumm , mit finſterem Geſicht und feſt zuſammen :

gepreßten Lippen , ſtand e
r

d
e
m

Oberinſpektor gegenüber ,
während e

in Blick wüthenden Haſſes Emily ' s bleiches , er :
wartungsvolles Antlig ſtreifte .

„ Nun , Wallace , " ſagte Mr . Harley in jenem beinahe

gemüthlichen Tone , de
n

e
r ertappten Verbrechern gegenüber

mit Vorliebe anſchlug . „Sie ſehen , daß hier nichts weiter

zu machen iſ
t . Wir wiſſen Ales . Wenn Sie alſo Shre

Lage nicht noch mehr verſchlimmern wollen , ſo bequemen
Sie ſi

ch gefälligſt zu einem offenen Geſtändniß . “

Der Gefangene ſchien eine Weile unentſchloſſen ; dann
fragte er : „Wollen Sie mich a

ls Kronzeugen * ) annehmen ? "

* ) Kronzeugen heißen nach einer eigenthümlichen Einrichtung

der engliſchen Kriminaljuſtiz diejenigen Theilnehmer a
n

einem

Verbrechen , die gegen Zuſicherung der Straffreiheit für ihre eigene

Perſon wahrheitsgemäßes Zeugniß gegen ihre Genoſſen ablegen .



Novellevon Gerb Sarmstorf . 143

„ Das kommt darauf an , ob Sie uns die volle Wahr:
heit ſagen – ſowohl über den Verbleib d

e
s

Mr . Hall als

über d
ie Verſchwörung . “

„ Ueber den Verbleib dieſes Narren vermag ic
h

keine

Auskunft zu geben . Wahrſcheinlich iſ
t
e
r geflohen , weil er

ſi
ch für einen Hochverräther und für d
e
n

Mörder eines

Poliziſten hält . Einer der Unſerigen will ihn geſtern g
e

ſehen haben , wie e
r

im Hafen mit dem Kapitän eines nach
Calais beſtimmten Schiffes ſprach . - Was aber d

ie Ver :

ſchwörung betrifft , ſo iſt darüber verdammt wenig zu ſagen ,

denn ſi
e hat niemals beſtanden . “

„ Durch e
in

ſo dreiſtes Leugnen hoffen Sie Ihr Leben

zu erkaufen , Wallace ? – Geben Sie dieſe Hoffnung auf ,

denn wir beſiken zu
m

Glück d
ie

von Ihnen oder von einem

Ihrer Mitverſchworenen a
n

Hall gerichteten Briefe . "

„Nun , und was weiter ? " fragte Wallace mit ſpöttiſchem
Auflachen . „ Die Briefe ſind von mir , und e

s
ſcheint , daß

ic
h

meine Sache nicht ſchlecht gemacht habe , wenn ſelbſt d
ie

hohe Polizei ſi
ch

durch ihre Faſſung täuſchen läßt . Aber

ic
h

wiederhole Ihnen , meine Herren ! di
e Verſchwörung hat

nur in der Einbildung dieſes Hall , de
s

größten Dumms
kopfes unter d

e
r

Sonne , beſtanden . “

„ Wie wollen Sie uns denn das erklären ? "

„ Ziemlich einfach , wie ic
h

denke . Ic
h

kannte den Eins
faltspinſel noch von Zeiten h

e
r
, da es mir beſſer ging , als

während der lezten Wochen , und ic
h

kannte ſeine Furcht :

ſamkeit wie ſeinen beſchränkten Verſtand . Darauf baute

ic
h

in einer verzweifelten Stunde meinen Plan , um ih
m

e
in wenig von ſeinem Ueberfluß a
n Mammon abzunehmen .

Durch einen Brief unter falſchem Namen beſchied ic
h

ih
n

nach einem Hauſe in Camberwall , wo ich ih
n

mit einigen

meiner Freunde , armen Teufeln gleich mir , doch guten
Staatsbürgern und harmloſen Burſchen , in ſchauerlicher
Vermummung erwartete , um ihn a
ls angeblichen Spion
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erſt mit d
e
m

Tode zu bedrohen und ih
in

dann auf ſein
jämmerliches Flehen unter der Bedingung das Leben zu

ſchenken , daß e
r

unſerem Bunde a
ls eingeſchworenes Mit :

glied beitrete . Er mußte einen gräßlichen E
id

leiſten ,

mußte d
ie Saßungen unterzeichnen , di
e

ic
h

zuvor aus einem

alten Buche abgeſchrieben hatte , und wurde dann unter
lächerlichen Ceremonien a

ls

Bruder aufgenommen . Damit
wir ſeiner aber ganz ſicher ſeien , gaben wir d

e
r

Komödie

noch einen beſonders dramatiſchen lekten Akt . Zwei vor :

h
e
r

eingeweihte Kameraden fingirten eine Ueberraſchung

unſerer Zuſammenkunft durch d
ie

Polizei . Wir drückten

d
e
m

neuen Mitverſchworenen eine blind geladene Piſtole

in die Hand und zwangen ihn , auf einen d
e
r

Poliziſten

zu ſchießen . Natürlich ſtürzte d
e
r

Mann mauſetodt zu

Boden , und von dieſem Augenblick a
n

hatten wir den
Schwachkopf , der ſi

ch

durch einen Verrath ja ſelbſt a
ls

Mörder denunzirt hätte , völlig in der Hand . Nun konnten
wir friſch daran gehen , ihn zu ſchröpfen , und e

r hat denn

auch rechtſchaffen geblutet , da er nicht e
in einziges Mal

Muth genug hatte , die Zahlung zu verweigern . Hätte ic
h

nicht ſo viele Mitwiſſer nöthig gehabt , die natürlich auch
Alle ihren Antheil an der Beute begehrten , ſo hätte ic

h

ihm weniger arg zuzuſeßen brauchen . Aber das Geld zerfloß
uns unter den Händen wie Waſſer , und d

a mag e
s

ihm

denn zuleßt doch zu viel geworden ſein , ſo daß e
r

e
s

in

ſeiner Angſt vorzog , das Weite zu ſuchen . Weil mir auf
dieſe Art das Opfer entgangen war , gedachte ic

h

nun einen

Iekten Hauptſtreich zu führen und , wenn e
r gelang , mit

dem Erlös nach Amerika zu flüchten . Ic
h

inuß e
s wohl

ſehr ungeſchickt angeſtellt haben , da man e
s fertig bringen

konnte , mich in einer ſo plumpen Falle zu fangen . “

Der Oberinſpektor ließ in ſeinem Benehmen nicht e
r :

kennen , ob er dieſer Erzählung Glauben ſchenke . Dhne
jede weitere Frage forderte e
r Wallace auf , ihm d
ie Namen
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und d
ie Wohnungen ſeiner Spießgeſellen anzugeben , und

nachdem der Gefangene dieſem Befehl bereitwillig Folge

geleiſtet hatte , ertheilte Harley zweien ſeiner Beamten den
Auftrag , ihren Gefangenen unter Beobachtung aller e

r :

denklichen Vorſicht in das Gefängniß zu ſchaffen . Ehe er

ſi
ch mit den übrigen Poliziſten von Emily verabſchiedete ,

ſagte e
r jedoch lächelnd : „ Ich hege nicht den geringſten

Zweifel , daß dieſer Spißbube uns d
ie

volle Wahrheit g
e

ſagt hat ; denn d
ie Sache mit der Verſchwörung kam mir

von vornherein etwas abenteuerlich vor . Nun wird e
s

ſi
ch

vor Allem darum handeln , Ihren Vater zu beruhigen und

ihn zur Heimkehr zu beſtimmen . Irgend eine Gefahr iſ
t

damit für ihn ja nicht mehr verbunden . “

William Parker war es , de
r

d
ie Erfüllung dieſer Auf

gabe übernahm . Es gelang ih
m

durch einen glücklichen

Zufall , feſtzuſtellen , daß Hall ſi
ch wirklich nach Calais b
e

geben habe . Er reiste ihm mit d
e
m

erſten dahin abgehen :

d
e
n

Schiffe nach , ermittelte ſeinen Aufenthalt in einem

Gaſthofe , wo der völlig gebrochene und rathloſe Mann
nicht einmal mehr Kraft genug hatte , bei ſeinem Anblick

in Zorn zu gerathen , und überbrachte ihm die Kunde

ſeiner Rettung , die dem halb zu Tode Geängſtigten g
e :

radezu a
ls

eine Himmelsbotſchaft erſchien . Anfangs wollte

e
r gar nicht an eine ſo beglückende Möglichkeit glauben ;

dann aber , als e
r nicht länger a
n

der Wahrhaftigkeit von

Parker ' s Mittheilungen zweifeln konnte , fiel er dem jungen
Arzte weinend u

m

den Hals und erklärte , Parker ſe
i

ſein

Lebensretter , dem e
r bis zu ſeinem Tode dankbar bleiben

werde .
Im herzlichſten Einvernehmen traten Beide d
ie

Heim :

reiſe a
n , und Hall hatte nicht mehr das Geringſte dagegen

einzuwenden , als Emily nach der erſten , innigen Begrüßung
1896. X . 1
0



146 Unter Verſchwörern.

d
e
s

b
e
i

aller Freude doch ziemlich verlegen dreinſchauenden

Vaters ihrem geliebten William jubelnd und überglücklich
in d
ie Arme flog . –

Die mit großer Sorgfalt geführte Unterſuchung gegen

Wallace und Genoſſen ergab d
ie

volle Richtigkeit ſeiner

gleich nach d
e
r

Feſtnahme gemachten Darſtellung . Sämmt :

liche Angeklagte mit Ausnahme d
e
s

Kronzeugen , de
n

man

nicht beſtrafen durfte , wurden zur Deportation nach
Auſtralien verurtheilt . Wallace aber ſchloß ſich ſeinen
Kameraden freiwillig a

n ; denn in London war für ihn
nichts mehr zu hoffen . Hall hätte ih

n

ohne Zweifel a
u
f

Schadenerſaß verklagt und ih
n

dann für d
e
n

ganzen Reſt

feines Lebens in ' s Schuldgefängniß ſperren laſſen .

Ungleich tragiſcher endete d
e
r

Prozeß gegen d
ie wirk :

lichen Verſchwörer aus d
e
r

Cato :Street . Der Anſtifter
Thiſtlewood hauchte a

m

1 . Mai des nämlichen Jahres
zugleich mit fünfen ſeiner Genoſſen unter den Händen d

e
s

Nachrichters ſein Leben aus , und d
ie übrigen Theilnehmer

des furchtbaren Anſchlages , de
r

ſehr leicht namenloſes Un :

heil über ganz England gebracht hätte , mußten den Reſt
ihres Daſeins im Zuchthauſe verbringen .



Das pfälziſche Verſailles.
Eine Wanderung durch den Schweħinger Park .

Von H . Behrend .
Mit 12 $ [Cuſtrationen .

( iachdructverboten.)

je
r

nach Heidelberg kommt , ſollte nicht verſäumen ,

einen Nachmittag auf de
n

Beſuch des Schweringer

Schloßgartens zu verwenden , denn dieſes „pfälziſche Ver :
ſailles “ ſteht in Deutſchland ohne Frage einzig d

a . Das
Schweringer Schloß mit ſeinen Gartenanlagen , wohin
uns e

in kurzer Schienenſtrang von der Station Friedrichs :

feld (Gabelpunkt d
e
r

Main -Neckarbahn ) befördert , iſt ein

wahres Juwel d
e
s

Rokoko und keineswegs eine bloße Nach
ahmung von Verſailles , ſondern eine durchaus eigenartige
Schöpfung , fein und geſchmackvoll erſonnen und mit großen
Mitteln ausgeführt . Hier findet man nicht jene geſchmack :

loſen Spielereien , denen man ſonſt an ähnlichen Orten wohl
begegnet , ſondern hier ſind wirkliche Kunſtwerke in ' s Daſein
gerufen , zu deren Schöpfung ſi

ch Baukunſt , Bildhauerei und
Malerei verbunden haben , und die einen dauernden Ein :

druck in dem Beſucher hinterlaſſen .

Die badiſche Amtsſtadt Schwezingen liegt ſüdweſtlich

von Heidelberg und iſ
t

mit der Heidelberg -Speyerer Eiſen :
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Echloßhofim Winter.

bahn in zwanzig Minuten zu erreichen . Ihre Gründung
wird in d

ie

Römerzeit zurückverlegt , doch kommt der Ort
erſt gegen Ende des 8 . und zu Beginn d

e
s
9 . Jahrhunderts

urkundlich vor . Das erſte Schwežinger Schloß wurde im
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14. Jahrhundert erbaut, aber in d
e
m

verheerenden dreißig :

jährigen Kriege zerſtört . Nach dem Friedensſchluß ließ
e
s Kurfürſt Karl Ludwig fü
r

ſeine zweite Gattin Luiſe

v . Degenfeld , ſpätere Raugräfin von d
e
r

Pfalz , aus ſeinen
Trümmern neu erſtehen , aber gerade dieſer vortreffliche
Fürſt war es , der wider Willen für Schwegingen wie für
ſein ganzes Land neues Unheil heraufbeſchwor . Die Ver : :

heirathung ſeiner Tochter erſter Che , Eliſabeth Charlotte ,

bekannt unter d
e
m

Namen „ Lieſelotte " , mit d
e
m

Herzog

von Orleans , dem Bruder d
e
s
„ Sonnenkönigs “ , mußte ja

Ludwig XIV . zur Begründung ſeiner Raubanſprüche auf
die pfälziſchen Lande dienen ; Schwegingen traf das gleiche
traurige Loos wie Heidelberg , Speyer , Mannheim , Landau ,

Worms und noch viele andere Orte , welche d
ie Mord

brenner Monclar und Melac auf Befehl ihres Gebieters

in Flammen aufgehen ließen .

Abermals erſtand Schwegingen von Neuem , es hob ſi
ch

namentlich , ſeitdem Kurfürſt Karl Philipp infolge eines
Zerwürfniſſes mit den Heidelberger Bürgern Mannheim zu
ſeiner ſtändigen Reſidenz und Schweringen zur Sommer :
reſidenz erhob . Seine höchſte Blüthe aber dankt Schweßingen
dem Neffen und Nachfolger Karl Philipp ' s , dem für Kunſt
und Wiſſenſchaft begeiſterten Karl Theodor , der den Schloß
garten in ſeiner jebigen Geſtalt anlegen ließ und 1752 die

jährlich dafür zu verausgabende Summe auf 66 ,000 Gul .

· de
n

feſtſekte . Er zo
g

zur Ausführung dieſer Anlagen und

zu ihrer fünſtleriſchen Ausſchmückung Männer heran , wie
die Gartendirektoren Nikolaus v . Pigage und Friedrich
Ludwig Skell , de

r

ſpäter den Engliſchen Garten in München

ſchuf , und die Bildhauer und Maler : Ritter v . Verſchaffelt ,

Eggel , Lamine , Link , Gabriel de Grupello , Bouchardon ,

Carabelli , Pozzi , Kobell u . A .

Mit Recht durfte eine ältere Beſchreibung behaupten :

„Schwegingen war jeßt abwechſelnd mit dem nahen Mann
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D
e
r
P
a
rt

im

M
o
n
d
ic
h
e
in.

heim der

ſichere Hafen

aller pfälzi

ſchen Künſt

le
r

undGese
lehrten von

Bedeutung ,

Brennpunkt

d
e
s

herrſchen

den Ge :

ſchmacks der

lekten Hälfte

des 1
8 . Jahr :

hunderts ,

Siß derGra :

zien und der

Muſen , Ce
n
: 1

tralſonne der

ganzen Pfalz ,

Gegenſtand

der Aufmerk :

ſamkeit und Bewunderung von halb Europa , Sammel
plaß d

e
r

gefeiertſten Geiſter , die Deutſchland durchſtreiften .

Kein Reiſender von Auszeichnung ſegelte durch die Gegend ,

LE
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o
n
K . Behrens .

ohne hier Anker zu werfen . Faſt alle Fürſten und Großen ,

faſt alle berühmten Männer ſtrömten nach dieſem deutſchen
Verſailles , Saint Cloud , Aranjuez , oder wie man dieſen
merkwürdigen Ort ſonſt nennen mag . "

Seit d
e
r

Verlegung der kurpfälziſchen Reſidenz nadı
München wurde freilich die oben angegebene , für Schwegingen
alljährlich ausgeworfene Summe erſt auf 24 ,000 und dann
auf 1

2 ,000 Gulden herabgeſeßt , aber auch heute noch wird
der 186 Morgen umfaſſende Garten nebſt dem Schloſſe

in gutem Stand erhalten .
Das Schloß ſelbſt enthält im Innern nichts Sehens .

werthes , man kann ſi
ch alſo die Beſichtigung ſparen . Es

iſ
t

e
in zwar ziemlich einfaches , aber doch anſehnliches Bau :

werk , de
m

ſelbſt der Winter mit ſeiner Schneehülle einen
gewiſſen maleriſchen Reiz zu verleihen vermag . Aus d

e
m

Mitteltheile des Schloſſes , in d
e
r

Richtung von Oſten nach

Weſten , gelangt man auf eine breite Terraſſe , die de
n

Ein
gang zu d

e
m

Schloßgarten und Park darſtellt . Auf einer
Freitreppe , neben der beiderſeits ſi

ch

ſchiefe Ebenen hin :
ziehen , ſteigt der Beſucher zunächſt in den Vorgarten , das
ſogenannte große Parterre hinab .

Hier befinden wir uns im Bereiche d
e
s

Verſailler G
e :

ſchmackes ; die ganzen inneren Parthien des Schloßgartens
ſind nämlich nach den Regeln der durch Lenôtre zur höchſten
Vollendung gebrachten altfranzöſiſchen Gartenkunſt herge :

ſtellt ,während d
ie

dieſe rings umgebenden äußeren Parthien

freie und ſchöne Phantaſien im engliſchen Parkſtyl dar :

ſtellen .

Umgrenzt wird das große Parterre , eine freisrunde
Grundfläche , di

e

durch Wege in Parallelogramme und

Dreiecke getheilt wird , im vorderen Halbkreis rechts vom
Schloß und d

e
r

Drangerie , links v
o
n

d
e
n

Geſellſchafts - und
Spielfälen , während d

ie hintere Kreishälfte dunkle Lauben :

gänge einfaſſen .
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Das Ganze verſeßt d
e
n

Beſchauer auf das Lebendigſte

in die Reifrock - und Puderzeit des vorigen Jahrhunderts ,

in d
ie Rokokoperiode zurück , und jeden Augenblick meint

man zwiſchen den Bosketts eine Geſellſchaft von Herren

und Damen aus jener Zeit in ihrem barocken Puß auf :

tauchen zu ſehen . Zumal , wenn der Mond d
e
n

Park mit .

ſeinem hellen Silberſchein übergießt , gehört keine große

OT RE
2

a

A
U
S

A

K
o
o
p

ammor

Kindergruppemit Schwan .

Phantaſie dazu , in ſeinen verſchwiegenen Anlagen e
in Bild

zu erblicken ,wie e
s uns Eichendorff ſo hübſch gezeichnet hat :

„ Die ſchöne Chloë heut ' ſpazieret in dem Garten ,

Zur Seit e
in Kavalier , ihr höflich aufzuwarten ,

Und hinter ihnen leiſ Kupido kommt gezogen ,

Bald duckend ſich im Grün , bald zielend mit dem Bogen .

E
s neigt der Kavalier ſi
ch

in galantem Koſen ,

Mit ihrem Fächer ſchlägt ſie manchmal nach dem Loſen .

E
s

rauſcht der taft ' ne Rock , es blißen ſeine Schnallen ,

Dazwiſchen hört man o
ft

e
in art ' ge
s

Lachen ſchalen . "

In de
r

Mitte d
e
s

großen Parterres ſendet die große

Fontäne fünfWaſſerſtrahlen empor , di
e
in e
in dreißig Meter
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weites Marmorbecken niederfallen : in d
e
r

Mitte Arion mit

dem Delphin , um ih
n

herum Kinder auf ſchwimmenden

Schwänen . Ferner rauſchen in einiger Entfernung von

jener Fontäne noch vier kleinere Springbrunnen inmitten

W

ma
MUUTUNLIMIA

GAR

LIN NEDELMI

MASIV

IVAS

LORER

D
ie Mojdee .

großer Naſenpläße empor , die von Blumenbeeten eingefaßt
ſind . Hier kommen d

ie Waſſerſtrahlen aus Gruppen mit
Thieren ſpielender Kinder hervor ; beſonders hübſch iſ

t

die

eine , auf der e
in Schwan aus ſeinem emporgerecten Halſe

d
e
n

Strahl ſenkrecht in d
ie Höhe ſendet , während zwiſchen
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ſeinen ausgebreiteten Flügeln e
in Kind ſißt , da
s

mit d
e
r

einen Hand d
e
n

Hals umfaßt und mit d
e
r

anderen ſi
ch

auf einen Flügel ſtüßt . Vor d
e
m

Vogel liegt rüdlings
e
in

zweiter Knabe , der d
e
n

Untertheil d
e
s

Halſes mit beiden

Armen umſchlungen hält . Dieſe Bildnereien ſind ſämmtlich
von Bouchardon a

u
s

Blei gegoſſen und ſtammen aus dem
Parke des 1761 verſtorbenen Königs Stanislaus Leszczynski

von Polen zu Luneville .

Vier Urnen aus farrari :

ſchem Marmor mit allego :

riſchen Basreliefs ſtehen

u
m das Hauptbaſſin , fü
r

welche Karl Theodor

dem Florentiner Carabelli

2000 Dukaten gezahlthaben

ſoll . Beachtenswerth find
auch die beiden foloſſalen ,

von Hunden zu Boden g
e :

riſſenen Hirſche , von Ver :

ſchaffelt aus gelbem Sand :

ſtein gemeißelt . Sie ſtehen

a
m Hauptausgange des

Die Vogelfontäne
Vorgartens in d
e
n

Haupt :

garten , wo wir uns links
zum Minervatempel wenden . Weiterhin kommen wir a

n

zahlreichen Marmorgebilden , Götter , Heroen und römiſche
Kaiſer darſtellend , ſowie a

n einer „ Begräbnißſtätte aus der

Römerzeit “ vorüber , um uns dann plößlich in d
ie Welt

des Morgenlandes verſekt zu finden .

Zwei rieſige Löwen aus gelbem Sandſtein , wiederuin
von Verſchaffelt herrührend , ſtehen a

m Eingange der , ,türki :

ſchen Anlagen " , dann führt e
in prächtiger Baumgang zu

dem impoſanteſten Bauwerk des ganzen Schloßgartens , der
Moſchee mit ſtolzer Kuppel . Auf beiden Seiten derſelben

2

GAN

BABY N .
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ragen zwei

ſchlanke

Minarets
empor ;

man kann

in jedem

von ihnen

auf 126
Stufen bis

zu der von

einem ver ' s

Das römiſcheBad .

goldeten

Halbmonde gekrönten Spiße ſteigen ,wo ſi
ch

eine ſchöne Rund :

ſchau bietet . Das Innere d
e
r

Moſchee entſpricht d
e
m

prunk :

1
5

ALES
US
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vollen Aeußeren : Koranſprüche ſind auf d
e
n

in vergoldetem

Stuck prangenden Wänden der Rotunde angebracht . Der Bau
wurde im Jahre 1784 durch den Hofbaudirektor v . Pigage

mit einem Koſtenaufwand von 300 ,000 Gulden ausgeführt

und ſoll der Moſchee von Mekka genau nachgebildet ſein .

Als im Jahre 1870 d
ie in den durch die Großherzogin

von Baden zum Lazareth umgewandelten Schloßräumen

untergebrachten verwundeten Turkos als Rekonvaleszenten
den Park durchwanderten und ſi

ch plößlich dieſem wie aus

„ Tauſend und einer Nacht “ hervorgezauberten Bau gegen :

überſahen , ſollen ſi
e mit Freudenthränen im Auge zu Boden

geſunken ſein und ihre Gebete verrichtet haben .

Je weiter wir uns vom Mittelpunkte des Gartens ent :

fernen , deſto mehr ändert ſi
ch

d
ie

landſchaftliche Scenerie :

a
n

die Stelle der geſchnörkelten franzöſiſchen Anlagen treten

ſolche in d
e
m

freieren engliſchen Styl . Der Yorkſhirer Maler
Kent (1684 — 1748 ) war es , de

r

zuerſt Gartenanlagen , den
Gefeßen der Natur entſprechend , zu geſtalten unternahm ,

und ſeinen Grundfäßen iſ
t

hier der geniale meiſter

Skell gefolgt . An Stelle d
e
r

mit der Schi genen

geraden Linien treten gebogene ; die Bäche
ſchlängeln fi

ch gekrümmten Laufe

pflanzte Höhen bringen Manni

werk entfaltet ſi
ch natürlich , oh

und anderen künſtlichen Form

zu werden . Auf grünen Raſa
gruppen , und überall eröffn
abwechslungsvolle Ausblicke .

Gleich vom Hauptportals

in eine überaus liebliche La

fernung erhebt ſich e
in Hügel

Gebäude aus röthlichgelbem 2

geſtürzter Kuppel : es iſt das 1

Merkurstempel bezeichnet . In
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Waſſerſpiegel eines Weijers , in den Trauerweiden ihre
Zweige neigen und d

e
r

e
in

kleines Eiland umſchließt .

Weiterhin gelangen wir zu dem großen See , an deſſen
Dilrand , gegenüber den vom Schloſſe heraufziehenden
majeſtätiſchen Alleen , zwei rieſige Steingruppen unſere

Aufmerkſamkeit erregen . Die eine ſtellt den Vater Rhein
mit lorbeerumkränztem , bärtigem Haupte dar , der ſi

ch mit

lea

S

IA

REMATE
CONTAMINAATASUTARES tors

13
TUSSEN

m
o

Der Tempelder Botanik .

dem linken Arme auf eine mächtigė Urne ſtüßt , aus der
das klare Naß hervorſprudelt . E

r

hält e
in Ruder , das

Zeichen der Schiffbarkeit , worauf auch der zu ſeinen Füßen

in d
e
r

Stellung eines Rudernden ſitzende Knabe hindeutet .

Das Gegenſtück dazu bildet die Figur der Donau .

Wenden wir uns nunmehr dem Nordrande des Parkes

zu , ſo öffnet ſi
ch uns hier der „Hain der Botanik “ mit

dem nach dieſer Wiſſenſchaft benannten Tempel , deſſen
Treppenwangen zwei Sphinge bewachen . Der Tempel iſt
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von Nikolaus v. Pigage ganz aus behauenen Steinen auf
geführt uns ſtellt einen geſchloſſenen Rundbau doriſchen
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RömiſcheWaſſerleitung.

Styles dar . Ueber dem Kuppeldach befindet ſi
ch

eine

niedrige Laterne , die zur Erhellung d
e
s

Innern angebrachte

Scheitelöffnung bedeckend . Treten wir e
in , ſo gewahren
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wir in einer der Thür gegenüber in der Rückwand d
e
s

Tempels angebrachten Niſche eine hoheitsvolle weibliche
Figur , von Carabelli aus karrariſchem Marmor gemeißelt .

Sie hält in der Hand eine Rolle , auf der d
ie

Worte zu

w

S .

Der Apollotempel.

leſen ſind : „ Caroli Linnei Systema plantarum “ (Karl
Linné ' s Pflanzenſyſtem ) . Außerdem ſind a

n

den Wänden

d
ie Medaillonporträts des berühmten Botanikers Linné

und ſeiner Vorläufer Plinius , Paracelſus und Joſeph
Pitton d
e

Tournefort angebracht .

1896. X .
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Einen ſehr ſtimmungsvollen Eindruck bringt die in der
Nähe des Tempels der Botanik befindliche und mit großer

Treue ausgeführte Ruine einer römiſchen Waſſerleitung

hervor . Man glaubt wirklich die Ueberreſte eines jener
gewaltigen Aquädukte zu ſehen , welche die alten Römer
überall – nicht nur in Italien , ſondern auch in den von
ihnen eroberten Ländern – aufführten , und d

ie o
ft

aus

weiter Ferne kamen , auf hohen Subſtruktionen und Bogen
Berge und Thäler überſchreitend . Die Täuſchung wird
noch vollkommener durch die Epheuranken , welche von allen
Seiten das Tuffſteinmauerwerk bedecken und ſich zwiſchen

die Fugen der ſcheinbar verwitterten Steine drängen .

A
n

dieſe römiſche Erinnerung ſchließt ſi
ch wieder d
ie

heitere griechiſche Götterwelt . Ueberaus lieblich iſ
t

d
ie

Idealfigur der Galathea , die Gabriel d
e Grupello auf

einen Felſen geſtellt hat , der ſich aus einem runden Baſſin
erhebt . Die Tochter des Nereus ſcheint ſoeben dem Bade

zu entſteigen und das noch naſſe Haar mit d
e
n

ſchlanken

Händen auszudrücken . Hinter ih
r

aber erhebt ſi
ch

e
in

Triton aus dem Waſſer , um ſi
e mit einem Gewinde von

Muſcheln und Korallen zu ſchmücken .

• Unfern davon trägt eine Granitſäule eine von Link

nach der Antike modellirte Koloſſalbüſte d
e
r

Pallas ; an

einer Kindergruppe vorüber , d
ie mit einem Ziegenbock

ſpielend dargeſtellt iſ
t , gelangtman zu einem waſſerberieſelten

Felsblock mit einer Pansfigur von Lamine . Waldesdunkel
umfängt auf beiden Seiten d

e
n

Apollotempel , eine auf
zwölf joniſchen Säulen ruhende offene Rotunde , in deren
Mitte ſich eine Statue des Gottes mit der Lyra erhebt .

Der Tempel nimmt den Gipfel eines Felſens e
in , de
m

eine Quelle entſpringt , welche über Stufen abwärts rieſelt ;

auf dem Naſenrondell im Vordergrunde lagern aus Stein

gehauene Sphinye .

Wie der Beginn unſerer Wanderung durch Anlagen
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D
e
r

Eberbrunnen.

im altfranzöſiſchen Geſchmack führte , ſo trägt auch die rechte
Parkſeite , durch d

ie wir irkt d
e
n

Rückweg angetreten haben ,

wiederum d
a
s

Gepräge Lenôtre 'ſcher Gartenkunſt . Auch
hier fehlt es nicht a
n Ueberraſchungen und Kunſtwerken
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verſchiedenſter Art, von denen nur noch einzelne eingehen :
der erwähnt werden mögen . So vor Allem der prächtige
Eberbrunnen , ein Meiſterwerk Bouchardon ' s , in Blei g

e
s

goſſen . Das Waſſer entſtröint d
e
m

Rachen eines in n
a :

türlicher Größe wiedergegebenen Wildſchweines , da
s

zwei

Hekhunde gepackt halten – eine Gruppe von lebendigſter

Naturwahrheit . Ferner Pigalle ' s Badehaus in italieniſchem
Villenſtyl : im Innern e

in Marmorbaſſin , ein Decken
gemälde von Guibal , Landſchaften von Kobell u . 1 . w .

Eigenartig iſ
t

d
ie Vogelfontäne , ein eirundes Waſſerbecken

mit einer zornigen Eule in d
e
r

Mitte , während auf d
e
m

Gitterrande allerlei aus Blech meiſterhaft getriebene und
naturgetreu bemalte Vögel Waſſerſtrahlen in das Baſſin

ſenden . Die früher viel bewunderte „ Perſpektive “ iſt ein

120 Meter langer , ſchmaler Gang , an deſſen Ende eine
gemalte Landſchaft täuſchende Wirkungen hervorbringt .

Weitere Einzelheiten mögen ungenannt bleiben , um den
Leſer nicht zu ermüden . Wohl Niemand aber wird e

s

a
m

Schluſſe dieſer kurzen Wanderung bedauern , unſerem Rathe
gefolgt zu ſein und dies „pfälziſche Verſailles " in Augen :
ſchein genommen zu haben .

Von dem Orte Schweringen , der nun aus der ehe :

maligen kurpfälziſchen Reſidenz e
in

betriebſames badiſches

Amtsſtädtchen mit 5100 Einwohnern geworden iſ
t , weiß

jeder Feinſchmecker , daß dort e
in

ſehr ausgedehnter Spargel .

bau getrieben wird , deſſen Erzeugniſſe weithin verſchickt
werden . Verehrer Johann Peter Hebel ' s werden auch dem
dortigen Friedhofe einen Beſuch abſtatten , wo der aus :

gezeichnete alemanniſche Dialektdichter und Volksſchrift :

ſteller ſeine leßte Ruheſtätte gefunden hat , nachdem e
r auf

einer Reiſe a
m 2
2 . September 1826 in Schweringen g
e .

ſtorben war .
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Stapelſauf unſerer Kriegsſchiffe .

Marinetechniſche Skizze von Fr . Berner .

Mit 7 Quftrationen .

R

(Nachdrudverboten. )

M enn wir in de
n

Zeitungen leſen ,daß demnächſt wieder

e in neues Schiff unſerer Kriegsmarine vom Stapel

laufen ſoll , dann ſuchen wir ſpäter auch gern nach dem
Bericht über den Verlauf der Sache , weil damit ſtets eine
intereſſante Feierlichkeit verbunden zu ſein pflegt . A

n

die

großen und mannigfaltigen Gefahren , mit denen ſolch ' ein
Stapellauf verbunden iſ

t , oder gar a
n

e
in Mißglücken

denken wir nicht , aus dem einfachen Grunde , weil bis
heute jeder Stapellauf in unſerer Marine im Ganzen glatt

und ohne Unfall von Statten gegangen iſ
t . Im Allgemeinen

iſ
t

man daher auch wohl der Anſicht , daß das Zuwaſſer :

bringen eines Schiffes ganz einfach ſe
i

und eigentlich auch

immer glatt gehen müſſe . Ob und wie weit dieſe Anſicht
zutreffend iſ

t , ſoll in Folgendem darzulegen verſucht werden .

Der Bau eines jeden Schiffes beginnt mit dem Legen

des Kiels . Dies geſchieht auf der Helling , einer dicht am

Waſſer liegenden geneigten Fläche aus ſtarken Bohlen und

Balken , oft auch aus Mauerwerk , die ſi
ch

b
is weit unter

d
ie Oberfläche des Waſſers erſtreckt .

Die erſte Unterlage und Hauptſtüße des Schiffsrumpfes
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bilden d
ie Kielklöße , ſtarke querliegende Balkenſtücke , die ,

je drei oder vier Fuß voneinander entfernt , in ihren
oberen Konturen d

e
r

beabſichtigten Form d
e
s

Kiels ent
ſprechen .

Auf dieſen Kiel - und Stapelklößen wird d
e
s

zu e
r :

bauenden Kriegsſchiffes unterſter Theil ausgeſtreckt ; inan
nennt denſelben noch immer Kiel , obgleich von einem
eigentlichen äußeren Kiel , wie ihn die alten Holzſchiffe
aufweiſen , be

i

dieſen eiſernen Bauwerken nicht mehr die

Rede ſein kann . Dagegen beſißen ſi
e

im Inneren eine

Vorrichtung , die dem Kiel entſpricht , eine Konſtruktion aus
Stahlplatten und Winkeln , an welchen zu beiden Seiten

d
ie Spanten oder Rippen durch Niete befeſtigt werden .

Die Spanten ſind bis zur Dedhöhe dreifach zuſammen :

geſeßt und untereinander durch eiſerne Längsbalken ver :

bunden . U
m

d
ie

Laſt der Rippen zu ſtüßen , werden ſtarke
Streben angebracht , die unten auf d

e
r

Helling ruhen und

oben mit denſelben verklammert ſind . D
e
m

fortſchreiten

den Wachsthum des Spantengerippes entſprechend , werden
nach und nach die Tragbalken der verſchiedenen Decks a

n
Ort und Stelle gebracht ; da di

e

Laſt des aufgethürmten

Eiſenwerks hierdurch immer gewaltiger wird , ſo muß d
ie

Anbringung der Streben damit gleichen Schritt halten .

Inzwiſchen ſind auch d
ie Vorder - und Achterſteven

emporgewachſen , und nun beginnt d
ie innere und äußere

Verkleidung des Gerippes durch Stahlplatten , die ſo forg :

fältig vernietet werden , daß kein Tropfen Waſſer durch die
Nähte dringen kann . Die Decksplanken werden gelegt ,

Schotten oder Zwiſchenwände errichtet , waſſerdichte Ab :

theilungen hergeſtellt , Deckſtüßen angebracht ; am Achter :

ſteven , de
r

beim Stapellauf zuerſt in ' s Waſſer fährt , wird
das Ruder eingehängt ; die Ankerklüfen a

m Buge und d
ie

Beetings oder Poller , um welche d
ie Kettenkabel feſtgelegt

werden , wenn das Schiff zu Waſſer gelangt und verankert
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iſ
t , kommen a
n

ihren Drt , ebenſo d
ie Schraubenwellen und

einige andere Theile d
e
r

Maſchine . Wenn auf dieſe Weiſe

6
0 b
is

7
5 Prozent d
e
s

Schiffskörpers fertiggeſtellt ſind ,

dann kann d
e
r

Stapellauf v
o
r

fi
ch gehen . Denn vollendet

wird das Werk erſt , nachdem das Fahrzeug ſchwimmt ;

Das Eintreibender Meile.

dann erſt erhält es ſeine Panzerung , ſeine Keſſel und
Maſchinen , ſeine Thürme , Maſten und Armirung (Ge :

ſchüße ) , ſowie Alles , was die hohle Eiſenſchale zu einem

Wohnort für Menſchen herzurichten vermag .

Die Vorbereitungen zum Stapellauf werden ſchon früh
zeitig ,wenn der Schiffsbau ſi
ch

noch in ſeinen erſten Stadien



168 Der Stapellauf un'erer Kriegsloiſe.

befindet, in Angrijf genommen . Sobald d
e
r

unterſte Schiffs :

boden Geſtalt und Feſtigkeit gewonnen hat , geht es an die

Herſtellung der Gleitbahn . Dieſe , aus ſtarken Balfen g
e

zimmert , beſteht aus zwei Hälften , je eine auf Badbord
und Steuerbord d

e
s

Schiffes , in gleicher Entfernung vom
Kiel und zwiſchen ſi

ch

einen Naum von ungefähr einem

Drittel der Schiffsbreite . Die Oberfläche dieſer Gleitbahn ,

leicht nach innen , gegen d
e
n

Kiel geneigt , erhält e
in mehr

oder minder ſtarkes Gefälle nach d
e
m

Waſſer zu ; di
e

Linie

dieſes Gefälles iſ
t

im Allgemeinen e
in wenig gewölbt g
e

halten , wodurch das Abgleiten beſonders ſchwerer Schiffe
erleichtert wird ; nur ſelten iſ

t

d
ie Gleitlinie der Bahn eine

gerade .

Der Neigungsgrad des Gefälles hängt von der Lage

der Kielklöße , de
r

Breite und Tiefe d
e
s

Waſſers und von

dem Gewicht d
e
s

Schiffes a
b ; be
i

kleinen Fahrzeugen b
e :

trägt er 1 Fuß auf eine Strecke von 1
2

Fuß , bei ſehr
großen Fahrzeugen 1 Fuß auf 20 Fuß ; ei

n

Gefälle von

1 Fuß auf 16 Fuß iſ
t

das a
m meiſten gebräuchliche .

Mit größter Sorgfalt wird zu vermeiden geſucht , daß
das ablaufende Schiff den Grund des Waſſers berührt ;

geſchieht dies , dann bleibt das Fahrzeug entweder ſtecken ,

und der Stapellauf iſt ei
n

ſehr koſtſpieliger Mißerfolg ,

oder aber es pflügt durch Sand und Schlamm und b
e :

ſchädigt ſi
ch

d
ie Plattenlagen ſeines Bodens .

Die beiden Hälften der Gleitbahn werden durch ſtarke

Stüten und Streben in ihrer Lage gehalten , damit die
Laſt des Schiffes ſi

e nicht auseinander drängt ; die meiſten
der Unfälle , di

e

ſich bisher beim Stapellauf von Schiffen
ereigneten , ſind auf ſolch ' ein Auseinanderdrängen der
Gleitbahn zurückzuführen , da die Geſtalt des Schiffsbodens
naturgemäß einen gewaltigen , keilartig wirkenden Druck
hervorbringen muß .

Zwiſchen d
e
r

Gleitbahn und d
e
m

Schiffskörper aber iſ
t ,
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während d
e
r

obere Bau ſeinen Fortgang nahm , der Schlitten
errichtet worden , ein niederes , dichtgefugtes Balkengerüſt ,

welches ſi
ch

dem Boden überall genau anſchmiegt und ſo

mit das Schiff vollſtändig zu tragen geeignet iſ
t . Seine

Länge beträgt drei Viertel d
e
r

Länge des Fahrzeugs .

Das Durchlägen d
e
r

Stopper .

Noch immer aber ruht d
ie Laſt d
e
s

Schiffes auf den

Kielklößen und den allenthalben ſeitlich angebrachten Stüßen .

Dieſem Umſtande und auch der Konſtruktion der Gleitbahn

entſprechend , beſteht der Schlitten ebenfalls aus zwei Längs

hälften , die einander völlig gleich ſind . Damit ſi
e

auch in
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ihrer Lage bleiben , wenn das Schiff auf ſie zu drücken
beginnt , ſind ſi

e vermittelſt zahlreicher , unter d
e
m

Kiel
durchgehender Taue und Ketten unverrüdbar aneinander

gefeſſelt .
Das Verfahren , di

e

Laſt des Schiffes von den Kiel
klößen und Stüßen auf d

e
n

Schlitten zu übertragen , iſt

e
in

ſehr einfaches .
Jede der beiden Längshälften d

e
s

Schlittens beſteht

wiederum aus zwei Theilen , einem oberen und einem

unteren . Der untere Theil ruht mit ſeiner glatten Boden
fläche feſt auf d

e
r

Gleitbahn ; wird nun der obere Theil
emporgetrieben , dann muß e

r nothwendig das Schiff auf :

heben , und Kielklöße und Stüßen können beſeitigt werden ,

d
a

ſi
e ja nun nichts mehr zu tragen haben . Das Empor :

treiben des oberen Schlittentheils geſchieht durch das Ein
treiben von Keilen zwiſchen ih

n

und den unteren Theil .

Die Zahl d
e
r

hierbei verwendeten Keile iſ
t

eine ſehr große ;

der Obertheil des Schlittens wird langſam höher und

höher , und das Schiff beginnt ſi
ch

zu heben . Die Keile
beſtehen aus beſtem Eichenholz , ſind 8 b

is

1
2 Zoll breit

und ganz allmälig zugeſchärft . Von Keil zu Keil iſt ein
Zwiſchenraum von etwa 1 Fuß . Auf der ganzen Länge d

e
s

Schlittens , zu beiden Seiten d
e
s

Schiffes , werden dieſe
Hunderte von Keilen eingetrieben , alle zugleich , in mög

lichſt gleichmäßigem Tempo . Die Werkzeuge hierzu find
ſchwere hölzerne Rammbalken , ei

n

jeder gehandhabt von

vier b
is

ſechs Mann . Jede folche Arbeitergruppe hat e
in

Dußend Keile einzutreiben .

E
s

kommt Alles darauf an , zu vermeiden , daß das
Schiff ungleichmäßig gehoben wird , ſein Gewicht muß viel
mehr ebenmäßig über den ganzen Schlitten vertheilt bleiben .

Erhält eine Stelle zu viel Belaſtung , dann kann die Gleit
bahn ſi
ch leicht hohl drücken , wodurch der Ablauf erſchwert ,

wenn nicht gar unmöglich gemacht würde .
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Aus dieſem Grunde geſchieht das Keiltreiben unter

ſorgfältigſter Aufſicht und nach beſtimmten Signalen , die

T
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Klöße und Streben werden ſymmetriſch beſeitigt , und die
Schiffslaſt überträgt ſi

ch faſt unmerklich von ihrer früheren
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Bettung auf d
e
n

Schlitten . Ehe jedoch d
ie Keile eingetrieben

wurden ,hatteman ,nach Stüßung d
e
r

Obertheile , die unteren
Theile d

e
s

Schlittens entfernt , um ihre Bodenflächen ſowohl ,

wie auch die Oberflächen d
e
r

unterhalb des Schiffes befind

lichen Gleitbahn ſchlüpfrig zu machen . Dies wird bewerk :

ſtelligt , indem man beiden Gleitbahnen zunächſt einen mehr :

faden Ueberzug von Talg und Fett verleiht , ſodann weiche
Seife aufträgt und ſchließlich das Ganze mit Fiſchöl übergießt .

Dann kommt d
e
r

Unterſchlitten wieder a
n

ſeinen Plak ,

wird aber durch das Zwiſchenlegen kleiner Holzſtüde fo

lange a
n

d
e
r

Berührung der Fettlage der Gleitbahn ver

hindert , bi
s

d
ie Arbeit b
is

zu
m

Keiltreiben gediehen iſ
t ,

alſo b
is unmittelbar vor d
e
m

Stapellauf . Jekt wird auch
der übrige Theil d

e
r

Gleitbahn ſchlüpfrig gemacht , der
Fettüberzug dann aber , bi

s

zu
m

Moment d
e
s

Ablaufens ,

ſorgſam bedeckt gehalten .

Das Schiff iſ
t

endlich zum Stapellauf bereit . Es ruht
nur noch auf d

e
m

Schlitten , d
e
r

ſogleich mit aller
Schnelligkeit d

ie Helling hinab und in ' s Waſſer gleiten
würde , wenn man ih

m

dies geſtattete . Der Zeitpunkt des
Ablaufs muß jedoch genau kontrolirbar ſe

in . U
m

dies

zu ermöglichen , hat man verſchiedene Methoden ange :

wendet , di
e

folgenden aber ſind d
ie gebräuchlichſten .

In kurzer Entfernung von dem vorderen , oberen Ende
des Schlittens – das Schiff läuft , wie bereits erwähnt ,

mit ſeinem Hintertheil voran in ' s Waſſer – ſind zwei

Eichenblöcke in die Gleitbahn , jeder auf einer Seite , ve
r
:

bolzt . Dieſe Blöcke ſind durch zwei ſchwere Eiſenplanken
feſt mit dem Schlitten verbunden . Nachdem d

ie Keile e
in :

getrieben ſind , halten dieſe Planken , Stopper genannt ,

d
e
n

Schlitten ſammt d
e
m

Schiffe allein noch auf der

Gleitbahn zurück . Die Zugkraft , die ein Kriegsſchiff auf
dieſe Stopper ausübt , mag der einer Lokomotive gleich :

kommen , die eine Wagenreihe von mittlerer Länge mit
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der Schnelligkeit von zehn Meilen d
ie Stunde hinter ſi
ch

her reißt . Auf e
in gegebenes Zeichen werden d
ie Stopper

durchſägt und der Schlitten ſeßt ſi
ch

in Gang ; häufig

reißen d
ie Plan :

ke
n

durd ) , ehe ſi
e

ganz zerſägt ſind .

Die andere

Methode beſteht

darin , daß man
zwei kurze Stre :

ben , welche die
Bezeichnung

„ ,Hunde “ führen ,

auf beiden Sei :

te
n

gegen d
e
n

u
n

teren , alſo hinte
ren Theil d

e
s

Schlittens ſtüßt

und über jedem

e
in

ſchweres Ge :

wicht aufhängt .

BeimSignalzum

Ablauf werden

d
ie

Leinen durch

ſchnitten ,die Ge :

wichte fallen h
e
r
:

unter ,ſchlagen d
ie

„ Hunde “ nieder ,

und der Schlitten sen ere
beginnt zu aleis Queridnitt durchdas untereHintertheileinesSreuzers.

d
ie AnordnungderStüßen innerhalbdesRaumeszeigend.

te
n
. Das Fallen * *

der Gewichte kann durch allerlei Vorrichtungen , z . B . auf
elektriſchem Wege , von d

e
r

b
e
i

ſolchen Stapelläufen üblichen

Feſttribüne aus bewirktwerden ;man läßt dann mit Vorliebe

0
9
1

0
4

O
GO



174 Der Stapellauf unſerer Kriegsſchiffe.

d
ie

höchſte der anweſenden Perſönlichkeiten oder auch d
e
n

zarten Finger einer Dame auf d
e
n

betreffenden Knopf drücken .

D
ie

Fahrt des ablaufenden Schiffes iſ
t

zuerſt nur eine
mäßig geſchwinde , ſie nimmt jedoch zu , bis ſie eine Schnellig
keit erreicht , die in der Stunde zwölf bis fünfzehn Meilen
betragen würde . Es iſt nicht leicht , ei

n

viele Tauſend Tons
wiegendes und in ſolcher Fahrt befindliches Schiff zur g

e :

botenen Zeit aufzuhalten , dennoch hat dies zu geſchehen ,

und zwar vermittelſt einer Anordnung ſtarker Troſſen und

Kabel , di
e

a
n eingegrabenen Ankern und dergleichen auf

dem Bauplaß befeſtigt ſind . Bei einer Waſſerfläche von
ausreichender Breite ſind folche Vorrichtungen nicht nöthig ,

dann geht das abzulaufende Schiff in genügender Ent :

fernung vom Lande zu Anker . Sobald das Fahrzeug das
Waſſer erreicht hat , löst der Schlitten ſi

ch ſelbſtthätig von

ihm a
b

und wird wieder a
n ' s Land gezogen .

Gegen die Erſchütterungen , denen e
in Schiff beim

Stapellauf troß aller Vorſichtsmaßregeln doch noch immer

mehr oder weniger ausgeſeßt iſ
t , wird e
s

auch im Innern

durch Stüßen nach Möglichkeit gefeſtigt ; zu demſelben
Zweck werden ſämmtliche Thüren geſchloſſen und alle

Luken zugedeckt , was weſentlich dazu beiträgt , das Schiff

„ ſteif “ zu machen .

Außer dieſer ſoeben geſchilderten , Jahrhunderte alten
Methode des Stapellaufs auf doppelter Gleitbahn ſind
noch zwei andere Arten zu erwähnen , di

e

ſich ebenfalls

bewährt haben – der Ablauf auf dem Kiel und der Ab
lauf mit der Breitſeite voran .

Die erſtere Art iſt faſt allgemein in Frankreich im

Gebrauch und wird mit beſtem Erfolge nicht nur bei
kleinen Torpedobooten , ſondern auch bei d

e
n

größten

Kriegsſchiffen angewendet . Unmittelbar auf d
e
n

Kiel
klößen liegt eine einfache Gleitbahn , auch der Schlitten iſ
t

nur eintheilig .
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Der Stapellauf mit der Breitſeite voran iſ
t

eine ameri :

kaniſche Methode , die hauptſächlich auf den großen Seen
geübt wird . Die Helling iſ

t

ſehr breit und

hat nicht nur eine oder zwei Gleitbahnen , ſon
dern deren zwanzig und mehr , auf denen
das Schiff parallel mit d

e
r

Strandlinie e
r :

baut wird . Die Neigung d
e
r

Gleitbahnen iſ
t

eine ſehr ſtarke . Um den Ablauf zu kontro

liren , iſt an jedem Ende des Fahrzeugs e
in

Hebel angebracht , der einen gegen den Kiel

IN

D
ie
M
e
th
o
d
e

des
S
ta
p
e
lla
u
fe
s

, Breitſ
e
it
ev
o
ra
n“.

geſtemmten Hemmblock feſthält und ſeiner
ſeits wieder durch eine Flaſchenzugsvor :

richtung in der rechten Lage gehalten wird .

Im entſcheidenden Moment durchſchneiden
zwei gleichzeitig geführte Arthiebe d

ie

Leinen d
e
r

Flaſchen :

züge , die Hebel ſchnellen zurück , die Hemmklöße weichen ,>
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das Schiff gleitet d
ie

kurze Strecke bis zum Ende der

Bahn und fällt hier quer und wagrecht auf de
n

Waſſer :

ſpiegel hinab , denn d
ie Gleitbahnen verlaufen nicht unter

dem Waſſer , ſondern endigen in einer Höhe von etwa

fünf Fuß oberhalb deſſelben . So gefährlich dies Ver :

fahren im erſten Moment auch erſcheinen mag , ſo gewährt

e
s

dennoch eine ſolche Sicherheit , daß ſelbſt d
ie größten

Fracht - und Paſſagierdampfer , mit Keſſeln und vollſtän :

digen Maſchinen a
n

Bord , ohne Schädigung dieſen Sprung

aus d
e
m

trockenen Element in das naſſe auszuführen ver :

mögen . Allerdings haben dieſe Schiffe ſehr breite und
flache Böden ; be

i

ſcharfgebauten Kriegsfahrzeugen dürfte

dieſe Methode kaum angebracht ſein .
Die engliſche Marine beſißt eine Anzahl von Kreuzern

und Schlachtſchiffen , die nie auf einer Helling geſtanden
haben und auch niemals vom Stapel gelaufen ſind . Man
hat dieſe Schiffe in Trockendocks erbaut ; war der Bau
hinreichend weit gediehen , dann pumpte man die Docs
voll Waſſer , öffnete die Thore , ſpannte einen Schlepp
dampfer vor d

a
s

Fahrzeug und zog e
s heraus .

Wenn wir Eingangs hervorheben durften , daß auf
unſeren deutſchen Schiffswerften noch keine ernſtlichen Un
fälle b

e
i

Stapelläufen ſich ereigneten , ſo kann e
in gleiches

von anderen Ländern nicht geſagt werden . Im Sommer

1883 wurde auf d
e
m

Clyde b
e
i

Glasgow der Schraubens
dampfer , Daphne “ vom Stapel gelaſſen und zwar in der
gebräuchlichen Weiſe auf doppelter Gleitbahn . Das Hinter :

theil hatte glüdlich das Waſſer erreicht , al
s

aber d
e
r

Bug

die Bahn verließ , da begann das Schiff ſi
ch auf di
e

Seite

zu neigen b
is

zum Winkel von 4
5

Grad . Hier zögerte

e
s

einen Augenblick , wie u
m

d
e
n

a
n Bord befindlichen

Leuten Zeit zur Rettung zu geben , dann aber kenterte e
s ,

bis es kieloben im Waſſer lag . Von den 200 Arbeitern

a
n Bord fanden 120 den Tod in d
e
n

Fluthen . Das
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Schiff war ſo fehlerhaft gebaut , daß e
s

ſi
ch ohne Ballaſt

nicht aufrecht erhalten konnte .

Zuweilen kommt auch e
in ablaufendes Schiff mitten

1996. .
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auf d
e
r

Bahn wieder zu
m

Stillſtand . Gewöhnlich trägt
dann die ſchlechte Beſchaffenheit des Schmiermaterials d

ie

Schuld hieran . Ein Stapellauf iſt eine ſo koſtſpielige Sache ,

daß d
ie Erbauer ſich häufig zu unangebrachter Sparſam :

keit hinreißen laſſen und dadurch ſi
ch nicht allein ſelber in

Mißkredit , ſondern auch Menſchenleben in Gefahr bringen .

Bei dem Stapellauf des italieniſchen Schlachtſchiffes

, , Dandolo “ gerieth das Hintertheil ſo tief in den Moraſt ,

daß e
s

ſtecken blieb und erſt nach mehrtägiger Arbeit von
der Stelle bewegt werden konnte .

Im Jahre 1876 wurde auf d
e
m

Delawarefluß das

Dampfſchiff „ Saratoga “ vom Stapel gelaſſen . Durch e
in

Verſehen ſekte e
s

ſi
ch

in Bewegung , eh
e

nod fämmtliche

Kielklöße entfernt werden konnten . D
ie

unter d
e
m

Schiffs

boden beſchäftigten Arbeiter gewannen nicht mehr d
ie

Zeit ,

ſi
ch

in Sicherheit zu bringen . Das zuſchauende Publikum
brach beim Anblick d

e
s

flott dahingleitenden Fahrzeugs in

d
ie

üblichen Jubelrufe aus , di
e

ſi
ch jedoch in Schmerz - und

Schreckenslaute verwandelten , als man , nachdem das Schiff

in ' s Waſſer gelangtwar , die ſchrecklich verſtümmelten Leichen

und Verwundeten auf der Bahn liegen ſah .

Zum Schluß ſe
i

nun noch erwähnt , daß d
e
m

eigent :

lichen Stapellauf die ſogenannte Taufe des neuen Schiffes
unmittelbar vorhergeht . Dieſe Feierlichkeit wird gewöhn :

lic
h

in Gegenwart hochgeſtellter Perſönlichkeiten vollzogen

und beginnt mit einer Anſprache , worauf nach d
e
r

Nen
nung d

e
s

Namens , den das Fahrzeug fortan in der Marine
führen ſo

ll , eine mit Wein gefüllte Flaſche – häufig von

der Hand einer Dame — am Bug des Schiffes zertrümmert
wird .

Dann erfolgen d
ie

betreffenden Kommandos oder Sig :

nale , und nun ſeßt das Schiff ſich in Bewegung , um zum
erſten Male ſeinen Kiel in d

ie

Fluthen zu tauchen .

- - -



Engliſches Studenfenleben .
Bilder v

o
m

britiſchen Inſelreiche . Bon H . Berthold .

(Rachdrudverboten. )

s eit d
e
m

Jahre 1882 haben d
ie engliſchen Univerſi

täten e
in

neues Statut . Es ſind nach Einführung
deſſelben nicht unwichtige Aenderungen im ganzen Univerſi
tätsweſen , in dem Verhältniß der Schüler zu d

e
n

Lehrern

eingetreten , und ſo dürfte e
s

ſi
ch verlohnen , einmal jeßt

nach vierzehnjähriger Einführung des neuen Statuts zu

ſehen , wie ſi
ch

das engliſche Studentenleben geſtaltet .

Die Engländer ſind e
in

ſo mächtiges und kräftiges

Volk , unſere Beziehungen zu England auf dem Gebiete

des Handels , de
r

Induſtrie und Wiſſenſchaft ſind ſo le
b
:

hafte , daß man b
e
i

uns e
in Intereſſe daran hat , auch in

weiteren Kreiſen etwas über das Geiſtesleben dieſer Nation ,

über d
ie Art und Weiſe , wie ſich dieſes auf den Univer :

ſitäten äußert , zu erfahren .

England beſißt nur zwei berühmte Univerſitäten :

Cambridge und Orford . D
ie

Londoner Univerſität h
a
t

weder das Alter d
e
r

beiden erſterwähnten , noch genießt ſie

das Anſehen , welches dieſe in den vereinigten Königreichen

haben . Drford und Cambridge ſind gleichmäßig eingerichtet ,

nur iſt Deford d
ie vornehmere Univerſität , aber in Cam :

bridge wird mehr Wiſſenſchaft getrieben und mehr gelernt .
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Es wird ſi
ch daher empfehlen , di
e

Verhältniſſe auf der

Univerſität Cambridge zu ſchildern .

Im Voraus muß erwähnt werden , daß zwiſchen dem
Leben des deutſchen Studenten und d

e
m

d
e
s

engliſchen

nicht die geringſte Aehnlichkeit beſteht . Der engliſche Stu :

dent geht weder in d
ie Kneipe , noch weiß e
r etwas vom

Komment . Er kennt keine Kommerſe , keine Duelle , er ha
t

auch keineswegs d
ie

akademiſche Freiheit , welche auf deut :

ſchen Univerſitäten herrſcht . E
r
iſ
t eigentlich nichts , als

e
in älterer Schüler , dem man allerdings eine gewiſſe Frei :

heit verſtattet . Es mag gleich erwähnt werden , daß der
engliſche Student nicht mit der Bildung a

u
f

d
ie Univerſität

kommt , die vom deutſchen Studenten verlangt wird . Es

hat dies zu
r

Folge , daß die engliſchen Studenten keines :

wegs ſo gut befähigt ſind , wie d
ie

deutſchen , ſic
h

ſelbſtſtändig

ernſten , wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen und ſofort

bei Beginn des Studiums ſchwierige Vorleſungen anzu :

hören . Der engliſche Student hat ungefähr d
ie Bildung

eines deutſchen Sekundaners und d
a

e
s

e
in Reifezeugniß

für die Univerſität in England nicht gibt , ſo müſſen d
ie

Studenten erſt eine Aufnahmeprüfung durchmachen . Dieſe

iſ
t

nach deutſchen Begriffen nicht beſonders ſchwierig . Nach
dem d

ie Aufnahmeprüfung beſtanden iſ
t , kommt der Student

in eines der Colleges .

Die engliſchen Univerſitäten ſind nämlich ſogenannte

Internate , d . h . die Studenten eſſen , ſchlafen und wohnen
gemeinſam und unter beſtändiger Aufſicht in der Anſtalt

ſelbſt . Das neue Statut geſtattet allerdings den Studenten ,

auch außerhalb d
e
s

College zu leben , aber nur Wenige
machen davon Gebrauch . So ſind in Cambridge von uns
gefähr 3500 Studenten noch nicht 150 außerhalb eines

College und dieſe ſtehen unter der Aufſicht eines beſonderen

Beamten .

Cambridge beſißt 1
7 Colleges , von denen jedes einen
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beſonderen Namen führt, a
ls St . Peters College , Kings

College , Queens College , Trinity College u . f . w . Die
Wahl des College bleibt d

e
m

Studenten überlaſſen . E
r

wird ſi
ch

bei dieſer höchſt wahrſcheinlich davon leiten laſſen ,

o
b

e
r

ſchon Freunde oder Verwandte dort vorfindet , nächſt :

dem durch d
ie

Rückſicht auf ſeinen Geldbeutel . Der Aufent
halt auf dieſen Colleges iſ

t

nämlich verſchieden theuer .

Für das Studienjahr , das ungefähr ſechs Monate dauert ,

hat der Student im College 3000 bis 4000 Mark zu be :

zahlen . Einzelne Colleges in Dyford ſind noch bedeutend

theurer , ſo daß das Studiren in England eine ſehr koſt :

ſpielige und bei Weitem theurere Sache iſ
t , al
s

b
e
i

uns .

Der in das College Aufgenommene erhält e
in

kleines

Zimmer mit Schlaffabinet , dann einen beſonderen Plaß .

im großen Eßſaal , in welchem ſich täglich d
ie Mitglieder

des College zu den Mahlzeiten verſammeln . D
ie Zahl

der Mitglieder eines College iſ
t je nach d
e
r

Beliebtheit

der betreffenden Anſtalt fehr verſchieden ; ſo hat z . B . die
Trinity -Hall in Cambridge gegen 700 Mitglieder , während
andere Colleges kaum 200 Mitglieder aufweiſen . Faſt
alle dieſe Inſtitute beſitzen große Bibliotheken , haben ſehr
ſchöne Leſeſäle , Hörſäle , in denen Unterricht ertheilt wird ,

und natürlich auch große Pläße , auf denen dem Sport
gehuldigt werden kann .

Das ,was d
e
n

engliſchen Studenten vor d
e
m

deutſchen

auszeichnet , iſt die Abweſenheit d
e
s

wüſten Trinkens , der
Duelle und das Hervorragen des regen Sportslebens . Der
engliſche Student iſt , ſelbſt wenn e

r Ehrgeiz und Streben

beſikt , doch niemals e
in Stubenhocker , er theilt den Tag

ſo e
in , daß faſt gleichviel Stunden d
e
r

Uebung des Körpers ,

wie der Uebung des Geiſtes gewidmet werden . Die Stu
denten von Cambridge üben ſi

ch auf dem Camfluſje im

Segeln und Rudern , auf den weiten Plätzen im Fußball

oder im Cricket , im Lauf - und Ringſport , im Reiten ,
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Fahren , Nadfahren , Turnen ; ſie angeln und jagen , kurzum ,

vernachläſſigen nichts , was zur Kräftigung und Stäḥlung

eines jugendlichen Körpers nothwendig iſ
t .

Mit dem Studiren nimmt es nur d
ie Hälfte der Stu

denten wirklich ernſt , die ſogenannten Honoursmen . Dieſe
wollen d

ie Prüfungen mit ehrenvoller Auszeichnung b
e :

ſtehen und zu Amt und Stellung kommen , di
e

andere

Hälfte aber , di
e

Pollmen , * ) verzichten im Voraus darauf ,

gründliche Studien zu machen , ſind auf der Univerſität
nur gewiſſermaßen zu ihrer Erziehung , oder weil es ſo für
einen jungen Mann aus guter Familie Sitte iſ

t . Sie
wollen die drei Jahre des Studirens unter Altersgenoſſen

in angenehmer Geſellſchaft mit e
in

klein wenig wiſſen :

ſchaftlicher Beſchäftigung , im Sport und Vergnügen ver :

bringen . Es iſt eben fü
r

d
ie Söhne der beſſeren eng

liſchen Familien Mode , auf drei Jahre d
ie Univerſität zu

beziehen .
In Deutſchland dienen d
ie Söhne der adeligen Familien

einige Zeit a
ls Offiziere , ohne daß ſi
e die Abſicht haben ,

d
ie Offizierslaufbahn einzuſchlagen , in England gehen ſi
e

auf di
e

Univerſität , ohne Doktoren oder Profeſſoren werden

zu wollen .

Länger als drei Jahre darf in der Regel Niemand ſi
ch

auf d
e
r

Univerſität aufhalten . Nur wer am Ende dieſer
drei Jahre ſeine Prüfungen mit Ehren beſteht , darf e

in

viertes Jahr ſi
ch

noch irgend einem Lieblingsfache widmen ,

alſo einem Spezialſtudium .

E
s

muß jedoch erwähnt werden , daß Juriſten , Theo :

logen und Mediziner in England nicht nothwendigerweiſe

ihre Kenntniſſe auf d
e
r

Univerſität zu ſammeln brauchen .

Der Juriſt kann als Lehrling b
e
i

einem Notar eintreten ;

* ) Die beiden Kunſtausdrücke ſind unüberjeßbar . Wir geben

fi
e

daher in der engliſchen Form .
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der Theologe kann bei einem Geiſtlichen praktiſch ſeine

Studien betreiben , und der Mediziner in einem Kranken
hauſe ſi

ch a
ls

Volontär einſchreiben laſſen . Sie haben
dann ſpäter nur noch ihre Prüfungen abzulegen . -

Während d
ie

deutſchen Univerſitäten nur fünf Fakul .

täten aufzuweiſen haben , nämlich : die theologiſche , die
mediziniſche , die juriſtiſche , die philologiſche und d

ie natur :

wiſſenſchaftliche , ha
t

d
ie engliſche Univerſität zwölf Fakul

täten , nämlich : Gottesgelehrtheit , Rechtsweſen , Medizin ,

Philoſophie , orientaliſche Studien , moderne Sprachen , Ge :

ſchichte und Archäologie , Phyſiologie und Volkswirthſchafts :

lehre , Muſik , Mathematik , Phyſik und Chemie , Biologie
uns Geologie .

D
ie Vorleſungen werden theils in d
e
m

Univerſitäts :

gebäude , theils in den Hörſälen d
e
r

Colleges gehalten .

Einzelne Vorleſungen müſſen von allen Mitgliedern des

College beſucht werden , andere ſind nach Belieben zu hören .

E
s

findet eine ſehr ſtrenge Aufſicht darüber ſtatt , daß jedes
Mitglied eines College täglich e

in

beſtimmtes Arbeitspenſum

leiſtet . Von allen Mitgliedern d
e
s

College gehört werden

müſſen d
ie Kollegien über Philoſophie , Mathematik , Chemie

und neuere Sprachen . Die Pollmen arbeiten täglich 2 bis

3 Stunden , di
e

Honoursmen 6 bis 8 Stunden . Mehr
als zehn verſchiedene Vorleſungen nimmt nie e

in Student

a
n . Den ſchwächeren Schülern werden theuer bezahlte

Privatſtunden innerhalb d
e
s

College ertheilt , und dieſe
Privatſtunden werden ebenſo beaufſichtigt , wie der Beſuch
der Vorleſungen und d

ie Vorbereitungen fü
r

die Prü :

fungen . Dieſe lieberwachung hat aber nichts Demüthigen :

des für d
e
n

jungen Mann , denn ſi
e geſchieht durch ältere

Studenten und nicht etwa durch die Lehrer .

Jedes College hat nämlich eine Art republikaniſcher
Verfaſſung . An der Spiße ſteht e

in Maſter , ein älterer
Mann , den man ungefähr mit dem Titel Studiendirektor
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bezeichnen könnte . Er wird aus d
e
r

Zahl d
e
r

Fellows
(Genoſſen ) gewählt und iſ
t

das Oberhaupt des ganzen

College . Auch die Fellows ſind frühere Studenten , di
e

nach Ablegung ihrer Prüfungen a
ls Repetitoren und Studien :

aufſeher a
m College zurückgeblieben ſind . Manche dieſer

Herren ſind ſchon recht bemooste Häupter . Sie bleiben zeit :

lebens in ihrer Stellung , und das neue Statut geſtattet
ihnen fogar , fic

h

zu verheirathen . Sie müſſen dann aller :

dings außerhalb des College wohnen und verlieren eine

ganze Anzahl von Vortheilen , denn ſowohl d
e
r

Maſter

a
ls

die Fellows haben freie Wohnung und Koſt im College .

Jedes College beſikt liegende Gründe , Waltungen ,

Güter , Bergwerke , und aus dem Ertrag dieſer Beſißungen ,

ſowie aus dem Gelde , das die Schüler zahlen , wird die
Anſtalt unterhalten .

Die Fellows und der Maſter haben außer d
e
r

freien

Station noch e
in

beſtimmtes Einkommen , das aus gewiſſen
Prozenten d

e
r

jährlichen Einnahmen d
e
s

College beſteht

und infolgedeſſen ſehr verſchieden iſ
t . Haben d
ie Beſibungen

des College e
in günſtiges Erträgniß abgeworfen , dann iſ
t

dieſes Gehalt hoch ; iſt der Grundbeſiß entwerthet , war die
Ernte ſchlecht , ſo iſt das Einkommen der Fellows oft e

in

recht geringes .

Nach den Fellows im Range kommen die Scholars ,

Studenten , welche wegen beſonderen Fleißes und vorzüg

licher Anlagen aus Stiftungen jährliche Stipendien von

4
0

bis 8
0 Pfund , alſo von 800 b
is

1600 Mark beziehen

und außerdem noch freie Wohnung im College haben . Die
zahlenden Studenten heißen Penſionäre . Einzelne Colleges

haben auch noch Freiſtellen fü
r

arme Studenten , welche

d
e
n

Titel Sizers * ) führen .

Ein Tag in einem ſolchen College ſpielt ſi
ch folgender :

* ) Aufwärter , Famulus .
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maßen ab . Zu früher Morgenſtunde ruft d
ie

Glocke zum

Aufſtehen . Die Mitglieder d
e
s

College , von denen d
ie

jüngſten gewöhnlich nicht unter 1
6 Jahren ſind , kleiden

ſi
ch

in ihrem Zimmer a
n und begeben ſi
ch dann nach der

Kapelle , welche ſi
ch ebenfalls in ihrem College befindet ,

u
m

d
e
r

Morgenandacht beizuwohnen . Von dort geht e
s

in d
e
n

Speiſeſaal , um d
a
s

Frühſtück einzunehmen . Dann
beginnen ſofort entweder Repetitionen oder Vorleſungen ,

welche bis gegen Mittag wenigſtens für d
ie Honoursmen

dauern . Wenn e
s

bei uns u
m

d
ie Mittagszeit iſ
t , genießt

der Engländer d
e
n

Lunch , d . h . ſein Gabelfrühſtück .

Nach dieſem iſ
t
im College eine Pauſe , worauf wieder d
ie

Studien aufgenommen werden . Um 2 Uhr Nachmittags

ſind gewöhnlich ſämmtliche Vorleſungen und Studien b
e :

endet ; dann folgt Sport und körperliche Uebung b
is zur

Hauptmahlzeit , welche nach engliſcher Sitte u
m

5 oder

6 Uhr eingenommen wird .

Später beſuchen d
ie Studenten ihre Klubs im Colleges ,

veranſtalten Theateraufführungen , finden ſi
ch

in Dispu

tationsvereinen oder zu wiſſenſchaftlichen Uebungen zu :
ſammen , beſuchen Privatſtunden oder beſchäftigen ſich im
Leſeſaale .

Nur etwa e
in

halbes Jahr dauert der Aufenthalt im

College und der Unterricht . Die gleiche Zeit ſind Ferien ,

und dieſe verbringen d
ie

Studenten außerhalb der Colleges

entweder auf Reiſen oder im Elternhauſe . Beſonders
fleißige Studenten finden ſi

ch

indeſſen auch während der

Ferien im College e
in , um gemeinſam zu wiederholen und

Studien zu treiben . In leßter Zeit iſt es üblich geworden ,

daß gewiſſe Gruppen von Studirenden aus derſelben Alters :

klaſſe gemeinſame Ferienausflüge machen , und das Ziel
derſelben iſ

t

ſehr häufig das billige Deutſchland . Im

Harz , in Thüringen , am Rhein , in Städten , die viel von
Engländern beſucht werden , wie Wiesbaden , Dresden ,
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Stuttgart , feßen ſich dieſe Gruppen von Studirenden auf
Wochen und Monate feſt, arbeiten hier tagsüber einige

Stunden zuſammen , und machen dann gemeinſam oder
einzeln Ausflüge und widmen ſi

ch eifrig dem Sport .

Sind d
ie drei Jahre des Studiums u
m , und hat d
e
r

Pollman d
ie Abgangsprüfung , die ſehr leicht iſt , beſtanden ,

ſo wird e
r

B . A . , d . h . Bachelor of Arts , zu deutſch :

Baccalaureus d
e
r

freien Künſte . Dieſer Titel wird faſt
nie geführt , er iſt auch wenig werth gegenüber d

e
m

Titel ,

den d
ie Honoursmen empfangen , welche nach Ablegung

ihrer ſehr ſchwierigen Abgangsprüfung zwar auch Bachelor

o
f

Arts heißen , aber mit dem Zuſaß „mit Ehren “ . Nach
drei weiteren Jahren kann der B . A . , auch ohne daß e

r

Studien gemacht hat , gegen Zahlung einer allerdings ſehr
hohen Gebühr d

ie Verleihung des Titels Master o
f

Arts

von der Univerſität verlangen , welcher ungefähr unſerem
Doktortitel entſpricht .

Hat der Student d
ie Univerſität verlaſſen , ſo braucht

e
r

ſein Verhältniß zum College nicht aufzugeben ; er hat
nur jährlich einen beſtimmten Beitrag zu zahlen , um
lebenslänglich – ſelbſt wenn e

r

im Auslande bleibt -

a
ls Mitglied d
e
s

College geführt zu werden . E
r

hat dann

in allen Angelegenheiten der Verwaltung d
e
s

College eine

berathende Stimme , und ſo kommt es v
o
r
, daß einzelne

berühmte Colleges viele Tauſende von auswärtigen Mit :

gliedern in ihren Liſten führen , die früher ihre Studien

im College gemacht haben und jeßt noch infolge ihrer Bei :

tragszahlung zum College gehören .

Für d
ie Mitglieder des College iſt eine beſondere Tracht

vorgeſchrieben . Dieſelbe beſteht aus einer Kappe und aus
einem talarartigen Rock . Bei den Vorleſungen , be

i

allen

amtlichen Anläſſen , in der Kirche , am Sonntag und nach
Eintritt d

e
r

Dunkelheit hat der Student , aber auch jedes
Mitglied d

e
s

College , ſelbſt d
e
r

Maſter , wenigſtens das
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Gown , den talarartigen Rock , zu tragen . Dieſer iſt ver :

ſchiedenfarbig und mit Befäßen geziert ; di
e Kappe hat faſt

das Anſehen einer deutſchen Ulanentſchapka . Scharlachroth
iſ
t

d
ie Ehrenfarbe , nur die Doktoren tragen ſcharlachrothe

Talare . Vei jüngeren Studenten iſt der Talar kurz und
rockartig , be

i

d
e
n

graduirten wird e
r

immer länger . Die
Bachelors tragen b

e
i

feierlichen Gelegenheiten noch einen

Ueberwurf aus ſchwarzer Seide , welcher mit Kaninchen :

fell gefüttert iſ
t

und den Namen Hood , d . h . eigentlich
Kapuze , führt .

Nachdem wir nun das College kennen gelernt haben ,

müſſen wir uns d
ie eigentliche Univerſität anſehen . In

den Univerſitätsgebäuden befinden ſich Hörſäle , Labora :

torien , phyſikaliſche und andere Kabinete , Sammlungen
und Inſtrumente , naturgeſchichtliche Muſeen und Biblio
theken . Die Univerſitäten ſind vollſtändig frei , haben eine
eigene Verwaltung , und ſtehen weder unter einem Unter :

richtsminiſter noch überhaupt unter einer Behörde . (Eng :

land beſißt überhaupt keinen Unterrichtsminiſter . ) Die
Univerſitäten verwalten ihr Vermögen , welches aus Stif :
tungen und aus großem Grundbeſit beſteht , vollſtändig
ſelbſt . Sie haben in d

e
r

Stadt , in der ſi
e

ſi
ch

befinden ,

gewöhnlich eine Anzahl alter Privilegien , ſo z . B . di
e

eigene Polizei , ei
n

eigenes Gericht , welches Vergehen der
Studenten beſtraft . Wohnen Studenten nicht im College ,

ſondern in Privathäuſern in der Stadt , ſo ſteht der Uni
verſität e

in Aufſichtsrecht über dieſe Häuſer zu . Ferner
kann d

ie Univerſität gewiſſe Geſchäfte in der Stadt boy :

fottiren , indem ſi
e bei Strafe dieſen Geſchäften verbietet ,

a
n Studenten überhaupt etwas zu verkaufen . Ein ſolcher

Voykott wird indeſſen nur verhängt , wenn d
ie

Geſchäfte

Waaren führen oder einen Geſchäftsbetrieb haben , welcher
der Verſchwendungsſucht der Studenten Vorſchub leiſtet .

Jede Univerſität ſchickt zwei Vertreter in ' s Parlament
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und ernennt alle ihre Profeſſoren , Lehrer , Verwaltungs :
beamten u. 1. w. nach eigenem Ermeſſen . Sie ſtellt Lehr :
pläne und Prüfungsordnungen ganz ſelbſtſtändig auf, und
ihr Senat wird gebildet durch freie Wahl. D

ie Maſter
und Fellows d

e
r

1
7 Colleges wählen den Senat , der wieder

die höchſte Verwaltungsſtelle d
e
r

Univerſität aus ſeinen
Mitgliedern wählt . Dieſe höchſten Stellen der Univerſität ,

welche ſehr gut bezahltwerden , ſind d
e
r

Kanzler , de
r

Ober :

ſteward , der Vizekanzler und der Vizeſteward . Sehr o
ft

iſ
t nur d
e
r

Vizekanzler auf der Univerſität anweſend und

führt hier das Dberkommando . Zum Kanzler wird oft

e
in früheres Mitglied der Univerſität , ei
n

Mann in Amt
und Würden , gewählt . Der Vizekanzler iſ

t

Maſter eines
College und führt ſein Amt meiſt zwei Jahre . Die Beamten
der Univerſität ſind e

in Kommiſſar und e
in Archivar , ein

Redner , welcher bei feierlichen Gelegenheiten eine lateiniſche
Rede im Namen d

e
r

Univerſität hält , de
r

Bibliothekar , de
r

Rechtsbeiſtand und zwei Ehrenpedelle , welche darauf zu

achten haben , daß die Geſchäfte der Univerſität richtig g
e

führt werden . A
n

Profeſſoren ſind 3
0 b
is

4
0 ( in Cam :

bridge 4
1 ) vorhanden , außer dieſen noch eine größere A
n :

zahl von Repetitoren und Lehrern , welchen den Namen
Lecturers * ) führen . Dieſe Lecturers unterrichten nur

a
n

den Colleges , während d
ie wirklichen Profeſſoren a
n

der Univerſität und in den Hörſälen der Colleges ihre

Vorleſungen halten . Beſonders tüchtige Lecturers werden
von verſchiedenen Colleges gemeinſam angeſtellt , und d

ie

Mitglieder der betreffenden Colleges kommen dann zu den

Vorleſungen in einem beſonderen großen Hörſaal zuſammen .

E
s

war nur möglich , hier in großen Zügen d
ie Ein

richtungen der engliſchen Univerſitäten zu ſchildern . Schon

d
ie Organiſation der Colleges iſ
t

durch alte Ueberlieferung

* ) Deutſch etwa Vortragsmeiſter .
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und Jahrhunderte lange Gewohnheit eine ſo komplizirte

und eigenartige, daß man darüber e
in

beſonderes Buch

ſchreiben könnte . Aber auch d
ie

vorſtehenden Zeilen wer :

den wohl genügen , um d
e
n

Leſern klar zu machen , daß
das Leben d

e
s

engliſchen Studenten ganz und gar ver :

ſchieden , von dem des deutſchen iſ
t , und daß eigentlich

zwiſchen der deutſchen und d
e
r

engliſchen Univerſität nur
eine ſehr geringe Aehnlichkeit beſteht .

Welches Syſtem beſſer iſ
t , ob das engliſche oder das

deutſche , wird ſi
ch

ſchwer entſcheiden laſſen . Auf d
e
n

deutſchen Univerſitäten wird mehr fü
r

d
ie

Wiſſenſchaft

gethan , und beſonders fönnen ſi
ch die deutſchen Univer :

ſitäten rühmen , viel mehr Leuchten d
e
r

Wiſſenſchaft zu

erziehen , als die engliſchen . Dagegen wird auf d
e
n

deuts

ſchen Iniverſitäten andererſeits zu viel getrunken , gebummelt
und gerauft , und Sport wenig oder gar nicht betrieben ;

das iſ
t

entſchieden e
in großer Nachtheil . Wenn e
s mög :

lich wäre , di
e Vorzüge der engliſchen Univerſitäten auf di
e

deutſchen Univerſitäten zu übertragen , wenn man hier dies
felbe Pflege d

e
r

Entwickelung und Kräftigung d
e
s

Körpers

zu Theil werden ließe , wie dort , dagegen den alten Zopf

d
e
s

Bierkomments und des Kneipens abſchnitte , ſo würde

d
ie

deutſche Univerſität vollkommen ſein .

Auf Anregung d
e
s

deutſchen Kaiſers ſind für d
ie Ein

führung des Sports a
n

den deutſchen Univerſitäten , fü
r

die Körperübung der Studenten einleitende Schritte g
e

than worden , es wird aber wohl noch Jahrzehnte dauern ,

bis in Deutſchland auch nur annähernd Verhältniſſe herr :

ſchen , wie in England . Zur Ausübung d
e
s

Sports gehört

Luſt und liebe , und ſolche fehlt heutzutage noch vielfach d
e
n

deutſchen Studenten ; in dieſer Beziehung alſo können wir
viel von den Engländern lernen .



Eine Wanderung

zu den ſieben Wundern d
e
r

Welf .

Archäologiſche Skizze von Rudolply Felger . -

Mit 15 Sæuſtrationen .

(Nachdrudverboten. )

o ls die „ ſieben Wunder d
e
r

Welt “ bezeichneten d
ie

Alten ſieben durch Größe oder Pracht beſonders her :

vorragende Bau - und Kunſtwerke . Nach der verbreitetſten
Ueberlieferung waren dies : de

r

Koloß von Rhodos , das
Mauſoleum zu Halifarnaß , de

r

Artemistempel zu Epheſos ,
die Bildfäule des olympiſchen Zeus von Pheidias , der
Pharos zu Alerandria , di

e

egyptiſchen Pyramiden und die

ſogenannten hängenden Gärten der Semiramis zu Babylon .

Die Beſchreibungen jener Wunderwerke ſind durch die

antiken Schriftſteller auf uns gekommen , aber jene Bauten
und Kunſtwerke ſelbſt ſind entweder längſt gänzlich vom

Erdboden verſchwunden oder zu traurigen Nuinen zerfallen ,

nur d
ie Pyramiden allein haben ſiegreich alle Jahrhunderte

überdauert . U
m

ſo lohnender aber iſ
t

e
s , im Geiſte eine

Wanderung zu d
e
n

ſieben Weltwundern zu unternehinen ,

u
m a
n Drt und Stelle d
e
n

Verſuch ihrer Rekonſtruktion zu

wagen , wie wir das nachſtehend zu thun gedenken .

Wir beginnen mit dem Koloß von Rhodos , der
neben d
e
m

ſpäter zu ſchildernden Pharos von Alerandria



192 Cine Wanderung zu d
e
n

ſiebenWundern d
e
r

Welt . Vo
n
R . Selger .

d
e
r

berühmteſte unter allen Leuchtthürmen des Alterthums

war . Rhodos , die Hauptſtadt d
e
r

gleichnamigen öſtlichſten

Inſel des Aegeiſchen Meeres , liegt an d
e
r

nordöſtlichſten

Spike dieſes Eilandes . Der im Jahre 408 v . Chr . ge

gründete Ort erhob ſi
ch in d
e
r

Zeit nach Alerander d
e
m

Großen zu einer hervorragenden Seemacht ; auch Künſte
und Wiſſenſchaften blühten in der Stadt , wo der Athener
Aeſchines eine berühmte Rednerſchule gründete .

4
4
n . Chr . fiel Rhodos a
n

d
ie Römer und 651 a
n die

Araber . Im Jahre 1310 machten d
ie

aus Paläſtina v
e
r
:

triebenen Johanniter d
ie

von ihnen eroberte Inſel zu ihrem
Wohnſiß , wovon ſi

e

auch Rhodiſerritter genannt wurden .

Rhodos erlebte nun eine zweite Blüthezeit , bi
s

e
s

1522

durch Verrath in d
ie Hände d
e
r

Türken fiel . Unter ihrer
Herrſchaft ſind Inſel und Stadt ſeitdem ſtark verkommen .

Der Anblick der amphitheatraliſch gebauten Stadt mit
ihren mittelalterlichen Mauern und Feſtungswerken , ihren
Kuppeln , Minarets und ſchlanken Palmen iſ

t

voin Meere

aus höchſt maleriſch , im Innern dagegen begegnet man auf
Schritt und Tritt d

e
n

Spuren des täglich zunehmenden

Verfalles . Zwei mächtige Thürme , die den Namen d
e
s

heiligen Johannes und d
e
s

heiligen Michael tragen , flan :

kiren den Eingang zum großen Hafen , hinter dem noch

e
in

zweiter , kleinerer liegt ; beide ſind jedoch arg verſandet .

A
m Eingange d
e
s

inneren Hafens – genau läßt ſi
ch

die Stelle nicht bezeichnen – erhob fi
ch

nun einſt der

Koloß von Rhodos , eine rieſige , den Sonnengott dar :

ſtellende Figur aus Erz , di
e

a
ls

Leuchtfeuer diente , in

dem man a
n der rechten , emporgeſtreckten Hand der :

ſelben e
in

Kohlenbecken befeſtigte . Der Koloß wurde im

Jahre 280 v . Chr . durch Shares von Lindos gegoſſen ,

war 70 Ellen ( 32 Meter ) hoch und koſtete 300 Talente

(etwa 1 ,413 ,000 Mark ) . Eine erſt im 1
6 . Jahrhundert

aufgekommene Fabel iſ
t

e
s , daß dieſer ſogenannte Koloß
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mit geſpreizten Beinen über d
e
m

Hafeneingange geſtanden

habe , und d
a
ß

d
ie größten Schiffe mit vollen Segeln unter

ihm hätten durchfahren können . Die Figur ſtand vielmehr
neben der Einfahrt ; man konnte kaum init beiden Armen
den Daumen der Koloſſalſtatue umſpannen , und jeder ihrer
Finger war größer a

ls

die meiſten gewöhnlichen Statuen .

Schon im Jahre 223 v . Chr . aber warf eines d
e
r

Erd :

beben , von denen die Inſel ſo häufig heimgeſucht wurde ,

MENAMAMS

Vudrum , das alte Halikarnaſjos .

das Wunderwerk nieder . D
ie

Trümmer blieben nach vor :

übergehender Herſtellung in d
e
r

römiſd ; en Kaiſerzeit liegen ,

bis 672 der Khalif Muawiya das Erz an einen Händler

verkaufte , der 9
0
0

Kameelladungen davon fortführte . Rhodos
hatte in ſeiner Blüthezeit übrigens noch zahlreiche andere

Koloſſalſtatuen , von denen aber gleichfalls nichts erhalten
geblieben iſ

t .

Von der Inſel Rhodos fahren d
ie Lloyddampfer zwiſchen

der zerklüfteten , buchtenreichen Küſte von Kleinaſien und
den ih

r

vorgelagerten Eilanden der ſüdlichen Sporaden

hindurch . An den Inſeln Symi , Tilo ( Telos ) und Niſiro
vorüber gelangt man nach Kos , wo der berühmte Arzt
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Das Mauſoleion oder Grabmal des Mauſolos zu Halikarnaß .



196 eine Wanderung zu d
e
n

lieben Dundernder Welt .

Hippokrates geboren iſ
t , und Apelles , de
r

größte Maler
des Alterthums , gelebt hat .

Ihr gegenüber liegt rechts auf der kleinaſiatiſchen Küſte
in ciner anmuthigen Bucht d
ie Stadt Budrum a
n der Stelle

des alten Halikarnaſſos , auf deren Boden in d
e
n

Jahren

1856 b
is

1859 durch den Engländer Newton d
ie

Reſte des

berühmten Mauſoleio n
a

oder Grabmals des Mau :

folos aufgefunden wurden .

Halikarnaß , die Vaterſtadt des Herodot ,war im Alter :
Das S

t
. Petersichloß in Budrum .

thum die bedeutendſte Stadt in Karien und gehörte zu
r

Doriſchen Herapolis , aus d
e
r

ſi
ewegen eines Zwiſtes aus :

geſtoßen wurde . Unter d
e
n

Selbſtherrſchern , die dort geboten ,

iſ
t

Mauſolos (377 bis 353 ) durch die zärtliche Liebe ſeiner
Gattin Artemiſia berühmt geworden , di

e

nach ſeinem A
b :

leben e
in überaus prächtiges Grabmal , das Mauſoleion ,

zu ſeinem Andenken errichten ließ , deſſen Vollendung (351 )

die trauernde Wittwe jedoch nicht mehr erlebte . „ Es war

ſo wunderbar durch ſeine Größe und Pracht , “ berichtet
Pauſanias , „ daß d

ie Römer deswegen allen beſonders

großartigen Grabſtätten d
e
n

Namen Mauſoleum gaben . “

Das Mauſoleion zu Halifarnaß beſtand aus einem
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hohen , viereckigen Unterbau , der einen Ilmfang von
129 Meter hatte und e

in tempelartiges Grabmal (Heroon )

trug , das 3
6 Säulen rings umgaben . Darüber aber e
r :

hob ſi
ch

e
in

ebenſo hoher Aufſaß , der ſi
ch in 24 Stufen

zu einer Pyramide zuſpişte , auf deren Plattform eine
Quadriga aus Marmor mit den Koloſſalſtatuen d

e
s

Mau :

ſolos und ſeiner Gemahlin ſtand . Das Ganze war 4
4 Meter

hoch . Die Architekten waren Satyros und Pythis , die

Vildhauer Skopas , Bryaris , Timotheos , Leochares und

Die Nuinen d
ie Artemistempels in Epheſos

Pythis . Lebterer hatte das Denkmal auf der Spike a
u
s
:

geführt und ſeine vier Kunſtgenoſſen je eine Seite des
Monuments zur Ausſchmückung übernommen . Ihrem Zu
ſammenwirken hatte das Grabmal d

e
n

Ruhm zu danken ,

daß e
s unter d
ie

ſieben Weltwunder aufgenommen wurde .

Nach einem Berichte des byzantiniſchen Biſchofs Euſta :

thios aus dem 1
2 . Jahrhundert muß damals das Mau :

foleum noch wohlerhalten geweſen ſein , erſt in dem folgen :

den Jahrhundert ging der Oberbau durch Erdbeben faſt

ganz zu Grunde . 1522 und in d
e
n

folgenden Jahren b
e :

nutzten d
ie Johanniter e
s a
ls Kalf - und Steinbruch ; ſie
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verwertheten d
a
s

noch vorhandene Material an Steinen ,

Säulen 1
1 . F . w . , um damit das St . Petersſchloß in

Vudrum zu verſtärken , das noch heute a
m Strande des

etwa 2000 Einwohner (zur Hälfte Türken , zur Hälfte
Griechen ) zählenden Städtchens mit ſeinen Thürmen und
maſſigen Mauern ſtolz emporragt .

Erſt in d
e
n

Jahren 1856 b
is 1859 veranſtaltete der

Engländer Newton im Auftrage ſeiner Regierung dort

umfaſſende Nachgrabungen und ließ d
ie

noch vorhandenen

kärglichen Reſte freilegen . Man fand ziemlich viele Skulp

turen : Löwen , Stücke von Reiterſtatuen u . 1 . w . Aus

7
5

verſchiedenen Stücken konnte mit vieler Mühe eine

2 , 60 Meter hohe männliche Figur zuſammengeſeßt werden ,

in der Archäologen Mauſolos ſelbſt zu erkennen glauben ,

während man d
ie

Statue einer Frau , der aber leider das
Antlik fehlt , für jene der Artemiſia hält . Bemerkenswerth
ſind auch Stücke von einem Fries , de

r

eine Amazonen :

ſchlacht darſtellt . Die Ausbeute jener Nachgrabungen füllt
einen großen Saal im Britiſchen Muſeum zu London .
Von Budrum können wir auch auf dem Landwege nach

dem dritten Weltwunder , dem Artemistempel zu Ephe :
ſos , gelangen . Bequemer iſt es aber , von dort erſt mit
einem Lloyddampfer b

is Smyrna weiter zu fahren und
dann d

ie

von den Engländern gebaute Eiſenbahn (Otto
man Smyrna and Aidin Railway ) zu benußen . In etwa
drei Stunden erreicht man d

ie Station Ayaſſuluk oder
Ajaſuuf mit dem gleichnamigen Dorfe , in deſſen Nähe die
Ruinen d

e
s

alten Epheſos und des Tempels der epheſiſchen

Artemis liegen . Gleich weſtlich vom Dorfe , unfern der
Selim :Moſchee , liegt die Stätte jenes Tempels , des Arte :

miſion , doch bietet die Ruinenſtätte dem Beſucher nicht viel
Intereſſantes , da die Engländer auch von hier wieder die
werthvollſten Ergebniſſe der von ihnen angeſtellten Aus .

grabungen in das Britiſche Muſeum geſchafft haben .
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Schon in uralter Zeit war Epheſos e
in heiliger Ort

mit einem Tempel , und d
ie Jonier fanden b
e
i

ihrer Ein
wanderung im 1

1 . Jahrhundert v . Chr . den Kultus der
Artemis , einer urſprünglich aſiatiſchen Naturgöttin , bereits
hier vor . Der Bau des Artemiſion , auf d

e
r

Stätte eines
älteren Heiligthums , wurde im 6 . Jahrhundert v . Chr . durch
Cherſiphron angefangen , aber erſt um 540 durch Demetrios
und Paeonios von Epheſos vollendet .

Das Artemiſion galt a
ls

das vollendetſte Muſter joni

Das Thar von olympia .

ſcher Baukunſt und war e
in Dipteros , d . h . ein rings

von zwei Säulenſtellungen umgebener Tempel von rieſigen

Abmeſſungen . D
ie Länge betrug 1
3
3

Meter , die Breite
69 Meter , und 128 Säulen joniſcher Ordnung , von denen
jede 1

9 Meter hoch war , ſtüßten ih
n . In d
e
r

Geburts :

nacht Alerander ' s d
e
s

Großen ( 21 . Juli 356 v . Chr . ) zün :

dete Heroſtratos d
e
n

Tempel a
n , um ſich dadurch berühmt

zu machen ; die kleinaſiatiſchen Griechen bauten ih
n

aber

u
m

300 v . Chr . mit ſolcher Pracht wieder auf , daß e
r

fortan zu den Wunderwerken d
e
r

Welt gerechnet wurde .

Die Gothen zerſtörten d
e
n

Bau 262 11 . Chr . von Grund
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202 Eine Wanderung zu se
n

liebenWandern S
e
r

Welt . Von R . Felger .

aus , und erſt im Jahre 1870 konnte d
e
r

Engländer Wood

d
ie Stätte feſtſtellen , auf der ſi
ch einſt d
a
s

Artemiſion e
r :

hoben hatte .

Das Gegenſtück zum Artemiſion bildete d
e
r

Zeustempel

in Olympia mit der gleichfalls unter d
ie Weltwunder g
e

zählten Bildſäule des olympiſchen Zeus von Phei :

dias . Durch die auf Koſten d
e
s

Deutſchen Reiches und

unter der Leitung deutſcher Gelehrter unternommenen Aus :

grabungen iſ
t

d
e
r

berühmte Schauplaß d
e
r

olympiſchen

Der safen v
o
n

Alexandria .

Spiele in den Jahren 1875 b
is 1881 bloßgelegt worden ,

und die Ergebniſſe dieſer Ausgrabungen haben unſere

Kenntniſſe des griechiſchen Alterthums weſentlich bereichert .

Das alte Olympia , das ja ſchon oft geſchildert worden

iſ
t , lag unfern des Meeres und d
e
r

eliſchen Landſchaft

Piſatis in einem wohl bebauten und mit den herrlichſten
Gebäuden und Kunſtwerken angefüllten Thale . In der

Neuzeit war eine ungeſunde Niederung daraus geworden ;

d
ie Heiligthümer und Bauten kannte man nur noch aus

einer Beſchreibung d
e
s

Pauſanias , denn ſi
e waren theils

durch Menſchenhand zerſtört , theils durch Erdbeben und
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204. Eine Wanderung zu Sen ſiebenWunsern d
e
r

Welt .

Ueberſchwemmungen des Kladeos verwüſtet und verſchüttet

worden , ſo daß keine Spur mehr von ihnen ſichtbar war .

Die deutſchen Ausgrabungen haben nun auch d
e
n

Zeus .

tempel mit ſeiner ganzen Umgebung freigelegt . Er ſtand

in d
e
r

ſogenannten Altis , de
m

v
o
n

einer Mauer u
m .

Tchloſſenen Tempelbezirk ſüdweſtlich von dem großen Altar
des Zeus , und war 64 Meter lang und 2

7 , 72 Meter breit .

Die Eleer ſcheinen ihn u
m 450 v . Chr . zum Andenken a
n

ihren Sieg über d
ie Piſaten errichtet zu haben , und als

Baumeiſter wird Libon genannt .

Das Innere dieſes in doriſchem Style aufgeführten

Tempels , der an Größe ungefähr dem Parthenon zu Athen

gleichkam , enthielt das größte und ſchönſte Werk d
e
r

griechiſchen Bildhauerkunſt , die berühmte Koloſſalſtatue d
e
s

auf einem Throne ſißenden Zeus . Pheidias von Athen

( um 500 b
is

432 v . Chr . ) hat ſi
e

aus Gold und Elfen
bein nach der Homeriſchen Schilderung des „Göttervaters “

gebildet . In d
e
r

Rechten trug der Gott eine ihm zugekehrte

Nife oder Siegesgöttin , in d
e
r

Linken das Scepter mit

d
e
m

Adler auf d
e
r

Spiße . Das herrliche Bildwerkwurde
vor dem Gotheneinfall nach Konſtantinopel gebracht und

iſ
t dort zu Grunde gegangen — wann und wie , weiß man

nicht . Eine Nachbildung des Zeustypus , wie ih
n

Pheidias

geſchaffen , iſt uns aber in d
e
r

im Vatikan zu Rom b
e :

findlichen Wüſte d
e
s

Zeus v
o
n

Dtricoli erhalten , wenn auch

in einer etwas freieren ſpäteren Umwandlung aus dem

4 . Jahrhundert .

Das fünfte Weltwunder war , wie d
e
r

Koloß von

Rhodos , eine zum Beſten d
e
r

Seefahrt errichtete Feuer

warte , der prächtige Pharos vor dem Hafen von
Alerandria , nach dem alle folgenden Leuchtthürme den
Namen Pharos oder Pharus erhielten , wie das Wort
Mauſoleum zur Bezeichnung prächtiger Bauwerke über

Gräbern geworden iſ
t .
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D
ie

a
n

der Küſte Unteregyptens gelegene Stadt
Alexandria , die Jahrhunderte lang eine d

e
r

glänzendſten

Großſtädte d
e
s

Alterthums und namentlich auch als Pflege :

ſtätte der Wiſſenſchaften hochberühmt war , wie ſi
e

heute

d
ie zweitgrößte Stadt und d
e
r

Haupthafen des Pharaonen :

landes iſ
t , war von Alexander dem Großen im Jahre 332

v . Chr . gegründet worden . Der Sage nach erſchien ih
m

ST

Blick auf d
ie Pyramidenwährend d
e
r

Niliiberſchwemmung.

im Traume e
in Greis , de
r

zu ih
m

d
ie Verſe aus d
e
r

Odyſſee IV , 54 , 55 ſprach :

„ Eine der Jnſeln liegt in der weit aufwogenden Meerfluth

Vor des Aegyptos Strom , und Pharos wird ſi
e geheißen , "

und ſo die Lage d
e
r

zu erbauenden Stadt beſtimmte . Die
vorliegende langgeſtreckte Inſel Pharos wurde unter Ptole :

mäos Soter oder ſeinem Sohne Ptolemäos Philadelphos

durch einen gewaltigen Damm mit dem Feſtlande ver :

bunden und ſo der Hafen von Alerandria in eine weſtliche

und eine öſtliche Hälfte getheilt .

Auf der Oſtſpitze d
e
r

Inſel Pharos errichtete unter

des Ptolemäos Philadelphos Regierung im 3 . Jahrhun
dert v . Chr . Soſtratos von Knidos jenen berühmten , an
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e
n

liebenWundern d
e
r

Welt . Von R . Felger .

egewaltia

3 , 765 mo
r

a
u
f
d
e
nSeite

hundert
und
ganz obenge

Bau
pierewart

) gekoftere e
n re
in

geblich 180 Meter hohen Leuchtthurm , deſſen Leuchte auf
300 Stadien ( 50 bi

s

6
0 Kilometer ) de
n

Schiffen ſichtbar

war . Er ſoll ganz a
u
s

Marmor aufgeführt worden ſe
in

und 800 Talente (etwa 3 ,768 ,000 Mark ) gekoſtet haben .

Unten war d
e
r

gewaltige Bau viereckig , dann wurde e
r

achteckig und ganz oben rund . E
r

ſcheint im 1
5 . Jahr :

hundert durch e
in

Erdbeben zerſtört worden zu ſein , und
noch im 1

6 . Jahrhundert waren d
ie Trümmer , die einen

gewaltigen Hügel bildeten , ſichtbar . Später verſchwanden

fi
e b
is

zu
m

legten Steinblock , und heute erhebt ſi
ch auf

der Stelle ,wo einſt der Pharos emporragte , ein Fort .

Dahingegen ſind noch etwa 8
0 Stück d
e
r

altegypti :

fchen Pyramiden oder Pharaonengräber mehr oder
weniger gut erhalten b

is auf unſere Zeit gekommen , di
e

a
m Abhang der Libyſchen Wüſte auf der Weſtſeite des

Nils über einen Raum von etwa 3
0

Kilometer Länge ver :

theilt ſind . Ihre Form und Einrichtung iſ
t ja albekannt ,

und ebenſo ſind d
ie drei koloſſalen Pyramiden von Gizeh ,

d
ie insbeſondere zu d
e
n

Wunderwerken der -Welt gerechnet

wurden , ſchon ſo o
ft geſchildert , daß wir von einer e
in :

gehenden Beſchreibung wohl abſehen dürfen .

Wenn man von Kairo aus ſi
ch

dieſen drei Pyramiden

nähert , die wahrſcheinlich auch d
ie

älteſten und damit zu :

gleich die älteſten uns erhaltenen Bauwerke überhaupt ſind ,

ſo wirkt das Bild beſonders anziehend , wenn man ihre
Spißen zur Zeit der Nilüberſchwemmung über d

ie

lekten

Palmenpflanzungen emporragen ſieht , hinter denen d
ie

kahle Wüſte beginnt . Aus einiger Entfernung erſcheinen

ſi
e

noch a
ls regelrechte , mathematiſche Pyramidenfiguren ,

und erſt in d
e
r

Nähe gewahrt man die Beſchädigungen ,

welche dieſe Nieſenbauten im Laufe d
e
r

Jahrhunderte e
r :

litten haben . Der erſte Eindruck , den man von ihnen e
r :

hält , iſt der d
e
s

Ueberwältigend -Koloſſalen , zugleich aber
nöthigt uns di
e

ſorgſame Fügung d
e
r

Steinlagen , die Aus :
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e
n

ſiebenWundern d
e
r

Welt . Von N . Felger .

führung aller Maurerarbeiten , di
e Einrichtung der Kam :

mern , Gänge und Pfeiler , kurz d
ie ganze Art und Weiſe ,

in der die größten techniſchen Schwierigkeiten hier über :

wunden ſind , die höchſte Bewunderung a
b .

Dieſe Pyramiden gehören d
e
r

vierten Dynaſtie a
n , und

als ihre Erbauer werden genannt : Chufu , der Cheops der
Griechen ( um 3733 v . Chr . ) , Cháfrà oder Chefrén ( um

3666 ) und Menkerâ ( um 3633 ) , de
n

d
ie

Griechen Mykerinos

nannten . Die größte von ihnen iſ
t

die des Chufu (Cheops ) ,
Die Ruinen v

o
n

Babylon .

a
n

deren Erbauungnach Herodot ' s Verſicherung 100 ,000Men
ſchen 2

0 Jahre lang beſchäftigt geweſen ſein ſollen . Sie hatte
urſprünglich eine Baſis von 233 Meter und eine ſenkrechte

Höhe von 146 Meter ; gegenwärtig beträgt die Grundlinie

nur noch 227 , 5 Meter und die Höhe 137 , 2 Meter . Das
Mauerwerk dieſer Pyramide ſtellt aber immer noch

2 ,325 ,000 Kubikmeter dar , zu deren Fortſchaffung etwa

5
5 ,000 d
e
r

größten Seeſchiffe nöthig ſein würden .

Seit mehr als 2000 Jahren bereits liegt Babylon , die
Hauptſtadt d

e
s

alten Babylonien , in Trümmern , die ſic
h

bei

dem heutigen Hillah a
m Euphrat , im Süden von Bagdad
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e
n

ſiebenWundern der Welt .

befinden . Sie bilden im Weſentlichen drei ungeheure Schutt :

haufen , von denen getrennt im Südweſten noch der Birs

Nimrud oder Nimrodsthurm emporragt . Als Erbauer der
Stadt wird Belos genannt , während die Sage ihre Grün .

dung der Semiramis zuſchreibt . Dieſe angebliche Gemahlin
des Ninos und Mutter d

e
s

Ninyas exiſtirt jedoch in der

Geſchichte nicht , ſondern wir haben in ihr nur eine aſſyriſche

Gottheit zu erblicken , der man nachher alle großen Bau
werke Vorderaſiens zuſchrieb .

So erhielten auch in Babylon jene großartigen und

Der Birs Nimrud oderNimrodsthurm.

eigenartigen Bauwerke , welche man die hängenden
Gärten der Semiramis nannte und meiſt mit unter
die ſieben Weltwunder rechnete , ih

r

Andenken , während ſi
e

wahrſcheinlich von Nebukadnezar (604 b
is 561 v . Chr . )

herrührten , der das 683 bei einem Aufſtande gänzlich ze
r
:

ſtörte Babylon auf beiden Seiten des Euphrat wieder auf :

bauen ließ . In d
e
r

Nähe der aus zwei Paläſten beſtehen :

den Königsburg erblickte man a
m Ufer des Euphrat jene

hängenden Gärten , di
e

ſi
ch

in vier übereinander ſteigenden

Terraſſenbauten b
is

zu einer bedeutenden Höhe erhoben . Jede
der auf gewaltigen Säulen und Schwibbogen ruhenden und
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aus gewaltigen Steinblöcken gebildeten Plattformen trug

die herrlichſten Gartenanlagen . Ueber d
ie Steine hatte

man nämlich zuerſt eine Lage von Schilfrohr mit Asphalt ,

dann eine Doppellage von gebrannten Ziegeln und zuleßt

eine Bleidecke gelegt , auf d
ie nun ſo viel Erde aufgetragen

wurde , al
s

d
ie Bewurzelung der größten Bäume erforderte .

Hydrauliſche Anlagen erhoben das zur Bewäſſerung nöthige

Waſſer aus dem Fluſſe b
is

zur Höhe d
e
r

verſchiedenen

Terraſſen empor .

Nördlich vom Königspalaſte aber lag auf dem Oſtufer
des Euphrat das höchſte jemals auf Erden aus Steinen
aufgeführte Bauwerk , der berühmte babyloniſche Thurm ,

welcher vielfach a
n Stelle der hängenden Gärten zu d
e
n

Weltwundern gezählt wurde . Er beſaß nach Herodot eine
Höhe von 192 Meter und iſ

t

e
in Tempel d
e
s

Bel oder

Marduk geweſen , der ſi
ch auf einem mächtigen Unterbau

in ſieben , an Durchmeſſer immer kleiner werdenden Stufen
thürmen erhob . Seine Ueberreſte dürfte wohl e

in nörd :

lich von den Ruinen d
e
s

Kasr ( Burg ) fich erhebender
Hügel , Babil genannt , umſchließen , während der Schutt :
hügel Amram im Süden d

e
s

Kasr nach der Meinung der
Forſcher (Rid ) , Loftus , Fresnel , Oppert , Rawlinſon , Layard

4 . A . ) Alles darſtellen ſoll , was uns von d
e
n

hängenden

Gärten erhalten geblieben iſ
t .

���
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G
in

orientaliſcher Sport .

Jagdſcenen aus fremden Bonen . Von Hug . Scheibe .

Machdruc verboten. )

u d
e
n

eigenthümlichſten und a
n Lokalfarben reichſten

e Schauſpielen , die der Drient , insbeſondere Indien ,

dem Sportfreunde zu bieten hat , gehört unſtreitig d
ie Jagd

mit dem Jagdleoparden oder Gepard . Ehedem
über das ganze weite Heimathgebiet d

e
s

Thieres : Syrien ,

Arabien , Südafrika und viele Theile Aſiens verbreitet ,

zählt ſi
e zugleich zu d
e
n

älteſten Formen morgenländiſchen

Jagdſports , da ſie im Laufe der Zeit kaum eine Ver :
änderung erfahren hat .

Der Gebrauch des in Indien Tſchita , bei den Ara :

bern Fahhad genannten Gepard insbeſondere zur Antilopen :

jagd , läßt ſi
ch b
is in d
ie

früheſten geſchichtlichen Zeiten

zurück verfolgen . E
in uraltes aſſyriſches Basrelief ſtellt

einen Jagdleoparden dar , der eine Antilope gepackt hält ,

und a
n

den Mauern eines Grabmals des Scheich Abd - e
l .

Gurna , das 1700 vor unſerer Zeitrechnung errichtet wurde ,

iſ
t

e
in Gepard abgebildet , der , mit einem prachtvollen

Halsbande geſchmückt , von einem Aethiopier a
n einer Schnur

geführt wird . Dieſer Aethiopier trägt zugleich einen Eben :

holzblock auf d
e
r

Schulter , und beide Gegenſtände , das
Thierwie d
a
s

koſtbare Holz , ſind wahrſcheinlich Geſchenke ,
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d
ie

einer d
e
r

ſchwarzen Volksſtämme v
o
m

oberen Nil dem
Könige von Theben überreichen läßt .

Etwa acht Jahrhunderte ſpäter fing man in Perſien

a
n , Hunde und Palenks , wie der Gepard hier genannt

wurde , zu
r

Jagd abzurichten . Von dort aus verbreitete
ſich der Gebrauch ſchnell nicht nur über das ganze Morgen

land , ſondern verpflanzte ſi
ch

auch nach Europa .

Friedrich II . , König von Sizilien , führte im 13 . Jahr :

hundert , be
i

ſeiner Rückkehr aus Paläſtina , di
e Jagd mit

dem Tſchita in ſeinem Lande e
in . Franz I . von Frank

reich hielt Geparde ; Leopold I . , Kaiſer von Deutſchland ,

erhielt vom türkiſchen Großherrn mehrere dieſer abgerich :

teten Thiere , mit denen e
r fleißig jagte , zum Geſchenk , und

auch in England und Schottland bürgerte ſich d
e
r

Sport ei
n
.

Gegenwärtig wird der Jagdleopard faſt nur noch in

Indien und der nördlichen Sahara a
ls Sagd - und Haus :

thier gehalten , aber auch in den hindoſtaniſchen Ländern

ſcheint e
r

der vordringenden europäiſchen Kultur und Civili :

ſation mehr und mehr zu weichen . Wer weiß , wie bald
dies ſchöne und liebenswürdige Thier – einer d

e
r

vielen

„ Kulturflüchter “ – dem Schickſal der wilden Fauna aller
Länder , de

m

Schickſal d
e
s

Ausſterbens , verfällt ?

Noch befißt jeder große indiſche Fürſtenhof ſeine Tſchitas ,

aber augenſcheinlich werden ſi
e

mehr a
ls Lurus - und Prunk

ſtücke , als zur wirklichen Jagd gehalten . Man ſieht die
Thiere unter der Hut ihrer Wärter häufig auf d

e
n

Marmor :

ſtufen der Paläſte oder unter ſchattigen Bäumen – nach

Kaķenart behaglich ſchnurrend und mit den Augen blin
zelnd – d

e
r

Ruhe pflegen , wobei ihnen ihre Hüter , di
e

keine andere Obliegenheit als ihre Pflege haben , ſorgfältig

d
ie Fliegen abwehren . Zuweilen werden ſi
e

auch wie

große Hunde , oft inn dichteſten Straßen gedränge , an einer
Leine ſpazieren geführt , doch pflegt man ihnen b

e
i

dieſer
Gelegenheit , um Unglücksfälle zu verhindern , eine lederne

Senehaglich

o
d
e
r

u
n
te

thefilino



214 Ein orientaliſcher Sport.

Kappe über die Augen zu ziehen . So freundlich nämlich
auch der gezähmte Jagdleopard ſi

ch

dem Menſchen zeigt ,

und ſo gern e
r

ſi
ch

– ohne ſeine ſtolze und anſcheinend

gleichgiltige Haltung aufzugeben – ſelbſt von Fremden

liebkoſen läßt , verſeßt ihn die Begegnung mit Hunden
und anderen Thieren doch immer in einige Aufregung .

Der Gepard , der , in ſeiner äußeren Erſcheinung wie
nach ſeinen ſonſtigen Eigenſchaften , halb zum Kaßen - ,

halb zu
m

Hundegeſchlecht gehört , und nach d
e
r

Anſicht
pieler Zoologen das Mittelglied zwiſchen beiden bildet ,

trägt ſeinen Namen „Hundskake " mit vollem Recht . Das
Thier ſteht auf ziemlich hohen , ſchlanken Beinen , und der
lange ſehnige Hals , ſowie d

e
r

Bau d
e
s

gelenkigen Körpers

mit d
e
n

eingefallenen Weichen erinnern lebhaft a
n die

Ulmer Dogge , der er auch a
n Größe ungefähr gleichkommt .

Sein Kopf iſ
t

ſchmal und rund , wie d
e
r

einer Kaße , aber
doch mehr hundeartig geſtreckt ; di

e

Kinnbacken verrathen

große Muskelkraft ; die Dhren ſind breit und niedrig , die
gutmüthig blickenden Augen haben eine runde Pupille , und
die Grundfarbe d

e
s

mit dunkeln , runden Flecken bedeckten
Felles iſ

t

e
in fahles Erbsgelb .

Z
u

den Eigenthümlichkeiten des Thieres gehören zwei

ſchwarze geſchwungene Linien , die ſi
ch

von d
e
n

Augen zu den

Mundwinkeln hinabziehen . Der lange Schwanz , den der
Gepard von der Kaße hat , läuft indeſſen nicht wie bei
dieſer ſpiß zu , ſondern verdict ſi

ch gegen das Ende h
in ,

iſ
t

in derſelben Weiſe gefleckt wie der Rumpf und zeigt

nur a
m

unteren Ende drei bis vier ſchwarze Ringe . Das
Fell des Tſchita beſikt nicht d

ie

d
e
n

übrigen kaşenartigen

Raubthieren eigene Glätte , ſondern fühlt ſi
ch , wie das des

Hundes , ſtruppiger und härter a
n . Nacken und Schultern

des Thieres ſind mit längeren , ſteif aufrechtſtehenden Haaren
bedeckt , di

e

eine Art von Mähne bilden und ihm auch d
e
n

Namen : der „mähnige Leopard " verſchafft haben .
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Merkwürdigerweiſe iſ
t

von dem Leben des Gepard in

ungezähmtem Zuſtande beinahe nichts bekannt . Selbſt die
Eingeborenen der von ihm bewohnten Landſtriche wiſſen

wenig mehr von ih
m

zu ſagen , als daß er , jung in Neßen
gefangen , ſehr ſchnell zahm wird . Der Farbe und Geſtalt
nach iſ

t

der Gepard , wie Brehm ſagt , ei
n

echtes Steppen :

thier , das ſi
ch

ſeinen Lebensunterhalt weniger durch un
gewöhnliche Kraft , al

s
durch große Behendigkeit und feinen

Inſtinkt fichert .

Die Schnelligkeit und Ausdauer der Jagdleoparden ſind

nicht übermäßig groß , nie würde e
r

eine Antilope oder

einen Hirſch im Laufe einholen ; auch hindert ihn d
ie Be

ſchaffenheit ſeiner Krallen – d
ie

ſi
ch , wie die des Hundes ,

nicht ganz zurückziehen laſſen und infolge deſſen ſtumpf

werden — ſi
ch

nach Art des . Löwen oder Tigers ſeines
Opfers zu bemächtigen . So muß e

r

denn zur Liſt greifen

und große Geſchidlichkeit aufbieten , um ſeine Beute zu

erhaſchen . Die Noth hat ihn zu einem unvergleichlichen

Jäger gemacht , dies hat die Eingeborenen wohl zuerſt
auf den Gedanken gebracht , ſeine Kraft und Verſchlagen
heit zu ihrem Vortheil auszunußen und d

ie

leichte Zähms

barkeit und ſanfte Gemüthsart d
e
s

Thieres kamen ihnen

dabei zu Hilfe .

In manchen Gegenden , beſonders bei den kriegeriſchen
Stämmen der Sahara , wird der Fahhad auf d

e
m

Pferde

mit nach d
e
m

Jagdplaße genommen und hat ſeinen Sitz
auf einem Kiſſen hinter dem Reiter ; an anderen Orten
läßtman ih

n

in großen , von Elephanten getragenen Käfigen
nach dem Jagdreviere bringen . In Indien bedient man

ſi
ch

zu
m

Transport des Tſchita , wie wahrſcheinlich ſeit
Jahrhunderten , wenn nicht ſeit Jahrtauſenden , de

r

landes :

üblichen „ Tanga " , d . h . eines niedrigen , zweiräderigen , von
Ochſen gezogenen Karrens , auf dem das leicht mit Leder :

riemen gefeſſelte , mit der ſchon erwähnten Haube verſehene
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und mit einer Matte bebedte Thier liegt . Die eingeborenen
Jäger (Schikari ), die allein thätig an dem Waidwerke be:
theiligt ſind , gehen zu beiden Seiten neben dem Karren
her . Auf ganz gleichen , vier Siße bietenden Fahrzeugen

folgen d
ie übrigen Theilnehmer a
n

d
e
r

Jagd , denen in :

deſſen – ganz entgegen d
e
n

europäiſchen Gebräuchen –

nur d
ie Rolle müßiger Zuſchauer angewieſen iſ
t .

Zeigt ſich eine Antilopenheerde in der Ferne , ſo han
delt e

s

ſi
ch nun zunächſt darum , in ihre Nähe zu kommen ,

ohne ſi
e

zu verſcheuchen . Man bewerkſtelligt dies , indem
man das Rudel , anſcheinend ohne e

s

zu beachten , mit d
e
n

Karren in immer kleiner werdenden Cirkeln umkreist , bis

ſchließlich die richtige Diſtanz erreicht iſ
t , was allerdings

große Vorſicht erfordert und allein dadurch ermöglicht

wird , daß die Eingeborenen mit ihren Tangas die Weide :

pläße der Antilopen fortwährend und nach allen Rich :

tungen h
in

durchkreuzen . Die ſcheuen Thiere , denen von
dieſen Leuten nie e

in

Leid widerfährt , haben ſi
ch a
n

d
e
n

Anblick gewöhnt und laſſen ſi
ch wenig dadurch beunruhigen .

Bemerken ſi
e das geringſte Ungewöhnliche a
n

dem Karren ,

ſo ſtieben ſi
e allerdings ſofort und mit einer Schnelligkeit

davon , daß ihnen das Auge kaum zu folgen vermag und

nur eine Staubwolke d
ie Richtung andeutet , wohin d
ie

leichtfüßige Schaar ihren Weg genommen hat .

Iſ
t
e
s

endlich gelungen , den ſcharfſichtigen Thieren bis

auf etwa hundert Meter nahe zu kommen , ſo wird der
Tſchita – ohne die Tangas einen Augenblick halten zu

laſſen – vorſichtig von ſeinen Feſſeln befreit , und der
intereſſanteſte Theil der Jagd beginnt . Ein junger Eng

länder , der kürzlich in Geſellſchaft einiger Damen einer

ſolchen Parthie beiwohnte , berichtet über d
e
n

Verlauf a
ls

Augenzeuge : „Unſer Thier , ein wundervolles Eremplar
ſeiner Gattung , ſpißte , nachdem man ih

m

die Maske a
b :

genommen hatte , aufmerkſam die Ohren und ſprang mit
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der ganzen Grazie und Leichtigkeit , d
ie

d
e
m

Gepard eigen

ſind , von dem Karren herab in ' s Gras . Hier duckte er ſic
h
,

machte aber keine Anſtalt , die Jagd auf die ruhig weiden :

den Antilopen , unter denen ſi
ch

– wie wir durch unſere
Gläſer wahrnehmen konnten – einige prächtige Böcke b

e :

fanden , aufzunehmen , und alle Befehle der Schifari begeg .

neten tauben Ohren . Anſtatt ſi
ch näher a
n

die Heerde

heranzuſchleichen , wälzte ſi
ch

unſer Jagdthier behaglich

ſchnurrend auf d
e
m

Rücken und ſchien auf nichts bedacht ,

als ſeine Freiheit in vollen Zügen zu genießen .

Die Hindu fingen a
n

zu fluchen , belegten den Tſchita
mit allen erdenklichen hindoſtaniſchen Ehrentiteln , ver :

wünſchten ſeine Eltern und alle ſeine Vorfahren bis in ' s

dritte und vierte Glied , ohne mit alledem das Geringſte
auszurichten . Schließlich blieb ihnen nichts übrig , als ſich
der Laune d

e
s

Thieres zu fügen . Einer der Wärter 3
0
g

ihm d
ie Kappe wieder über d
e
n

Kopf und nahm e
s

a
n

d
ie

Leine , worauf es , d
e
m

Befehle ſogleich gehorchend ,

trop der bedeckten Augen mit großer Sicherheit und
Behendigkeit auf d

e
n

Karren ſprang und ſi
ch geduldig d
ie

Feſſeln wieder anlegen lie
ß , die zu zerreißen oder zu ze
r
:

beißen ihm e
in

Leichtes ſein würde , woran e
s

aber bei

ſeiner ſanften , folgſamen Gemüthsart nie zu denken ſcheint .

Auf unſer Befragen nach dem Grund des eben g
e :

zeigten Ungehorſams gaben d
ie Schikari an , de
r

Tſchita

müſſe mit ſeinem ſicheren Inſtinkt entweder d
ie Stellung

der Antilopen oder ſeinen eigenen Plaß für den Angriff

nicht geeignet gefunden haben . Er ſcheue aber – wie

alle zum Kazengeſchlecht gehörenden Raubthiere – jeden

vergeblichen Verſuch , da er , wenn e
in Angriff fehlſchlage ,

nur ſelten einen zweiten unternähme . Unſere Vermuthung ,

daß der Tſchita vielleicht zu gut gefüttert und deshalb

zu faul ſe
i ,wurde durch d
ie Hindu mit der Verſicherung

widerlegt , er habe ſeit geſtern nichts zu freſſen bekommen ,
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müſſe deshalb hungrig , 6 . h . in d
e
r

richtigen Verfaſſung

für die Jagd ſein , und die Folge lehrte , daß ſi
e

d
ie

Wahrheit geſprochen hatten . Ohne Hunger iſt de
r

Tſchita ,

der nie aus Grauſamkeit , ſondern nur u
m

ſeine Magen

bedürfniſſe zu befriedigen , andere Geſchöpfe tödtet , aller : .

dings nicht zu brauchen – aber unſer Thier ſollte ſi
ch

noch glänzend bewähren .

D
ie Antilopen , die inzwiſchen Unrath gewittert hatten ,

waren unſeren Augen längſt entſchwunden . Auch die
Tangas ſeşten ſi

ch wieder in Bewegung , und nicht lange ,

ſo hatten wir e
in zweites Rudel d
e
s

ſcheuen Wildes in

Sicht . Das überaus langweilige Umkreiſen d
e
r

Thiere ,

das auf dem federloſen rüttelnden Karren und d
e
m

un
ebenen Gelände keineswegs angenehm zu nennen war ,

begann von Neuem . Dann wurde der Gepard abermals
von ſeinen Feſſeln und der Haube befreit , und diesmal
zeigte e

r

e
in völlig anderes Geſicht .

E
r

erblickte das Wild ſofort ; ſein ganzer Körper b
e

gann vor Erregung zu zittern , der Schwanz ſtreckte ſi
ch ,

d
ie langen Haare auf ſeinen Schultern fingen a
n

ſi
ch

zu
ſträuben , die Augen wurden glühend , und e

r

zerrte a
n

der Leine . Der Schikari ließ dieſe los , und das Thier
duckte ſi

ch tief in ' s Gras , um ſogleich mit bewunderns :

werther Schnelligkeit , geſchickt jede Bodenfalte a
ls Deđung

benüşend , wie eine rieſige gelbe Schlange vorwärts zu

kriechen . Hob das Leitthier der Heerde d
e
n

Kopf , ſo lag
der Tſchita regungslos , und ſchon war er auf dieſe Weiſe
dem arglos äſenden Bocke , den e

r

ſich zur Beute aus :

erſehen hatte , ſehr nahe gekommen , als dieſer den Feind
witterte und fi

ch blißſchnell zur Flucht wandte .

Doch ſchon war es zu ſpät . Wie e
in Pfeil ſchoß der

Leopard durch d
ie Luft , hatte ſein Opfer mit einigen u
n :

geheuren Sprüngen erreicht , flog aber , in der Hiße des
Angriffs , um einige Schritte über ſe
in

Ziel hinaus , und

völlig anden

d
e
r

Haube
b
e
imGepard abermale
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vielleicht hätte dies d
e
r

Antilope das Leben gerettet , wäre
ihre Schnelligkeit nicht durch den Schreck beeinträchtigt

worden . Nach wenigen Sekunden ſchon hatte das Raub . .

thier ſi
e

durch einen Sprung auf ihren Rücken zu Boden

geworfen und ſi
ch

in ihren Nacken eingebiſſen .

Nun fekten ſi
ch

auch die Schikari und d
ie Tangas mit

den Zuſchauern in Trab . Einer d
e
r

Jäger gab dem erlegten

Thiere den Gnadenſtoß , indem e
r

ihm fein Meſſer nahe

der Stelle , wo der Tſchita e
s gepackt hielt , in den Hals

ſtieß . Ein Zweiter fing das ſtrömende Blut in einem
hölzernen Gefäß mit langem Stiel auf , das e

r

zu dieſem

Zwecke mitgebracht hatte . Als e
s voll war , ſtülpte man

d
e
m

Leoparden d
ie Lederkappe wieder über den Kopf , legte

ihm d
ie Leine a
n und brachte ih
n

dazu , ſeine Beute fahren

zu laſſen , indem man ihm den Napf mit dem rauchenden
Blute vorhielt . Dies iſ

t

d
ie Belohnung für ſeine A
n :

ſtrengung , und gierig fi
e
l

das Thier über das leckere Mahl
her und ſchlappte das Gefäß b

is auf d
e
n

Grund aus .
Deſſenungeachtet trennte e

s

ſi
ch nicht gern und nicht

ohne Widerſtand von ſeiner Beute , ſondern proteſtirte durch
grimmiges Knurren , Zähnefletſchen und Reißen a

n der

Leine . Nacken - u
n
d

Schwanzhaare ſträubten ſi
ch drohend ,

und der Anblick d
e
r

wildausſehenden , über und über mit
Blut beſprißten rieſigen Kaße und ihres bluttriefenden
Maules war ſo wenig Vertrauen erweckend und ſo a

b :

ſtoßend , daß unſere Damen , von Furcht und Abſcheu über :

wältigt , die Flucht ergriffen und , ſo ſchnell ſi
e

konnten ,

nach d
e
r

Tanga zurückeilten .

Das Wohlgefallen des Orientalen a
n der Jagd mit

dem Tſchita , “ ſo ſchließt d
e
r

intereſſante Bericht , „ hat
ſeinen Grund wahrſcheinlich darin , daß dieſer Sport nur
geringe körperliche Anſtrengung erheiſcht und d

e
r

Morgen :

länder e
in hervorragendes Vergnügen a
n

der Entfaltung

und d
e
m

Aufwande einer ſolchen Fülle von Liſt und G
e :
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ſchicklichkeit findet , wie zum erfolgreichen Beſchleichen einer
Antilopenheerde gehört. D

ie Beobachtung des Tſchita ,

ſeiner graziöſen Bewegungen , ſeiner im letzten Momente
blißartigen Schnelligkeit und ſeiner ungeheuren Sprünge ,

d
ie

Flucht d
e
r

aufgeſcheuchten Antilopen – dieſe ganze

Schauſtellung thieriſcher Kraft , wilder Schönheit und
Schlauheit , beſikt für den Sohn der Tropen einen u

n .

beſchreiblichen Reiz , während der Europäer einem ſolchen ,

v
o
n

d
e
m

unſeren ganz verſchiedenen Waidwerk wenig G
e
:

ſchmack abzugewinnen vermag . “
Daß e

s

Zeiten gegeben hat , wo dieſes echt orien :

taliſche Jagdvergnügen auch in Europa beliebt und g
e :

pflegt war , haben wir ſchon erwähnt . Noch unter König
Georg IV . veranſtaltete man in England eine Jagd mit
Tem Tſchita . Der Bruder d

e
s

Königs , damals Herzog
von Cumberland , ſpäter König von Hannover , hatte zwei
Geparde zum Geſchenk aus Indien erhalten , aber der
Verſuch mit einem derſelben , im Park von Windſor zu

jagen , ſchlug fehl . Das Thier weigerte ſi
ch , einen Hirſch

anzugreifen , d
e
n

man in ſein mit ſtarkem Nekwerk u
m :

ſchloſſenes Gehege eingelaſſen hatte . Im Gegentheil machte
der Hirſch den Angreifer . Mit geſenktem Geweih ging e

r

auf den Geparden lo
s

und zwang dieſen zur Flucht .

Mit einem rieſigen Saße überſprang d
e
r

Tſchita das

fünfzehn Fuß hohe Gitter und ſtürzte ſi
ch mitten unter

d
ie

zahlreich verſammelten Zuſchauer , die entſeßt ausein .

ander ſtoben .

Das Thier , das im Nufe großer Wildheit ſtand und
ſelbſt ſeinem Wärter übel mitgeſpielt haben ſollte , that
übrigens Niemand etwas zu Leide und ließ ſi

ch geduldig

wieder einfangen . Dennoch nahm man von weiteren Ver :

ſuchen Abſtand , und dies war in Europa d
ie

lekte Jagd

mit dem Gepard , die wir erwähnt finden .

- DEX
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:

Jongleure . — Bei einem der erſten Juweliergeſchäfte Unter
den Linden in Berlin fuhr , de

n

eleganten , mit zwei herrlichen
Füchſen beſpannten Kutſchierphaëton ſelbſt lenkend ,eines Vormittags

e
in

ſehr vornehm ausſehender Herr vor . Dem hinter ih
m

thronen :

den Kutſcher die Zügel zuwerfend , betrat er hocherhobenen Hauptes
das Geſchäft , von einem der anweſenden jungen Leute die B

e

nachrichtigung des Chefs erbittend . Als dieſer aus ſeinem Privat :

komptoir herbeigeeilt war , erſuchte der Fremde ihn u
m Vorlage

eines Schmuckes , Kollier , Ohrringe und Armband , in Brillanten .
Nach der ungefähren Preislage befragt , äußerte der vornehme
Kunde , daß er etwa zehn - bi

s

zwölftauſend Mark anzulegen ſich
vorgenommen habe . Schmunzelnd beeilte ſi

ch

der Geſchäftsinhaber

zwei Etuis herbeizuholen , deren Inhalt , verſchiedenen Genres ,und

in der Preislage von e
lf
- und fünfzehntauſend Mark , dem Käufer

derartig zu gefallen ſchien , daß e
r nur ſchwer ſich entſchließen

konnte und immer wieder , um das Feuer der Steine auf ſich
wirken zu laſſen , di

e

Kolliers vergleichend gegen das Licht hielt ;

endlich zahlte e
r , ſic
h

für den theuerſten Schmuck entſchließend ,

fünfzehn Tauſendmarkſcheine auf den Tiſch . In dieſem Augenblicke
erſchien e

in

Stabsoffizier eines der in Berlin garniſonirenden

Garderegimenter , in Helm und Schärpe , der , den Käufer e
r :

blickend , freudig auf ihn zueilte und , ihn mit ſonorer Stimme

als Graf St . anredend , den Zufall pries , der ih
n

einer kleinen

Reparatur an der Broſche ſeines Töchterchens wegen hierhergeführt .
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Ein Wort gab das andere , und der Major erfuhr , daß ſein
Freund ih

n

ſoeben habe aufſuchen wollen , um ih
m

nebſt Gattin

die Nachricht ſeiner Verlobung mit d
e
r

Baroneß L . perſönlich
mitzutheilen ; er ſe

i

eben dabei , ei
n
„ kleines “ Brautgeſchenk zu

kaufen . Der Major beſah nun d
e
n

herrlichen Schmuck , legte ih
n

aber , augenſcheinlich ſehr wenig befriedigt , zur Seite , halb unter
Lachen dem Freunde über ſeine Knauſerei Vorwürfe machend
und den Juwelier auffordernd , dem Vermögen des Grafen an
gemeſſen , das Beſte herbeizuſchaffen , was ſein Geſchäft berge .

Nach einem fragenden Blick auf den Fremden eilte der Juwelier

in ſein Privatkomptoir und kehrte ſehr bald zurück mit einem
großen Etui , welches das Beſte enthalte , was er gerade beſiße ,

dafür allerdings vierzigtauſend Mark koſte ! Dem Grafen war

e
s

zu theuer , der Major aber redete zu , bis der Erſtere endlich
ſich entſchloß , den koſtbaren Schmuck zu nehmen .

„ Und dann fahren Sie gleich zu meiner Frau , " warf nun
der Major e

in , „ und zeigen ih
r

d
e
n

Schmuck , ich komme ſofort
nach der Paroleausgabe nach . “

„ Nur immer langſam , “ unterbrach hier der Graf den Nede
ſtrom des Offiziers , „ o viel Geld habe ic

h

nicht bei mir ; ic
h

will
erſt zu meinem Bankier in der Leipzigerſtraße fahren und Geld

holen , aber ic
h

komme ſicher heute Nachinittag . "

„ Ach was , " ſprudelte nun der Major heraus , „ ic
h

laſſe Sie

nun nicht mehr aus den Fingern , holen Sie nur das Geld und

kommen Sie ſofort wieder ; ic
h

bleibe ſo lange a
ls

Pfand hier

und erſtehe unter der Zeit einen Ring für meine Frau , ſonſt
wird ſi

e

beim Anblick der herrlichen Steine nervös ! "

Dabei drängte e
r

das wieder geſchloſſene Etui dem Grafen
auf und dieſer fuhr , nachdem der Juwelier durch eine artige Ver :

beugung ſeine ſtillſchweigende Zuſtimmung gegeben , mit dem
Schmuck davon , nachdem ihm der Dffizier noch eingeſchärft , nicht
lange zu bleiben , da er zur Paroleausgabe müſſe .

Der Major kaufte einen hübſchen Ning für 350 Mark , be :

zahlte ih
n

und erzählte dann , nach der Uhr ſehend – es war
gleich 113 / 4 Uhr – von d

e
m

koloſſalen Reichthum des Grafen ,

der nun noch d
ie einzige Tochter d
e
s

ebenſo reichen Barons L .

als Gattin heimführen werde .
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„ Merkwürdig, daß der Graf ſo lange bleibt,“ warf er, aber :
mals nach d

e
r

Uhr ſehend , ei
n
. Er wurde nun unruhig , da di
e

Zeit d
e
r

Paroleausgabe immer näherrückte , und ſeine Unruhe
ſchien ſi

ch

d
e
m

Geſchäftsinhaber mitzutheilen , der hinter d
e
m

Ver
kaufstiſch hervorkam und nervös a

n

d
e
r

hohen Spiegelſcheibe der

Eingangsthür zu
m

Laden zu trommeln anfing . Endlich , fünf
Minuten vor 12 Uhr , meinte der Major , der Graf müſſe beim
Bankier Aufenthalt bekommen haben ; er müſſe jeßt zur Parole ,

werde aber ſofort ſi
ch

beurlauben laſſen und zurückkehren . Mit
dieſem Auswege war aber der Juwelier keineswegs einverſtanden ;

e
r

bat vielmehr den Offizier dringend , ſein Verſprechen zu halten

und a
ls Bürge b
is

zur Rückehr des Herrn Grafen zu bleiben ,

und d
ie

beiden Herren kamen ſchließlich , da der Major , ſeine
Karte überreichend , erklärte , nicht länger warten zu können , in

einen immer erregter werdenden Disput , de
r

ſogar auf de
r

Straße
bemerkt wurde , denn e

in zufällig des Weges kommender Wacht :

meiſter der Schußmannſchaft fühlte ſich veranlaßt , den Laden zu

betreten .
In ruhiger Weiſe ſuchte nun der Major dem Wachtmeiſter

die Situation auseinanderzuſeßen , dabei betonend , daß e
r un

bedingt zur Parole müſſe , und der Juwelier beſtand , immer
nervöſer werdend , auf ſeinem Bleiben . Da fiel der Blick des
alten Polizeibeamten auf die fünfzehn Tauſendmarkſcheine , die
der Graf kurz vorher auf den Ladentiſch aufgezählt , er nahm
einen der Scheine , dann einen anderen , dann noch einen prüfend

zwiſchen d
ie Finger und rief , ſeinen Blick von dem Major auf

den Juwelier und von dieſem zu jenem wieder werfend , im Tone

der höchſten Erregung aus : „ Die Scheine ſind falſch ! ! " Eine
Bombe , die in dem Laden geplaßt wäre , hätte keine größere

Wirkung ausüben können , als dieſe Worte ; der Major fing a
n

zu toben , der Juwelier fuhr ſich in ' s Haar , die beiden jungen
Leute des Geſchäfts kamen ſchreckensbleich näher – der Einzige ,

d
e
r

nunmehr völlig ruhig war , war der Wachtmeiſter . Er nahm
die falſchen Scheine und legte ſi

e

fein ſäuberlich in ſein Notizbuch ,

dann ſandte e
r

den einen jungen Mann nach einer Droſchke

und ſagte nun mit Eiſeskälte , ſehr höflich zwar , aber feſt und
beſtimmt zu d

e
m

Major , daß er ih
n

bitten müſſe , fofort mit ih
m
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nach dem Polizeipräſidium zu fahren . Der Major trat zurück
und griff unwillkürlich nach ſeiner Waffe , brauste auf, mußte ſich

aber , da draußen auf de
m

Trottoir ſchon einzelne Spaziergänger

ſtehen blieben , um größeres Aufſehen zu vermeiden , fügen , und
beſtieg mit dem Wachtmeiſter , de

r

dem Geſchäftsinhaber anheim

ſtellte , in einer anderen Droſchke nachzukommen und ſi
ch

beim

Polizeipräſidenten ſofort zu melden , die eben ankommende Droſchke .

- - - - - - - - - - -

Doch Roß und Reiter ſay man niemals wieder ! !

Denn a
ls

eine Viertelſtunde ſpäter d
e
r

Juwelier nach dem
Polizeipräſidium ka

m

und ſi
ch

beim Präſidenten melden ließ ,

wußte kein Menſch etwas v
o
n

der ganzen Geſchichte .

Der angebliche „Graf “ , der „Major " , der natürlich gar kein
Major , und der „ Wachtmeiſter " , der kein Wachtmeiſter war , alle
Drei waren geriebene Gauner , die nach vorher genau entworfenem
Kriegsplan gearbeitet hatten !

Natürlich ka
m

d
ie ganze Polizei auf d
ie

Beine ; alle Bahn
höfe wurden beſeßt , Depeſchen flogen nach allen Seiten — Alles
war umſonſt . Der elegante Kutſchierphaëton war im Tatterſall
von einem Herrn a

m Morgen gemiethet , der nach der Beſchreibung
der „ Graf “ war . Dieſer war , wie dann d

e
r

Kutſcher angab , direkt
von dem Juwelier nach dem Potsdamer Bahnhofe gefahren und

hatte ih
n

hier mit reichem Trinkgeld entlaſſen . „Major “ und

„ Wachtmeiſter “ waren nach dem Zeugniß des bald ermittelten

Droſchkenführers a
m Schloßplaß ſchon ausgeſtiegen , wo ſie g
e

blieben waren , wußte d
e
r

Mann nicht .

E
s unterliegt natürlich keinem Zweifel , daß Beide in der

Nähe einen Unterſchlupf hatten , woſelbſt ſi
e

ſi
ch

der angemaßten

Uniform entledigen konnten . Bis heute iſt de
r

ſchlau angelegte ,

von langer Hand vorbereitete und mit fabelhafter Kühnheit und
Geiſtesgegenwart durchgeführte Raubzug unbeſtraft geblieben .

Ih . Gandert .

Neue Erfindungen : Ein Taſchenkorfzieher . Alle unſere
Leſer kennen zweifellos Korfzieher in den verſchiedenartigſten

Formen , von d
e
r

einfachen , flach gedrehten Schraube mit Hand
griff bi

s

zu ziemlich umfangreichen und koſtſpieligen Konſtruktionen .

Eine ſehr verbreitete darunter verſieht d
ie

Schraube mit einem
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w

Hebelwerk , das ſich auf die Flaſchenmündung ſtüßt und den
Kork leicht hebt . Bei einer anderen Konſtruktion wird die
abwärtsgehende Bewegung d

e
r

Schraube a
n

einem beſtimmten

Punkt gehemmt , ſo daß bei einer weiteren Drehung d
e
r

Kork

gehoben wird . Angenehm iſ
t

e
s , ſtets einen Korkzieher in der

Taſche b
e
i

ſi
ch

zu tragen , weshalb auch viele Taſchenmeſſer mit
einem ſolchen verſehen ſind . Damit iſt jedoch d

e
r

Uebelſtand

verbunden , daß d
ie

ſcharfen Schraubenwindungen d
e
s

Korfziehers

raſch e
in

Loch in d
ie

Taſche

ſcheuern , ſelbſt wenn dieſe aus

rechtſtarkem Stoff beſteht .Man
verkauft neuerdings deswegen

beſondere Futterale für Ta :

ſchenmeſſer , aber auch dieſe
reißen ſehr ſchnell , wenn e

in

Korfzieher a
n

demMeſſer iſ
t .

Gründliche Abhilfe dagegen

ſchafft e
in

neuer Taſchenkork :

zieher , den unſere Abbildung
darſtellt . Seinemetallene Um :

hüllung bildet ein in vier Ge
Neuer Taſchenkorfzieherin geöffnetem

lenken bewegliches Parallelo : und in geſchloſſenemZuſtande.

gramm , das auf den inneren
Flächen , entſprechend den Schraubenwindungen , geriffelt iſt und in

geöffnetem Zuſtande zugleich als Handgriff dient . Beim Deffnen
ſpringt , wie aus der größeren Figur zu erſehen iſt , de

r

eigentliche

Korkzieher vermittelſt einer Feder automatiſch hervor . Will man
den Apparat wieder ſchließen , ſo drückt man nur auf di

e

beiden

Gelenke links und rechts , das Parallelogramm klappt ſich dann

wieder zu der kleineren Figur zuſammen und umſchließt den

Korfzieher von allen Seiten , ſo daß e
r

das Taſchenfutter nicht

verderben kann . Dieſer neue Taſchenkorkzieher empfiehlt ſi
ch

namentlich zur Mitnahme auf Reiſen und bei Ausflügen .
E . M .

Gin Schlangenabenteuer . – Von Kapſtadt aus machten
einige Herren einen Jagdzug in ' s Innere des Landes , um zwei
Leoparden zu erlegen , welche d

e
n

Koloniſten großen Schaden zu :

1896 x . 1
5
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fügten . Sie ſaßen in der Nähe von Hout -Bay in einer Fiſcher :
hütte beim Frühſtück , al

s

dieſes durch einen eigenen Zufall g
e

ſtört wurde . Ein junger Mann nämlich , welcher erſt ſeit kurzer
Zeit im Kaplande und als Diener beim Wirthe eingetreten war ,

trat plößlich in das Zimmer und hielt eine mächtige Brillen
Tchlange in der Hand .

„ Sehen Sie , was ic
h

mitten auf dem Wege vor dem Hauſe

gefunden habe , " ſagte er unbefangen , denn er kannte d
ie gefähr

lichen Eigenſchaften ſeiner Gefangenen nicht .

Beim erſten Blic erkannten d
ie Jäger das giftige Reptil und

ſprangen erſchrocken vom Tiſche auf . „ Um Gottes willen , halten
Sie das Thier feſt , wo Sie es gefaßt haben , “ riefen ſi

e

ihm ein
ſtimmig zu , denn glücklicherweiſe hatte er daſſelbe am Halſe dicht
unter d

e
m

Kopfe ergriffen , und d
ie Schlange hatte ſi
ch

u
m

ſeinen

Arm gewickelt , nachdem ſi
e

aus der Erſtarrung , in welche ſi
e

durch

den kalten Nachtthau verſekt worden und in welcher ſi
e

der junge

Mann gefunden hatte , erwacht war .

Mit de
m

Leben kehrten auch die ſchlimmen Eigenſchaften dieſes

gefährlichen Thieres zurück ; ſein Kopf blähte ſi
ch auf und drohend

bewegte e
s

ſeine Giftfänge auf und nieder .

Die Gegenwart eines ſolchen Gaſtes im Zimmer ließ den

Jägern nicht lange Zeit zum Nachdenken , denn ſi
e Alle kannten

die tödtlichen Eigenſchaften des Reptils ; ſie baten den Diener ,
nur ſo feſt wie möglich zu halten und d

ie Schlange nach Kräften

zu würgen ; der arme Menſch wurde leichenblaß , ſobald e
r

die

Natur . ſeiner Gefangenen erfuhr , und ſchloß ſeine Hand krampf
haft um d

e
n

Hals d
e
r

Schlange . Einer d
e
r

Herren ſprang ſchnell

zu ſeinem Beiſtande herbei , indem e
r

ſeine Hand noch u
m

die

Hand des Dieners legte , und mit aller Kraft würgen half , und
ſeinen von dem Reptil umwidelten Arm unterſtüßte , um das

Loskommen des Thieres zu verhindern ; unterdeſſen eilten die

Uebrigen , ei
n

kleines Fa
ß

herbeizubringen , in welches ſi
e

d
ie

Schlange lebendig hineinſtecken wollten .

Vald kamen ſi
e

damit a
n , und nun begann der gefährlichſte

Theil des Abenteuers , nämlich das Abwickeln der Schlange von
dem Arm und das Einführen derſelben durch das Spundloch

in das Faß . „Nur langſam " - ſo erzählte einer der Jäger —
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„und mit größter Mühe konnten wir d
ie Ringe d
e
r

Schlange

abwinden und in das Spundloch einſchieben , denn das Thier ,

wie natürlich , ſträubte ſi
ch wüthend , und ſeine ſchlüpferige Haut

glitt uns durch d
ie Finger ; of
t

hatten wir es bi
s

zur Hälfte im

Faſſe , als e
s plößlich mit Bligesſchnelle fich wand und unſere

Arme umſchnürte , und d
a

d
ie Schlange über fünf Fuß lang war ,

hatten wir viele Mühe mit ihr . Endlich gelang e
s uns , ſie bis

a
n

d
e
n

Hals , welchen wir noch krampfhaft mit unſeren Händen
umſchloſſen hielten , in das Spundloch einzuzwängen , und nun
galt e

s

den voll Wuth und Gift aufgeblaſenen Kopf auch hin .

einzubringen ; denn in dieſem Zuſtande iſ
t

der Kopf bedeutend

dicker a
ls

der Körper . Einer v
o
n

uns entledigte ſi
ch

ſeines

wollenen Jagdkittels und legte ih
n

wie e
in

dickes Polſter zu :

ſammen , und wir gaben ihm einen ſolchen Druck , daß das Thier
beinahe erſtickte ; während e

s

noch betäubt war , zogen wir d
ie

Hände v
o
m

Halſe zurück , de
r

Beiſtehende drückte d
e
r

Schlange

das wollene Kiſſen auf d
e
n

Kopf und zwängte dieſen ſo durch

das Spundloch in das Faß , worauf wir daſſelbe verſchloſſen und
einige Luftlöcher hineinbohrten , um das Erſticken der Schlange

zu verhüten ; unſer Wild konnte dann ſo leicht keinen Schaden

mehr thun , aber der arme Schlangenfänger , der Diener , war noch
einige Tage ganz krank infolge d

e
r

ausgeſtandenen Angſt . C . T .
Die Prudwirkung wadiſender Pflanzentheile . — Die Ent :

wickelung d
e
r

Pflanzen würde ſehr beengt oder überhaupt nicht
möglich ſein , wenn die Pflanzengewebe nicht die Fähigkeit beſäßen ,

den Widerſtand ihrer Umgebung zu überwinden und auf dieſe

eine derartige Druckwirkung auszuüben , daß ſi
e

den wachſenden

Pflanzentheilen Raum für ihre Ausbreitung gibt . D
ie

Wider :

ſtände , die ſi
ch

den Pflanzen entgegenſtellen , ſind faſt immer ſehr
beträchtlich , und dementſprechend vermögen auch ſchon anſcheinend
recht zarte Pflanzengebilde außerordentlich bedeutende Druckkräfte

zu entfalten . Das zeigt ſi
ch

ſchon in d
e
r

niederen Pflanzenwelt .

Legt man nämlich Lebermoos in einem dunſtgeſättigten Raume

auf mehrere Lagen von feuchtem Filtrirpapier , ſo haben ihre
wurzelähnlichen Saugzellen ſchon nach zwei Tagen die Unterlage

durchwachſen . D
a

das Faſergeflecht des Filtrirpapiers ſich durch

eine große Dichtigkeit auszeichnet , ſo können d
ie Saugzellen des
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Lebermooſes nicht etwa ſchon vorhandene , äußerſt : winzige
Löcherchen zum Durchbruch benußen , ſondern müſſen ſi

ch

erſt

durch die Auseinanderdrängung d
e
s

Faſergeflechts einen Weg

bahnen , zu welcher eine verhältniſmäßig große Kraftäußerung
nöthig iſ

t .

Die hutförmigen Waldpilze mit ihrer weichen , leicht zerdrück :

baren Maſſe ſehen gewiß nicht darnach aus , al
s

o
b

ſi
e

einen

großen Kraftaufwand entfalten könnten . Und doch finden ſich
auf ihren Hüten nicht ſelten ziemlich umfangreiche Erdbrocken
liegend , die ſi

e emporwachſend losſprengten und emporhoben .

Von Champignons hat man wiederholt beobachtet , daß ſi
e

ſchwere

Blumentöpfe umwarfen , wenn ſi
e

ihnen beim Wachſen im Wege

ſtanden , ja es iſt ei
n

Fall bekannt , wo durch wachſende Pilze

e
in

Stein von 160 Kilogramm gehoben und verſchoben wurde .

Ebenſo ſtoßen einigermaßen große Samen beim Reimen o
ft

große Erdſchollen und Steine empor . Die Erde der Wald :

kulturen , in die Eicheln und Buchnüſſe ausgeſäet worden ſind ,

macht zur Zeit des Keimens der Samen den Eindruck , a
ls o
b

ſi
e

von Mäuſen zerwühlt und aufgeworfen worden wäre . Auch

Erbſen und Bohnen lockern , wenn ſi
e

keimen , das Erdreich , und
wenn man Bohnen in einer über Queckſilber ſtehenden Waſſer :
ſchicht keimen läßt , ſo drängen ſi

e ſogar ihre Würzelchen in das

Queckſilber .

Eine beſonders hohe Kraftentfaltung weist die a
ls Unkraut

bekannte Acerquecke auf . Ihre Ausläufer durchbohren nicht nur
die Wurzeln alter , morſcher Bäume , ſondern auch diejenigen von
jungen , kräftigen Bäumen . Auch durch die Mitte von Kartoffel :

knollen hat man öfter Queckenausläufer wachſen ſehen , wie man
denn auch durch Verſuche feſtgeſtellt hat , daß ſi

e ſogar Staniol
platten zu durchdringen vermögen .

Wenn man im Gebirge auf vor längerer Zeit gerodete Wald :

flächen trifft , ſo bemerkt man oft , wie auf der Oberfläche der
ſtehengebliebenen Baumſtümpfe Preißelbeerſträucher und Heidel :

beerbüſche grünen . Man iſ
t gewöhnlich zu de
r

Annahme geneigt ,

daß einige Samenkörner dieſer Sträucher vom Wind auf die
Baumſtümpfe verweht wurden , hier keimten , ihre Wurzeln in die

Niſſe d
e
r

verwitterten Strünke hinabſenkten und nun fich weiter
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entwickelten. Dieſe Anſicht iſt aber falſch . Denn , wenn man
die alten Baumſtümpfe ſpaltet , ſo findet man , wie Kerner mit
theilt , daß nicht die Sträucher ihre Wurzeln in das Holz hinab

(chicken , ſondern e
s ergibt ſi
ch , daß einige Büſche , die u
m

d
e
n

Stamm herum auf de
m

Waldboden gedeihen , einzelne Sproſſen

in den unteren Theil des Baumſtumpfes eingeſchoben haben , die

dann durch das morſche Holz , beſonders durch den Moder zwiſchen
Holz und Rinde , ſo lange emporwuchſen , bis ſie auf d

e
r

Ober

fläche des Baumſchnittes wieder a
n

das Tageslicht gelangten

und ſi
ch nun zu regelrechten Büſchen entfalten . Damit dieſer

Weg zurückgelegt werden konnte , war ſicherlich e
in

bedeutender

Druck auf die umgebende Holzmaſſe erforderlich .

Beim Kürbis hat man experimentell ſeine Widerſtandskraft

zu beſtimmen verſucht . Clark berichtet , daß eine junge Kürbis :

frucht nach und nach mit Gewichten belaſtet und ſchließlich durch

e
in

Gewicht von mehr a
ls

4000 Pfund nicht gänzlich am Wachs .

thum behindert worden ſe
i
.

Noch gewaltiger iſ
t

die Kraftentwickelung , über di
e , wie zahl :

reiche Beobachtungen zeigen , di
e

Bäume verfügen . Ein Beiſpiel
hierfür führt Kerner a

n . In einem kleinen Waldthal Tirols ſa
h

e
r

auf einem zwei Meter hohen Steinblock eine Lärche wachſen .
Wie der Augenſchein ergab , hatte ſich der Baum vor Zeiten auf
dem Block angeſiedelt und ſeine kräftigſte Wurzel von der Seite

her in eine ſchon vorhandene enge Querſpalte hineingezwängt .

Durch das Dickenwachsthum der Wurzel war nun die Spalte

mehr und mehr erweitert worden , ſo da
ß

d
ie

obere Hälfte d
e
s

Blockes von der unteren getrennt und u
m

3
0

Centimeter empor :

gehoben wurde . Nach einer ungefähren Schäßung betrug das
Gewicht dieſes gehobenen Blocktheiles wenigſtens 1400 Kilo
gramm , und d

ie Wurzel , die dieſe Laſt zu heben vermochte , zeigte

a
n

der dicſten Stelle einen Durchmeſſer von 3
0

Centimeter .

Aber auch ſchwächere Baumarten ſind im Stande , beträchtliche
Kraftleiſtungen zu vollbringen . So erwähnt Clark eines Haſel :

baums , de
r

zufällig durch das Wellenloch eines auf dem Boden
liegenden Mühlſteines wuchs . Allmälig füllte e

r

daſſelbe voll
ſtändig mit ſeinem Stamm aus und nahm nun den Mühlſtein
mehrere Fuß über den Boden mit in di

e

Höhe . Jh . S .
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Kriegsbeute . — Nach der Schlacht bei Waterloo und bei
der Verfolgung des fliehenden Feindes machten viele preußiſche

Soldaten reiche Beute . Jeder Soldat nahm , was er zu brauchen
glaubte , und warf es wieder fort , wenn er etwas Beſſeres fand .
Bald ging das allgemeine Streben nur nach Gold . Silbergeſchirr
und Silbergeld wurden nicht recht geachtet und wegen der Schwie :
rigkeit des Fortbringens theils gegen e

in paar Pfennige ver :

tauſcht , theils ganz fortgeworfen . A
m

meiſten wurden d
ie g
e
:

fundenen Edelſteine verſchleudert . Die Soldaten kannten den

Werth dieſer blißenden kleinen Steine nicht und hielten ſi
e für

werthloſes Glas . Für e
in

Stückchen Schwarzbrod oder einen

Schluck Wein gab e
in

Kamerad dem anderen eine Handvoll ſolcher

Kleinode , die einen Werth von Tauſenden hatten . So hatte ei
n

Füſilier eine goldene Doſe mit Brillanten gefüllt , unter denen

Steine in der Größe einer Haſelnuß waren . Der brave Soldat
dachte in ſeinem harmloſen Sinn : „ Die gelbe Büchſe kann ic

h

wohl gebrauchen , ſie paßt gut zum Aufbewahren von Stiefel :

wichſe , aber die bunten Steinchen , mit denen die Herren Fran :

zoſen geſpielt haben , ſind doch zu nichts nüße , “ ſchüttete ſie alſo

in ſeine Hand und wollte ſi
e

fortwerfen .

„ Halt , Kamerad ! Was haſt Du d
a
? " fragte ihn ein grau :

bärtiger Unteroffizier , beſah ſi
ch

die Diamanten und ſagte : „ Die
Steinchen kannſt Du mir geben , meine kleinen Kinder werden

ſi
ch

freuen , wenn ic
h

ihnen etwas aus d
e
m

Kriege mitbringe . "

Der Angeredete freute ſich , ſeinem alten Unteroffizier die nuß :

loſen Dinger ſchenken zu können , aber d
ie goldene Doſe wollte

e
r

dem Bittenden ſelbſt für fünf Groſchen nicht verkaufen , denn
die blanke Schmierbüchſe gefiel ih

m

ſelbſt . Der Unteroffizier ver :

ſchenkte unterwegs einige von den glänzenden Steinchen a
n

andere

Kameraden , die wenigen aber , di
e

e
r

heimbrachte , machten ihn
zum reichen Mann ; denn als ih

m

e
in

Kenner d
e
n

Werth dieſer

Edelſteine erklärt hatte , gab er ſie nicht mehr ſeinen Kindern

zum Spielen , ſondern verkaufte ſi
e für eine hohe Summe . Auch

d
e
m

Füſilier , de
r

aus d
e
r

goldenen Büchſe ſeine Stiefel gewichst

hatte , wurden bald d
ie Augen geöffnet . Der Schat , den er für

d
ie

Schmierbüchſe erhielt , reichte dazu aus , daß er ſich ei
n

Häus :

chen bauen konnte .
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Auch auf de
m

grauſigen Rückzug d
e
r

franzöſiſchen Armee aus

Rußland im bitterkalten Winter 1812 kamen einige unſerer vater :

ländiſchen , zum Kriege gezwungenen Hilfstruppen nicht ſchlecht

weg . Als d
ie Verwirrung der Flucht auf dem Wege von Wilna

nach Rowno ihren Höhepunkt erreichte , war die Straße nach Kowno
bald mit Trümmern und leichnamen ſo bedeckt , daß e

s nicht
möglich war , die goldenen vollwichtigen Napoleonsd ’ or und blanken
Fünffrankenſtücke , 10 ,919 ,455 Franken , durch den gänzlich ver :

ſperrten Hohlweg bei Ponari , anderthalb Stunden von Wilna ,

durchzubringen . Marſchall Ney gab daher , al
s

e
r

die Unmöglich :

keit erkannte , de
n

mit großer Beſorgniß bisher gehüteten Kriegs :

Tchat zu retten , den Befehl , einen der Wagen zu öffnen , die
Fäſſer aufzuſchlagen und die Goldſtücke , die ſi

e

enthielten , den

Soldaten preiszugeben . D
a griff , was Hände hatte , zu . Beim

Anblick d
e
s

aus den zerſchlagenen Fäſſern auf den Schnee
herabſtrömenden goldenen Regens , regten ſich auch bei den

Halberſtorbenen d
ie Lebensgeiſter wieder , und keine der er :

frorenen Hände war ſo verklammt , daß ſi
e

nicht noch im Stande
geweſen wäre , einige Goldſtücke zuſammenzuſcharren . Wie ſi

ch

aber die Unglücklichen in Wilna mit Schweinefleiſch und Brannt :

wein den Magen überladen hatten , ſo überfüllten ſi
e
hier mit

Gold Torniſter und Taſchen , ſo daß Viele ſchon unter der Laſt
erlagen , bevor ſi

e

ſich noch hundert Schritte weiter geſchleppt

hatten . Durch diemit lautem Hurrah heranſprengenden Koſaken
wurde auch ſehr vielen die beſchwerliche Bürde wieder abgenom

men . Ueberdies wendeten der oberſte Heerführer , König Murat ,

und ſeine Marſchälle d
ie

ſo buchſtäblich noch niemals ausgeübte

Kriegsliſt an : de
m

verfolgenden Feinde goldene Brücken zu bauen .

Das einzige Mittel die Koſaken aufzuhalten war , di
e

Straße

mit Napoleonsd ’ or zu pflaſtern ,wodurch die rauhen Söhne des
Dons fi

ch gemüßigt fanden , abzuſißen , ſo daß d
ie

Franzoſen

einigen Vorſprung gewannen . Nur 6 ,813 ,295 Franken d
e
s

Kriegs

(chaßes wurden glücklich nach Königsberg gebracht , die übrigen

4 ,106 , 160 waren verloren , von Freund und Feind erbeutet . Ein :

zelne deutſche Soldaten hatten ſi
ch

ih
r

Theil vergraben und d
ie

Stelle bezeichnet . Einer von d
e
m

Thüringer Kontingent ging

nach beendetem Feldzuge 1816 bis nach Wilna zurück und holte
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ſich e
in

recht anſehnliches Schäßchen , das er dort verſcharrt hatte ,

1ເao †cife .

Berduftet . – Mrs . Townſend , di
e

Mutter der durch ihre

Schönheit ſpäter ſo berühmten Lady Cahir , verſtand die Kunſt des
Haushaltens nicht , ſie befand ſich ſtets in Geldverlegenheiten ,

und ward o
ft

v
o
n

Gläubigern hart bedrängt . Einer de
r

Leşteren

hatte einſtmals einen Haftbefehl gegen die Dame ausgewirkt , und
die Häſcher meldeten ſich , um ſie in ' s Gefängniß abzuführen . Aber

ſchneller a
ls

d
ie

Boten d
e
s

Gerichtes war die Tochter der Schuld :

nerin , die jugendliche Miß Townſend . Sie zog die Kleider ihrer
Mutter an , ſeşte eine Haube auf d

e
n

Kopf , eine Brille auf di
e

Naſe und nahm mit einem Strickftrumpf in der Hand im Lehn
ſtuhl an einem Fenſter Plaş , deſſen Vorhänge ſi

e herabgelaſſen

hatte , und dem ſi
e

zum Ueberfluß noch den Rücken zukehrte ,

während Mrs . Townſend durch eine Hinterthür verſchwand . D
ie

Diener der Gerechtigkeit forderten die vermeintliche Mrs . Town
ſend auf , zu zahlen oder ihnen in ' s Gefängniß zu folgen . Sie
erklärte außer Stande zu ſein , da

s

Erſtere zu thun , weigerte ſi
ch

auch anfänglich d
e
s

Leşteren . Erſt nach langem Hin - und Her
reden entſchloß ſi

e

ſich dazu , bemerkte jedoch wie beiläufig : „ Ich

gehe mit Ihnen , da Sie es ſo wollen , ſage Ihnen aber , da
ß
Sie

gar kein Recht haben , mich zu verhaften . “

Die Poliziſten lächelten , ſollten aber bald erkennen , daß die
Verhaftete wahr geſprochen hatte , denn im Schuldgefängniß a

n .

gekommen , warf fie Haube , Perrücke und Brille a
b , und das

goldene Haar , die blauen Augen und das entzückende Geſicht des
jungen Mädchens kamen zu

m

Vorſchein . Man konnte ihr nichts
anhaben und mußte ſi

e

entlaſſen , wurde aber auch der richtigen

Mrs . Townſend für diesmal nicht habhaft ; ſie hatte inzwiſchen
Zeit gefunden , ſich in Sicherheit zu bringen . 3 . H .

Die Kämpfe der Hirſdkäfer . — Der Hirſchkäfer ,auch Horn :

(chröter genannt , dieſer kräftige und ſchöne Bewohner unſerer
Eichenwälder , iſt ei

n

Kämpfer erſten Ranges . A
n

einem ſchönen

Juniabend ſigt ei
n

Hirſchkäfer a
n

d
e
r

wunden Stelle eines Eichen

aſtes und leckt init ſeiner weichen Zunge den ausfließenden Saft .

Aber nicht lange iſ
t

e
r

allein . Ein zweiter Käfer kommt an :

geflogen und ſeßt ſi
ch

neben ih
n
. Sofort erhebt ſi
ch

der Erſtere ,
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ſtellt ſeine Vorderbeine ſteil auf und geht d
e
m

neuen Ankömm
ling drohend entgegen . Dieſer erwartet ihn mit weit geöffneten
Kiefern , und nun faffen ſi

e

ſi
ch

und fchieben die Geweihe gegen :

ſeitig ſo weit ineinander , bi
s

Stirn a
n Stirne ſteht . Ein plumpes

Kingen ; ein Knaden und Knirſchen , von der Neibung der Ober

kiefer in ihren Gelenken und dem Losreißen der feſt eingeſchla :

genen Krallen herrührend ; der Angreifer verliert den valt , kurze

Zeit ſchwebt e
r

in freier Luft , plößlich läßt ſein Widerpart los

und – der tapfere Rämpe ſtürzt in die Tiefe . Während der
Sieger das „ Blut der Eiche " in vollen Zügen ſchlürft , wandert
ſein Gegner raſch a

m Stamme der Eiche hinauf , um einen zweiten
Gang zu wagen .

Inzwiſchen aber ſind weitere Liebhaber d
e
s

ſüßen Trankes

angekommen . Männchen und Weibchen , wohl ei
n

Dußend a
n

d
e
r

Zahl , haben ſich um die blutende Stelle verſammelt , und nun
beginnt e

in allgemeines Ringen . Bei de
r

plumpen Balgerei faßt

wohl dann und wann e
in Kämpfer ſeinen Gegner u
m

den Leib

und reißt ihn vom Stamme los ; einige Augenblicke baumelt er

in der Luft ; di
e

Zange öffnet ſi
ch und abwärts geht ' s mit großer

Geſchwindigkeit . Die Wunden , welche hier geſchlagen werden ,

ſind aber von wenig Bedeutung ; höchſtens geht einmal ei
n

Fühler

oder eine Kralle verloren , oder es wird eine Flügeldecke durch
bohrt .

S
o

treiben ſi
ch

d
ie

Vornſchröter von Mitte Juni bi
s

Anfang

Juli herum . Am Tage ſipen ſi
e

unter Laub und Moos oder a
n

blutenden Stämmen ; Abends zwiſchen ſieben und neun Uhr
fliegen die Männchen mit ſtarkem Geſumm u

m

die Kronen der

Eichen ,während d
ie

Weibchen , di
e

in viel geringerer Anzahl vor :

kommen , ſic
h

verſteckt halten . , 1

Der Gipfel d
e
s

Reſpekts . - - Unter den Aufzeichnungen
des Prinzen von Ligne findet ſi

ch

e
in merkwürdiges Beiſpiel von

dem unermeßlichen Reſpekte , womit die Welt des 17 . Jahrhunderto

zu dem Adel aufblicte .

Der Herzog von Nivernais hatte einen Intendanten , de
n

m

hochſchäßte und der ſterbenskrank war . Um zu ſehen , wie es mit

ih
m

ſtehe , begab er ſic
h

in ſein Zimmer und erkundigte fi
ch pers

ſönlich nach ſeinem Befinden . Der Sterbende richtete fi
ch

wolf
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Verwirrung über d
ie

Ehre , die ihm widerfuhr , mit Anſtrengung

in d
ie

Höhe und ſagte mit dem Tone d
e
r

tiefſten Demuth :

„ A
ch , gnädigſter Herr , nehmen Sie mir nur nicht übel , wenn

ic
h

in Ihrer Gegenwart ſterbe ! "

Der Herzog verſeşte im höchſten Grade gerührt : „ Geniren

Sie ſi
ch

nicht , mein beſter Freund ! "

Und d
e
r

Intendant ſäumte nicht , von der gütigen Erlaubniß
feines Herrn Gebrauch zu machen und ſeinen Geiſt aufzugeben .

- 011

Sturz einer Luftſchifferin . – Im Frühlinge d
e
s

Jahres 1836
erhob ſi

ch

Madaine Clayton in einem Ballon über die Stadt
Lexington in Nordamerika , und hätte dieſe Luftfahrt mit dem
Leben gebüßt , wenn dieſes ihr nicht auf eine wunderbare Art
erhalten worden wäre . Sie ſelbſt berichtete dieſes Abenteuer
folgendermaßen : „ Als ic

h

u
m

5 Uhr 28 Minuten b
is

zu einer Höhe

von zwei engliſchen Meilen gelangt war , ward ic
h

gewahr , daß
das Gas den Ballon in dem Grade ausgedehnt hatte , daß er jeden
Augenblick zu berſten drohte . Ic

h

wollte daher d
e
m

Gas etwas

Ausgang verſchaffen ; es fand ſi
ch jedoch d
e
r

trompetenförmige

Anhang , ſowie d
ie Schnur des Ventils mit d
e
n

die Gondel

haltenden Stricken verwickelt . Ic
h

bemühte mich , ſie zu löſen ;

nachdem mir dies gelungen war , vermochte ich leider d
ie

Trom :
pete nicht länger a

n

inich zu halten und ſi
e entſchlüpfte meinen

Händen . In demſelben Augenblicke barſt der obere Theil des
Ballons mit einem fürchterlichen Knalle , und ſogleich fühlte ic

h

mich mit unglaublicher Schnelle fallen . Ich hielt mich für ver :

loren und dachte mich -bald in Atome verwandelt . Nach einigen

Sekunden mäßigte ſi
ch

d
ie Schnelligkeit d
e
s

Falles . Der Wider :

ſtand d
e
r

Atmoſphäre hatte d
e
n

unteren Theil des Ballons gegen

das obere Netwerk gedrängt und wie feſtgeleimt , ſo daß ſi
ch auf

dieſe Weiſe eine Art Fallſchirm von etwa zwanzig Fuß Durch
meſſer gebildet hatte . Große Feßen des geborſtenen Ballontheils
flatterten umher und peitſchten d

ie Luft mit einem ähnlichen

Geräuſch , wie d
ie

vom Sturm zerriſſenen Segel eines Schiffes .

Dieſes Geräuſch rührte nicht blos von d
e
r

Schnelligkeit d
e
s

Falles h
e
r
, ſondern auch von der Rotationsbewegung und den

heftigen Schwankungen d
e
r

Gondel . So befand ic
h

mich in d
e
m
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en gesloten

einen Augenblick in wagerechter Linie mit dem Ballon , im fol :
genden in einer gleichen Lage an d

e
r

entgegengeſekten Seite ,

indem ic
h

einen Halbkreis beſchrieben hatte , deſſen Radius wenig
ſtens fünfzig Fuß betragen mochte . Troß der Schwierigkeit
meiner Lage gelang e

s mir doch , mich aller meiner Ballaſt :

ſäcke , welche e
in

Gewicht von achtzig Pfund ausmachten , zu

entledigen . So hatte ic
h

nach vier Minuten die Region der

dicken Wolken erreicht . Ic
h

warf nun ſofort meinen Anker aus

und ließ ih
n

d
ie ganze Länge des Kabeltaues , etwa hundertfünfzig

Fuß , hinabhängen . Derſelbe bewegte ſich dabei ſo heftig , daß
mit jeder Schwingung e

r

ſichweit über das Niveau meiner Gondel

erhob . Nachdem ic
h

d
ie

Wolken wieder über mir hatte , gewahrte

ic
h

in geringer Entfernung füdweſtlich d
ie Stadt Willington . In

dieſem Augenblide löste ſi
ch jedoch der ganze Ballon von der

Gondel , ich ſtürzte pfeilſchnell , ſchloß die Augen , klammerte mich
feſt a

n

inein Schiff und erſtarrte vor Schreck und Todesangſt .

Plößlich fühlte ic
h

einen gräßlichen Stoß , ich ka
m

wieder zu

mir ; ic
h

war auf einen didbelaubten Baum gefallen ; d
ie Stride

hatten ſi
ch

oben verwickelt , ſo daß ic
h

nicht zur Erde ſtürzen

konnte , wo ic
h

gewiß zerſchmettert worden wäre . So hing

ic
h

in einem Zuſtande von Entſeßen und Todesangſt gelähmt

über drei volle Stunden . Ic
h

wollte u
m Hilfe rufen , aber die

Stimme war verſchwunden , nur wimmern , ſtöhnen und ächzen
konnte ic

h . Endlich hörte ich einen Schuß . In der Nähe befanden
ſich einige Jäger , welche e

in

lautes Geſchrei ausſtießen , weil
der Anblick der zerriſſenen Gondel und meine Lage über ihren

Köpfen ihnen Eniſeßen einflößte . Schon wollten ſi
e

fliehen , als
meine Stimme zurückkehrte , und ic

h

mit flehenden Worten ihnen
zurufen konnte , ſie möchten ſich meiner erbarmen und mir herab :

helfen . Doch ſie hielten mich für ei
n

böſes Weſen , und der Eine
wollte ſchon nach mir zielen . D

a

rührte d
e
n

Anderen mein

Klageton . Die Menſchenliebe ſiegte über ſeine Furcht . Sie
kletterten zu inir empor und brachten mich mit unausſprechlichen

Mühen herab ; trop aller Vorſicht konnten ſi
e

dochnichtvermeiden ,

daß ic
h

mir Geſicht und Hände , vorzüglich aber di
e

Füße , ſchmerz :

lich verlegte . Endlich betrat ich de
n

feſten Boden wieder . Ic
h

warf mich nieder und betete zu Gott laut und feierlich , feſt g
e
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lobend , nie mehr jene Räume durchſchiffen zu wollen , in welche
Geldgierde und Ruhmſucht mich gezogen. Ic

h

werde mein Ge :

löbniß halten ! " C . T .

Börtliche BSiedergabe . — Am Berliner yofe war um 1730

e
in

Herr v . Morrien Oberhofmarſchall , von dem man wörtlich
ſagen konnte , daß er das Pulver nicht erfunden hatte . Einmal
langte e

in

vornehmer Engländer , Graf Eſſex , an ; er brachte vom
engliſchen Miniſter des Auswärtigen einen Empfehlungsbriefmit ,

der mit d
e
n

ſcherzhaften Worten ſchloß : „Sie können verſichert
ſein , daß dies nicht jener Graf v . Eſſer iſt , de

m

d
ie Königin

Eliſabeth vor 1
3
0

Jahren das Haupt abſchlagen ließ . "

Ueber dieſen Paſſus zerbrach ſi
ch

verr v . Morrien d
e
n

Kopf ,

und d
a

e
r

ſi
ch

nicht herauszufinden wußte , ſo dachte er , es ſe
i

das Sicherſte , wenn e
r

ſi
ch ſtreng a
n

den Wortlaut des Empfeh :

lungsbriefes hielte . So ſtellte e
r

denn bei der Audienz der
Königin den Grafen mit folgenden Worten vor : „ Hier iſt Graf
Eſſer , Majeſtät , von dem Seine Ercellenz der Herr Miniſter des

Auswärtigen in London verſichert , daß e
s

nicht Derjenige ſe
i ,

welchen Ihre Majeſtät d
ie Königin Eliſabeth hat hinrichten

laſſen . "

Einfades Mittel . – Deſertion war unter den o
ft gewalt :

ſa
m

angeworbenen preußiſchen Soldaten unter Friedrich Wilhelm I .
und ſeinem Sohne ebenſo häufig a

ls ſchwierig . Einſt war , wie
Karl v . Sucow in ſeinem , ,Soldatenleben " erzählt , ei

n

Deſerteur

in bürgerlicher Kleidung durch eines der damals ſtrengſtens b
e :

wachten Thore Berlins entwiſcht , war aber wieder eingefangen
worden und gab im Verhöre das Thor a

n , durch das e
r

die

Stadt verlaſſen habe . Es war alſo nicht ſchwer , de
n

Offizier zu

ermitteln , der damals d
ie

Wache gehabt und den Deſerteur hatte

entſchlüpfen laſſen . General v . Gök , der Kommandeur von Berlin ,

forderte d
e
n

jungen Lieutenant entrüſtet zur Rechtfertigung ſeiner

mangelhaften Beaufſichtigung der Thorpaſſanten auf . Der Offizier
entſchuldigte ſi

ch

damit , daß er dochnicht jedenMenſchen in bürger :

licher Kleidung anhalten könne . D
a

fuhr d
e
r

General auf und
ſchrie : „ Wiſſen Sie , Herr Lieutenant ,wie ic

h

e
s

machte ,wenn ic
h

a
n

einem Thore d
ie

Wache hatte ? Ic
h

rief Jedem , auch d
e
m

bürger

lic
h

Gekleideten , mit barſcher Stimme zu : Will ſi
ch

d
e
r

Schlingel

011
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nicht bei mir melden ?' Hatte ic
h

nun wirklich einen Bürger und

keinen verkleideten Soldaten vor mir , ſo durfte ic
h

ſicher darauf

rechnen , daß d
e
r

ſo Angeredete beleidigt erwiederte : „Das ver
bitte ic

h

mir , Herr Lieutenant ! Ic
h

bin kein Schlingel ! ' War

e
s

aber e
in verkappter Soldat , ſo ſuchte ſich derſelbe ganz ſtill

vorbeizuſchleichen , und dann ließ ic
h

ihn arretiren . “ D .

Der Taktirftod wurde von de
m

Hofkomponiſten Ludwig ' s XIV .

von Frankreich , Johann Baptiſt Lully , geboren 1633 zu Florenz ,

eingeführt . In alten Zeiten gab der Dirigent d
e
n

Takt mit dem

Fuße a
n und wurde dadurch Pedarius genannt ; oder dadurch ,

daß e
r mit d
e
n

Fingern d
e
r

rechten Hand auf d
e
n

Ballen der

linken Hand ſchlug , wovon e
r

d
e
n

Namen Manuductor erhielt .

In anderen Zeiten wieder wurden d
ie

Takte durch Zuſammen
ſchlagen von Muſcheln , Kieſeln , Knochen u . . w . markirt . Lully

verſah ſich zuerſt mit einem langen Stocke , mit welchem e
r

die

Taktmaße durch lautes Aufſtoßen auf den Boden angab . Eines
Tages verſah e

r

e
s und ſtieß ſi
ch mit dem Stocke heftig auf den

Fuß . Anfangs ſchien d
ie

dadurch verurſachte Wunde leicht , aber
durch Mangel an Beachtung und Pflege wurde ſi

e gefährlich und

e
r

ſtarb ſchließlich daran . Dieſer Vorfall führte dann zu dem
mit der vand gebrauchten kleineren Kapellmeiſterſtabe . -on
Humor in alten Skulpturen . - - Unſere Vorfahren ließen

ihrem meiſt ſehr derben Humor auch auf den Bildwerken der Kunſt

gern d
ie Zügel ſchießen . Nicht einmal die Kirchen blieben in

dieſer Beziehung völlig verſchont ; de
n

größten Spaß aber liebte
man a

n

öffentlichen Brunnen anzubringen . So ſtand beiſpiels :

weiſe in Leipzig a
m ſogenannten Eſelsmarkte , in d
e
r

Nähe des

im Jahre 1821 abgebrochenen Ranſtädter Thores , der „ Eſels :

brunnen “ . Er war aus rothem Sandſtein gebaut und zeigte in

einer Niſche einen Eſel , der einen Sack trug . Darunter ſtanden
die Worte :

„ Von Alters her Vielen bekannt ,

Wird dies der Eſelsmarkt genannt ,

Und daß derſelben nicht abgehen ,

Kannſt im Waſſer auch e
in ' n Eſel ſehen . "

Wenn nun Einer in ' s Waſſer ſchaute und ſi
ch

darin a
b :

geſpiegelt ſah , lachten d
ie

Anderen , weil er de
r

Gſel war , und

.
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gar o
ft

ſoll e
s

zu Streit und Prügeleien gekommen ſein . Z
u

Anfang des 1
6 . Jahrhunderts wurde d
e
r

Eſelsbrunnen a
b :

gebrochen . E . R .

Seltene Schlagfertigkeit . – Die Marquiſe v . Toislin bat
einſt d

e
n

gewaltigen Polizeiminiſter Fouché u
m

eine Audienz .

Fouché , welcher ſi
ch vorgenommen hatte , ihre Bitte , welcher Art

ſi
e

auch ſe
i , abzuſchlagen , empfing ſi
e

ſtehend , mit dem Arm a
n

den Kamin gelehnt , und b
o
t

ihr keinen Siß a
n .

„ Bürger -Miniſter , " ſagte die Marquiſe , „ ich komme , um zu

fragen , welche Verbrechen meine Schweſter , Madame d 'Avary ,

begangen hat , daß ſi
e verbannt werden ſoll ? "

„Sie iſ
t

eine Feindin d
e
r

Regierung und hat d
ie Kühnheit ,

derſelben Troß zu bieten ! " entgegnete Fouché .

„Meine Schweſter fühn ? “ hob die Marquiſe wieder an , „meine
Schweſter dem erſten Konſul Troß bieten ? D , d

a

kennen Sie

ſi
e

viel zu wenig ! Sie iſ
t
ſo ſchüchtern , daß ſie nicht einmal den

Muth haben würde zu ſagen : „Bürger -Miniſter , haben Sie die
Güte , mir einen Stuhl zu geben . “

Dieſe Worte brachten d
e
n

Miniſter ſo außer Faſſung , daß d
ie

Marquiſe einen Stuhl und ihre Schweſter die Erlaubniß erhielt ,

wieder nach Paris zurückzukehren . - dn

Theure Erde . – A
n

der St . Paulskirche in London gibt e
s

einige Gräber , welche nicht beſeitigt werden können , weil d
ie

Eigenthümer das Land , auf ewige Zeiten gekauft haben . Ein
Engländer wollte aber um jeden Preis eines der Gräber kaufen

und ging ſo weit , daß er dem Beſiger ſo viel Sovereigns ( Zwanzig :

markſtücke ) bot , als hinreichten , de
n

gewünſchten Landſtrich zu b
e :

decken . Was antwortete d
e
r

Eigenthümer aber ? „ Ja , aber d
ie

Sovereigns müſſen auf der Kante ſtehen ! " E . R .

Eine neue Liebhaberei d
e
r

Wölfe . – D
ie

Prairiewölfe des

ſüdlichen Teras ſind im Jahre 1895 zu einer Erweiterung ihres
Speiſezettels geſchritten , di

e

einen werthvollen Beitrag zum K
a :

pitel der Anpaſſungen a
n

veränderte Lebensbedingungen darſtellt .

Die Urſache war d
ie ungewöhnlich hohe Temperatur während der

erſten Sommermonate . Tag und Nacht hatte eine dörrende Hiße

geherrſcht , alle Bäche und Quellen waren verſiegt , de
r

Durſt ei
n

allgemeines Laſter geworden , als einem Pflanzer in ſeinem
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Melonenfelde mehrere Früchte aufſtießen , die zerdrückt und ihres
ſaftigen Inhalts beraubt waren , ſo daß nur die leeren Schalen
übrig blieben . Bald machten auch andere Pflanzer dergleichen
unliebſame Funde , und nachdem man einige Zeit vergebens dem
oder den Uebelthätern nachgeſpürt hatte , gelang es endlich , einen
Prairiewolf auf der That zu ertappen . Dieſer geriebene Burſche

kam bei Anbruch der Dunkelheit in e
in

Melonenfeld geſchlichen ,

ſuchte ſi
ch

eine d
e
r

reifſten Früchte aus und ſprang ſo lange

mit den Füßen darauf , bi
s

ſi
e zerplaßte und e
r

die ſpiße Schnauze

in den Spalt zwängen konnte , um zum kühlſaftigen Fleiſch der
Frucht zu gelangen . Der Spißbube wurde erlegt , leider aber
war er nicht der alleinige Inhaber der neuen Erfindung . Die
Diebſtähle dauerten vielmehr fort und nahmen auch nach dem

Eintritt ausreichender Regenfälle nur wenig a
b . Offenbar haben

die Wölfe a
n

dem neuen Nahrungsmittel Geſchmack gefunden ,

und e
s

ſteht daher ſehr zu befürchten , daß ſie in der Folge ihre
Räubereien in d

e
n

Melonenfeldern erneuern werden . H
b
2
.

Auch e
in Streikgrund . – Im Auguſt d
e
s

Jahres 1765
legten in Berlin d

ie

a
m

Bau der neuen Kaſerne vor dem Königs :

thor beſchäftigten Maurer und Zimmerleute d
ie

Arbeit nieder .

Veranlaſſung dazu gab , daß e
in

Scharfrichterknecht daſelbſt einen

herrenloſen Hund erſchlagen , deſſen Blut aber e
in

Stück Bauholz

beſprißt hatte . Sie weigerten ſich weiter zu arbeiten , wenn nicht
dieſes Bauholz wieder „ ehrlich gemacht würde . Die Unterhand
lungen darüber dauerten fünf Tage lang . Endlich willigte auf
Befehl Friedrich ' s des Großen das Gouvernement e

in . Es wurde
alſo durch einen feierlichen Aufzug des Zimmerer : und Maurer :

gewerkes mit Muſik und Fahnen , durch die Anweſenheit des

Berliner Magiſtrats und durch eine große Rede des Kriminal
richters die Unehrlichkeit von jenem Bauholze genommen . D .

Amſchrieben . – In einer Geſellſchaft , in d
e
r

ſi
ch

der b
e

rühmte amerikaniſche Humoriſt Mark Twain befand , kam d
ie

Rede

auf Himmel und Hölle . Jeder gab ſeine Meinung a
b , nur

Twain enthielt ſi
ch jeder Neußerung , bi
s

eine der anweſenden

Damen ih
n

fragte :

„ Nun , Herr Twain , und was meinen Sie ? "

„ Entſchuldigen Sie , Fräulein , " verſekte d
e
r

Schriftſteller ;



240 Mannigfaltiges .

„ ic
h

muß meine Anſicht ſchon verſchweigen – ic
h

habe nämlich
in beiden Lokalitäten Bekannte . " 1 - n .

Anfreiwillige Liebesgabe . — Der Herzog von Wellington
erhielt einſt das ſchriftliche Geſuch , den Wohlthätigkeitsbazar , den

e
in

Geiſtlicher veranſtalten wollte , durch einen Beitrag zu e
r :

freuen . Als ausgeſprochener Feind ſolcher Dinge antwortete der
Herzog in einem ziemlich groben Briefe , in welchem e

r

über

Armenbazare und was ſonſt damit zuſammenhing , da
s

weg

werfendſte Urtheil ſprach . Der wißige Geiſtliche eröffnete trok
dem ſeinen Bazar , verkaufte hier das Schreiben des Herzogs von
Wellington für zwanzig Pfund Sterling und ſandte Seiner Durch

laucht ſchriftlich den ergebenſten Dank für ſeinen „ Beitrag zum

Beſten der Armen " . - dn

Ein unterbliebenes Duell . — Der franzöſiſche Schriftſteller
Armand d

e

Pontmartin , ei
n

ſehr häßlicher Mann , gerieth auf
der Probe eines ſeiner Stücke mit d

e
m

Schauſpieler Dupleſſis ,

der ſi
ch

ebenfalls nicht durch beſondere Schönheit auszeichnete ,

in Streit , und d
ie Folge war ei
n

Duell . Am „ Ort d
e
r

Hand :

lung “ angekommen , weigerte ſich der Schauſpieler plößlich , ſic
h

zu ſchlagen .

„ Aber weshalb denn ? " fragte Pontmartin .

, , Das kann ich Ihnen nicht ſagen , “ verſekte der Schauſpieler .

„ Weshalb nicht ? "

„ Weil Sie ſi
ch

darüber ärgern würden . "

„ Aber , Herr Dupleſſis , ich bitte Sie dringend , mir den Grund

zu nennen . "

„ Nun , meinetwegen , " entgegnete der Schauſpieler , der ſi
ch

auch häufig literariſch bethätigte ; „ wenn ic
h

das Unglück haben

ſollte , Sie zu tödten , ſo wäre ich der häßlichſte Menſch und
gleichzeitig d

e
r

ſchlechteſte Schriftſteller in ganz Frankreich , und
den Gedanken kann ic

h

nicht ertragen . “

Pontmartin lachte herzlich und verſöhnte ſi
ch mit ſeinem

Gegner . 8 - n .

UNIV , O
F

MICHIGAN ,

JUL 15 1912
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Nachdem das Intereſſe , welches in allen Kreiſen d
e
n

Vor :

gängen im Sudan entgegengebracht wird , in lekter Zeit beſonders
rege , machen wir auf obige bei uns erſchienenen populären Publi

kationen aufmerkſam .t

**E Die Bände ſind durch die meiſten Buchhandlungen
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